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Zur ETÜmemng an König Friedricli IL im 

Feldzuge 1742. 



t 

Was veranlafste den jungen Monarchen in seinem ersten 
Regierungsjahre schon zum Kri^beginn? Er selbst antwortet auf 
diese Frage: »Mächtige Gründe bewogen mich, im Anfang meiner 
Regierung Zeichen von Kraft und Festigkeit zu geben, dem Heere 
Gelegenheit zu bieten, Ruhm zu erwerben, und meiner Nation 
Achtung in Europa zu verschaffen, c Dafs Preufsen zur Zeit gering 
geschätzt wurde, schmerzte ihn tief. 

Sicherlich konnte die berühmte »pragmatische Sanction«, auf 
welche Kaiser Karl VI. seine Hoffnungen gründete, nicht im Min- 
desten die Prätensionen des Hauses Brandenburg auf einige schlesische 
Herzogtümer schädigen.*) Der Kaiser starb den 20. Oktober 1740. 
»Ich war krank, als ich es erfühl*« — schreibt Friedrich in seiner 
ßistoire de mon Umps — »aber der Wunsch nach Genesung gab 
mir die Gesundheit wieder. Ich entschlofs mich sogleich, die 
Schlesischen Fürstentümer zu beanspruchen, auf welche mein Haus 
ein begründetes Anrecht hatte. Ich traf Mafsnahmen, um meine 
Forderung mit gewaffneter Hand zu verteidigen. Dies war ein un- 
fehlbares Mittel, die Macht meines Hauses zu mehren und Reputation 
zu erlangen, Falls das Glück meinen Unternehmungen Beistand 
leiste. Bevor ich meine Absichten kundgab, stellte ich in Rechnung 
einerseits die zu gewärtigendeu Gefahren, andrerseits die zu 
erhoffenden Vorteile. Nachdem ich die Angelegenheiten reiflich 
erörtert und erwogen, entschied ich mich für — den Krieg.« 

Betreffs seines zweiten Feldzugs (1742) äulsert der junge 
Monarch, sehr wohllaunig, an Voltaire: »Je me contenterai de vous 
informer qu'une tete assez folle, dont vous aurez entendu parier 



•) Oeuvres T. IX, 144. 
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2 Zar Erinnenutg an König Friedrich II, im Feldzage 1742. 

8008 le nom de roi de Pmue, appreuant qae les Etats de son allie, 
l*Eiiiipereiur, ^taient ruinös par la reine de Hongrie, a vole ä son 
seooors, qu'il a Joint aes tronpes a o«lkB du roi de Pologne, poor 
op^rer nne divenion en BasBe-Antriehe, et qn*il a n liien r^oasi, 
qn*il 8*attend dans pen & eombattre lee priueipalea foroes de la reine 
de Hongrie, poor le Benrice de son alM« Dies Schrdben datiert 
▼om 23. Man 1742. 

In reidier Menge noch Torkandme amtUehe nnd anbenuntliche 
Schriftstücke ans den Eriegerjahren 1741 nnd 1742, sowie aneh die 
nnsehätabaren loiegsgeschiolitlichen Anfiseichntingen desjenigen, der 
am 16. Desember 1740 Seinen »Bnbioon« fibeiscfaritt, Tsranlalsten 
nnd begQnstigten die neuerdings Yon prenlsisehen »Histofikem« 
vollzogene bienenfleilisige Sammlnng and sorgfiLltige Venrertnng yon 
QaeUenmaterial derart, dafo wir über die politische Aktion w&hrend 
des 1. sehlesiBehen Krieges vollständigst, über die milit&ri sehen 
Angelegenheiten jener Zeit genau orientiert sind. 

Der grolse K&nig empfidil die »Historiec als eine Militär- 
wiasensokaft.*) Nfitaliche Bdehmng sei der eigentlicke Zweck der 
Oeschiehtsschreibttng.- »L*^tnde du pass^ est V^le de la ssgessa« 
Bflndig nnd wahrheitstreii verfUbte kri^gihistorisclie Abhandlungen, 
welche »die Gründe der ESntBcklSsse eines Feldkerm erlftntem nnd 
sozusagen die Seele seiner Operationni vor Augen stellen ^ dies 
sind Unterweisungen, wie sie der Anatom dem Bildhaner giebt, ans 
denen erlernbar: durch welche Anspannungen die Muskeln des 
menschlichen Körpers sich bewegen. Alle Künste haben Beispiele 
und Regeln; warum sollten sie dem Kriege fehlen, welcher das 
Vaterland vertheidigt nnd ein Volk vor künftigem Untergang 
rettet?« *♦) 

Friedrich's raschem und ästhetischem Sinne widerstrebten die 
»trockenen Feldzugstagcbücher« ; aber er wünschte, dafs kriegs- 
geschichtlicb kein General beurteilt oder verurteilt werde, ohne 
denselben gehört zu haben; d. h. man müsse wissen und bertldc- 
sichtigen: die demselben erteilten < ieheimbefeble, den Nahrungs- 
mittelmangel, falsche Nachrichten, die Behemmnng des ursprünglich 
Gewollten darch uu richtige Unternehmungen eines Unterbefehls- 
habers, u. A. m.***) 

Wir erlauben uns die Frage: Wurde dieses altprenfsische 
Militärhisioriographen-Frogramm immer oder voll beachtet seitens 

•) ftief an Sdnan Kidtaiminjater» d. 6. Septbr. 1779. 

••) Fridcricianische Zeilen 1747. 

***) Friedrich's Fddxiigflbericht, 1749/43 niadeigesehrieben. 
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Zur firiaianing an König Friedrieh II. im Feldzug« 1742. 3 

derer, welche des i^groiseii EönigBc feldherrHehee Thun and Laasen 
SD sclüMeni und la kritisieren unternahmen? — 

Den strategischen Kern und Stern seines 1. sohlesisehen Krieges 
UUst IViedrich nns erraten ans einer 1788 Ton Ihm verfiiisten 
Denkschrift. »La politiqne d*enTahir a ^tabli ponr principe que le 
Premier pas ponr k oonqndte d*an pajs est d*jr avoir pied, et e^est 
08 qu*il y a de plus difficile; le reste se d^de par le sort des 
armes et par le droit du plus fort.« 

Nachdem der PtenfiBenkonig 1741 sieb zum Herrn von Nieder- 
und Oberschlesien gemacht, sdiickte Er einen Teil seiner Truppen 
in böhmische Winterquartiere und Hefa den Feldmarschall Graf 
Schwerin in Mähren einrücket). Die ostf'rreichische Besatzunt; von 
Olmütz erhielt den 27, Dezember 1741 freien Abzug. Die preufsisc lu;n 
Verbündeten bemächtigten sich Prags; selbstverständlich hätten der 
Korf&rst von Bayern und die französischen Generale Entscheidenderes 
onternommen, wenn sie — wie König Friedrich es gewünscht: »Die 
Bfimer in Born« angreifend — direkt gen Wien marschiert wären. 

Insswischen ging den Alliierten Linz verloren samt der dortigen 
französischen Besatzang; <lrai' Segnr schlolia hier, wie Friedrich 
berichtet, eine »schimpf lichcc Kapitulation; und in Bayern erlitt 
des dortigen Kurfürsten Generalissimns, Graf Töning, »ans Unacht- 
samkeit« eine Niederlage. 

Lassen wir in des Preufsenkönigs Feldzug »1742« einige Streif- 
lichter gleiten. — Dem ir;inz(j.sischeu Premierminister Cardinal Fleury 
sclirit.'b F'rieflrich schon aus I'ofsdani. Mitte Januar 1742, er werde 
möglichst viel Truppen zusamuienliiinf» 11 zwecks einer Diversion nach 
Mähren »und selbst nach Niedrrüst erreich«, vorausgesetzt, dafs man 
die Sachsen und das (franzosisehe) Corps Polastron »Meinen« 
Befehlen unterordnet; »wenn nicht, so bin ich für die kommenden 
Dinge nicht verantwortlich«. Dom noch in Frankfurt a/M. betiud- 
lichen Marschall Graf Belleisle kündete (ebenfalls den 15. Januar) 
Friedrich an, >qu'un roi de Prusse ne sert pas en subalterne«. 

Nachdem der so entschieden vorwärts .schauende junge preufsische 
Monarch in Berlin, Dresden, Prag, Glaiz dem geplanten Feldzuge 
die politische, ökonomische und miliUirischo Basi.s gegeben, traf er 
den 27. Januar im böhmischen Städtchen Luudskrou ein, um mit 
den hierher bestellten Führern der verbündeten sächsischen und 
französischen Truppen, Kitter von Sachsen und Grat Polaatron, Ver» 
abredungen zu treffen.*) 



*) Zwei m Landskroo, den 28. Joimar, vorgelegte preuftiische Operatiousplünc 
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4 Zw IrimMniig m KMg ftiediieb II. im FeUsog» 174Si 

Bekannt ist, wie lebhaft und ungestüm der preiiüsenkönigliche 
Politiker und Feldherr auftrat während des 1. schlesischeu Krieges; 
Feiud des Halbwerks und abhold dem alten, langsamen Feldzugs- 
entscheidungs-Schlendrian. In Seinen Adern rollte das Blut eines 
frisch-frohen Draufgängers; oft dachte auf der österreichischen 
Kriegsbiihue Friedrich an den Sieger von Fehrbellin und dessen 
Winterfeldzug 1679. Hatte dieser grofse Ahn mehrfach gelitten 
unter der Langsamkeit oder Mifsgunst seiner Verbündeten, und 
vollführte derselbe seine ruhmreichsten VV aä'enthaten dann, wenn 
er nur mit seineu »Brandenburgern« in raschem Tempo dem Feinde 
entgegenging, so war es Friedrich beschieden, Gleiches zu erdulden 
und Ahnliches zu leisten. 

Bei seiner Anwesenheit in Dresden, den 19. Januar, fand 
König Friedrich den dortigen Hof »wunderbar zaghaft«, bestimmte 
aber ihn doch zu gemeinsamem Handeln, »Demnach« — so schreibt 
Friedrich aus Olmütz, den 30. Januar, an seinen Minister des Aus- 
wärtigen, Graf Podewils — »sehe ich mich Schiedsrichter des 
Krieges; denn 60,000 Mann stehen unter meinen Befehlen«. 

An demselbeii Tage, an ä&m EurfOist Karl Albert Ton Bayero 
in Fnuikfiirt dia Kaiserkrone pomphaft anf amn. aehwaohea Haupt 
nahm, rfickten die Öaterreicher in München ein (dan 12. Febroar). 
Diesem Karl YIL fehlte die Begabtheit ftlr eine erste Bolle; 
Niemand in seiner Umgebung Termochte des Mangelnde an erginson. 
6iaf T5rring, Minister nnd anch Heerführer, »besals nnr ein Uslent, 
nimlich das: seinem Gebieter zu schmeicheln nnd den FMoueo 
desblben fürderlich sn sein.c 

Oft wnrde nenerdings Friedrich gerühmt als Politiker, der mit 
f(nner Nase die Dinge so ausspürte, wie sie wirklich waren; im 
▼oianstehenden Citat bewundern wir Jhn als einen Historiker, welcher 
rasch, scharf,, sicher die hervorragenden Zeitgenossen silhouettiert. — 

Wegen der Erfolge g^gen Franzosen und Bayern frohlockte 
man in der Wiener Hofbuig. Nicht unglaublich klingt es, wenn 
uns gesagt wird, der geschftftige Staatssekret&r Freiherr t. Bartenstein 
habe bereits von dner Translodernng des bayeischen Kurfürsten 
in das von IVankretch «nrückannehmende Elsab und Lothringen 
fabuliert 

Bayerns Bettung und die Erleichtemog der Lage des alten 
Marachalls Graf Broglie konnte nnr durch den von Friedrieb süd- 



■ind anfliehalten; mnqgsweiB findet msn sie in Ortnlisgeo*« Bd. n ^Der eiste 
Seblenisdie Kri«(r*'. 8 146. {<M3m 1881. 8*.) 
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Zur Erinnenuig an König FiMzieh II. im Feldznge 1742. 5 

wirta baabrichtigten keeken Offenrifslolii bewirkt werden. Jedock 
der FhuuoBen Gewohnbdt war, den Ifinen doreh den Anderen m 
aebwiehen; eie batten den bayencben Knrfttfsten von Wien sarftck* 
gebalten und trachteten anch jetst: dem RcenleenkSD^ kinderlieb 
TO aeuL Wie geacbab diea? 

Vom 28. Jannar bis 5. Febmar verweilte der KSnig in Olmnts; 
am 6. nnd 7. Februar nSebtigte er in Jedowiti, den 8. in Garein, 
am 10. nnd 11. in Grofo-Biteech, Kreis Znaim; hier konferierte er, 
wegen des üntemehmens auf Iglan, mit dem französischen Hsiediall 
Graf Mbrita y. Saohsen und dem sSebsischea General Graf Bntowsky.^ 
Am 12. marschierte Ftiedridi, an der Spitae von 15,000 Mann, nr 
Yereinigiing mit den Franzosen nnd Sachsen bis Trebita (Kreis 
Iglaa), während zar Deckung der Operationen ein Detachement 
Wischan, Hradisch, Krenuier nnd die ungariscbe Grenze besetzte. 
Von den Schwierigkeiten und den Unbequemlichkeiten, welche die 
preuCsischen Trnppoi nnd ihr königlicher Herr bei diesem Yorrflcken 
bewältigten, wissen wir ans den brieflichen Mitteilungen eines 
wahrheitliebenden Mannes, welcher rlaninls gich in des Monarchen 
Umgebnng be£uid — Oberst v. Stille. Er schrieb am 12. Febrnar 
(franzSsiscb): 

^ Nachdem wir in dem griUiilichen Nest Jedowitx eine sehr schlechte Nacht 
gehabt, rückten wir weiter. , ^üns lag ein sehr mühsames Tagewerk ob-, die 
2 Meilen zwischen den Dörfern Jedowitz und Garein sind gesegnet mit einem 
Engpals und schaaderhaften Abgründen. Ein breitspuriger Wi^en dringt hier 
recht schwer vonriMs. Dxd Mann msweWeren bequem; schon der vierte tet 
»Tom Übel*. Obeoein maehte Eie die Wege so glatt, daXs die loliateristen leichter 
rtlckwSrts als vorwärts kamen Die Fortschalfnng des Geschützes war eine ftolserst 
schwierige; und oftmalige Unfälle verzöpcrten unseren Marsch so, dafs derselbe? 
von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends dauerte. Der König legte den grötsten 
Ttil des Wegei m Fiib soiftok; Bebe U a fef dr oeienheit ermutigte dehflioli die 
SQUaten." 

Mit solchen Marsobstiapaaen paarten sich andere »IViktioninc. 
Von Erster en spricht, ab »philosophischer &ieger<, der König 
halb Uagend, halb schersend, seinemBerliner Freund Jordan gegenüber, 
brieffich ans Giols-Bitesch, »dem tenffischesten Ort Mahrens und 
gans £nropa*S€. Von Letzteren berichtet uns Friedrichs amtliche 
Korrespondenz, als Politiker nnd thatenlustiger ObergeneraL 

Im Flecken Oppatow — welcher, nach Stille's Meinung, ^etwa8 
schlechter ab ein Kassabisohes Dorfe ~ erhielt der König am 



•) Beide, sowie der früher erwShnte „Ritter Ton Sachsen" waren aufsereheliche 
SShne Ängnst's des Starken} Giaf Moiiti 1696 geboren, der „Bitter«' 1700 imd 
Botowsky 1708 
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6 Zur Erinaeraog an KSnig FHediioh IL im FaUiige Vt49. 

Abend (Ipr 15, Februar von dem mit 8 Bataillous, 14 Schwadronen 
schworer und 2000 Mann leichter Kavallerie Tags vorher gen Iglau 
entsendeten Dossauer Prinzen Dietrich die Meldung, dafs er nach 
einem kleinen Kcitergcpiänker diesen Ort von den Sachsen habe 
besetzen lassen. — Solch gute NHchricht bewog die bei des Preufsen- 
königK Truppen befindliche kleine französische Abteiluinj^ , nach 
Böhmen zum Marschall Broglie znriickzukehren. Die Sacbseu zeigten 
sich ebenfalls zur Rück wärt s-Koncentrierung geneigt. 

Schon am 4. Februar führte König Friedrich Beschwerde beim 
römischen Kaiser darüber, dafs er in Mähren nicht das von den 
Sachsen erhielte, was man ihm in Dresden versprochen. Dem fran- 
zösischen General Polastron schriel) Friedrich am 15. Februar: »Die 
Jahreszeit wird rauh; die Franzosen verlassen mich; die Sachsen, 
der Mährischen Hütten überdrüssig, zielen auf Prags I^aliiste. 
Allerseits im Stich gelassen, denke ich ernstlich an \Vinterijuartiere.« 

Von dem ebenso gelehrten wie heiteren Generaladjutanten 

V. Stille erfahren wir Näheres über den beabsicbtigteu iiiickmai'sch 

dar Saclnen (19 Bittaillone, 32 Schivadronen). 

„Sie agieren nur nach den Batachllgen des Marschalls Graf Moritz, und 
glrabten in der fostroktioii üm» Sooveni]» sa finden, dab de uuen AniiM 
mlaiBan eolUen, ' l ^ld das Iglaucr UntemaluiMn beendet sei. Di«er fabchen 

Vornusfotzung zufolge, hatten sie nicht nur verabsäumt, ihre Quartiere am 1.*). zu 
verlasifcii, wie der Befohl lautete, um sich uus und dem Detachemeut des Prinzen 
Dietrich zu nähern, sondern sie hefsen auch durch den Qenerallieutenant Graf 
Benud dentlicli erkUmi, dafe lie in flu» enten Qnarlieni nadi BSbrnen tuifick- 
kehimi und die Stadt Prag decken vbtden. ftr welche sie eine Sterbemengst 
affectieren." 

„Der 'König hatte pnt nden. er ilmen klar machte, es hnndle sich 

nicht einfach um die Wegnahme Iglaus, sondern sich in Mähren und an den 
Grenzen NicderOtterreicliS fDatnuetien, um den Feind zu nötigen, Bayern zu räumen 
und vom Sehnta des dgenea Landes abnuehwenken. Bieber eei AUes gelnngen; 
nii lin ro Nachrichten liefsen ihn die VoUondong des Beabsicbtigten hoffim, Qnd 
einige T;ige GeduM wftrdfu i^icli wohl lohnen." 

„Jedoch der König hatt*:-. wie gesagt, gut reden, indem er ihnen dies Alles 
darl^te ; Nichts vermochte sie von ihrem Irrtum zu befreien. Wir waren auf dem 
kzitiBcben PnnU, tod diesen Henn im Stieb gelassen sa weiden nnd verpücbtet 
sn sein, die Last dieser nl^Teision*' eOein sn tragen.** 

Bes Feldhenm Anfguben gehen Hand in Hand mit den jeweiligen 
Zwecken der Politiker. War ee eine »Preafsische Frage«, welche 
Friedrich*« Staatakanat in jenen Tagen militärisch au erledigen über- 
nahm? Wahrlich nein; eine, »dentschec und augleich anch eine 
europäische Frage lag Tor. 

Der vom polenkoniglich sächsischen Hofe beabsichtigte Abfall 
hradite dem prenfrischen Monarchen »Wut ins Hent. Zeugnis 
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dftTOB giebt der Brief, d. d. Oppatow 15. Febnuur, mit welchem ein 
Genenkdjntuit des Königs nach Drasden eilen mnlsfce. Graf Ra- 
towaky imrde preufiriecbeiBeiie enacKt, bis nur BQolMir dieses 
Conxiflfs den Grafen Bcaoard noch in Iglan sa bekssen. Entowdiy 
empfing von seinem elbAoraitinis(^en hoben Heirm einen »sehr . 
lebhaften Yenreis« und die nnsdraeUiche Anweisnng, ohne Ans- 
nshme den Befehlen des Königs Ton Preulsen zu gehorchen. — 
An Marqnis Valory, den französischen Gesandten in Pkag, schreibt 
Friedrich den 24. Februar: »Les Sazons restent et sont dotis*« 

In Seiner Bittoim äs mon temps bnebte Friedrich das schlechte 
Andenken an die »Langsamkeit und mehr noch den schlechten 
Willen« der Sachsen. »Qn'on juge da d^espoire d*an general 
d'armee qni voit manqner ses projets les plus briUants per la 
desobeissanco des troapes auxiliaires. « 

Nach »Verkleisterung« des sächsiscben Zwistes hielt der König, 
mit einer kleinen Ulaneneskorte, sein«! Einzug in Znaim den 
19. Februar. Wir erinnern uns seines am folgenden Tage an 
Graf Algarotti gerichteten Briefes und verstehen den damaligen 
Klageton. Immer aber bethätigt Friedrich, der Königliche Musiker: 
»Les dissonances dan» la mnsique conconrcnt » l'accord total«; denn 
sein nie lange wahrender Kleinmut stand stets im Einklang mit 
krafliTollen Entschlüssen. 

Den 21. Februar schrieb er dem Grafen Rutowsky: »Mit 
Ungeduld erwarte ich einen Ihrer Officiere, um ihn bekannt zu 
machen mit den Nachrichten fiber die feindlicherseits beabsichtigen 
Bewegungen«. »E.s handelt sich um Dinge, welche so wichtig, dafs 
sie das Schicksal Europas regehi«. — Selbigen Tages benachrichtigte 
Friedrich den bisherigen Maüulür der Politik, Cardinal Fleury, dafs 
er das Mittel gcfnnden, die Schritte der Sachsen bis zur Taja zu 
lenken. »Diese Bewegung hatte den von mir erwarteten Erfolg. 
Herr v. Khevenhiiller geht (mit 10,000 Österreichern) aus Bayern 
fort, um die Brücke von Krems zu erreiclien und sich mit Herrn 
V. Lobkowitz zu vereinigen.« »Ich weils, daüs sie Wien und Preüs- 
borg zu decken beabsichtigen.« 

Eine am 20. Februar von Friedrich eigenhändig für den 
römischen Kaiser niedergeschriebene »Idee für den nächsten Feldzng« 
und eine 3 Tage spater an den greisen Fleury entsendete Denk- 
schrift enthalten die Details des königlichen Planes zur »Herab- 
stimmnng des wiedererwachenden Stolzes des Hauses Osterreich«. 

Bemerkenswert ist, daüs der König, den Krieg im Kriege 
lehrend, der Ileibe nach einige junge Offiziere mitreiten lielis in 
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jenen Donaufeldsaga^Tagen bei Sireiipartien , üm sich Tertraot zn 
machen mit Husarentaktik und reiterlioben »Finessen c. Manch 
schönen eoup haben leichte Kavalleristen dftHiBb ToUffihrt, nater 
Friedrich's Anleitung und Beeiferung. 

Sächsische Ulanen zeichneten sich aus durch Uberfall öster- 
reichischer Hnszarfn in Tpltseh. Tm Allgemeinen aber blieb des 
Königs Unzufriedenheit mit den Sachsen nachhaltig. »Sie sahen 
den Feind, wo er nicht war; und ihre Furcht vergröfserte die 
Gegenstände.«*) »Sie gaben Iglau aufs Allerschnödeste Preis. Ihre 
Furcht vor dem Feinde ist Übermäfsig, und sie wollen Nichts thun. 
Wenn Cäsar ähnliche Krieger gehabt hätte, nicht ein Dorf würde 
er in (Tallion erobert haben.«**) — »Lea Saxons voulaient avoir 
uu rojaume saus en faire la conquete.« 

Die Franzosen- und Sachsennot des nicht nur, wie der grofse 
Kurfürst und Friedrich Wilhelm l., leicht aufbrausenden, sondern 
auch im Diensteifer nianchniül scharf satirischen dritten Proufsen- 
königs skizzderten wir mit einigen Strichen ; einen kurzen Blick 
richten wir jetzt auf Maria Theresia's »Preufsennot«. 

Die Streifereien feindlicher leichter Tleiter in Wiens Nähe ver- 
fehlten nicht, djus Haus Osterreich zu beunruhigen. Der »Oberste 
Land und Hauszeugraeister« Graf Künigsegg fürchtete eine Be- 
lageruug der schönen Kaiserstadt. Die Ungaruk(>nigiu entflammte 
zn vollem Zorn. In Prefsburg aiu Dom hing man die Blutfahne 
ans. öskoken, Licaner, Morlacken und andere »interessante« Völk- 
chen strömten herbei, guarillakriegs- und beutelustig.***) 

DemeelbeD Kraftgedanken, welchen Uhland in das bekannte 
Wort vom fmehtkwen »ivaokem Schwaben« einkleidete, gab Friedrich 
mehrüwh Anedrack, als er bei unicbeier Mitwirkung seiner Ver- 
bfindeten fltols und hoffnungsvoll mit Seinen Prenfsen der Ent- 
scheidung des Feldzuges »1742« entgegenging. Eigenbändig richtete 
der Ednig den 25. Februar aus dem niederSstenreiohischen Sohlob 
Bfits an Seinen Jugendfreund »Polte« — den Deesaner Erbprinien 

♦) Oeovrca Tome II, III. ' 

•♦) Brief Friedrich's, den 2. März 1742, an Valory. 
•♦•) In einem königl. Schreiben vom 22. April 1742 ist die Rede von „eu- 
tanmoigvlMfeiMiii oiifriieheii Volk, so in mmg Andemt ab simi RmImd tu 
gsbraachen." 

Der Standhaftigkeit Maria Thcresia's hat Friedrich ein nnvergSnglichea 
Ehrendcnkmal errichtet in seiner merkwürdigen Zuschrift an Podewils, Ai^n 
27. April 1740. „Bedenken Sie, dafs die Königin von Ungarn, diese Frau, nicht 
an ümm SdikiBal vanweilelte, ab ihre Feinde vor Wim waren and ihr die 
hltthenditon Proviuen entriiNii hsttw.'* 
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Leopold — die Worte: »Sollte es inni SeUagen kommen, so habe 
idi dw gute Vertnuieii, daJs uneere Leute die Hinge timn werden-c 
Em epftteres kSniglielieB Poetecriptnm an Ebendenaelben entbilt den 
Aoanif: »Es leben ansere nnscbätzbaren PrenTsen!« 

Über seine Bataillier-Abeicht äufsert sich Friedrieb Tertraulich, 
Ende Februar, in Zuschriften an Jordan. »Ich wünsche aodann, 
dafe das Preufsenglück mich einige Stunden oder, besser gesagt, 
während dieses Tages begünstige, damit die Angelegenheit hierdurch 
ebenso glorreich endige, wie sie angefangen«. — Zum Lobe der 
preuTsischen Truppenfiihrer sagt der König in einem Dekret 
(28. Mars 1742) wegen Analiefernng französischer Deeerteora: Er 
wiese, dafs seine Offiziere >gewohnt seien, Ordre zu pariren«. 

Bei wachsender Ungeduld wünschte Friedrich, »wenn kein 
Friede zu hoffen, mit aller Vigueiir zn agiren«. (SchreibeD an Graf 
Podewi's, den 15. April.) Es .soll »Alles zn einer recht emsthaften 
Gampagne angeschafft und dabei kein Geld menagirt werden«.*) — 

Ranmrücksichten halber unterlassen wir eine, vielerlei Er- • 
läutorungen erheischende, auf die verschiedenen Phasen des Fride- 
ricianischen FeldzniTs »1742« sich erstreckende ausdauernde Ausschau. 
Wenden wir uns zn zwei, gewissermafsen »häuslichen« Zwisti^keiten, 
deren Erwähnung wichtig für die prenffisrhe Heeresgeschiclite, weil 
der jnnge König — gemäfs seines XII. Kapitels des Anti-Machiavel 
— während der Kriegszeit 1742 in schroiTster Deutlichkeit, 
schonungslos, zwei um Preufsens Waffenkunst und Waffenehre hoch- 
verdienten Feldniarschällen, wenn auch mit anderen Worten, wie 
am 15. Januar d. .T. dem französischen Marschall Belleisle, aber im 
gleichen Sinne zu Gemüt führte, »qu^un roi de Prusse ne sert pas 
en subalterno«. 

Obwohl umnche Kriegsgeschichhsbncher die handelnden Haupt- 
persönlichkeiten kaum anders, als wie Schachfiguren traktieren, so 
sind doch — mit jU^ütigem Verlaub — in W^irklichkeit die Feldherrn 
und ihre ersten Gehülfen Menschen, Individuen aus Fleisch und 
Blut, des Irrtumes sowie der Übereilung fähig und von allerhand 
Znrälligkeit<en abhängig. Diese Erwägung sei dem Folgenden vor- 
aufgeschickt. 

Kaum in Selowitz eingetroffen, Mitte März, erhielt der König 
die Nachricht, dafs eine feindliche Husareuabteilung, aus der Garnison 
Brunn, die Vorstadt von Olmütz geplündert, .sowie auch eine grofoe 
Zahl königlicher Kutschpferde und Maultiere entfuhrt habe. Sie 



*) Geh. Kabmeterat Eichel au Podewik, den 30. ApriL 
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waren sehr keck, diese »Iluszaroii«, und sehr betriebsam; am 16. 
und 17. März zeigten sich einige ihrer Patrouillen, aofl l^ikolBbaig 
kommend, unweit des königlichen Hauptquartiers. 

In Zuschrift vom 18. März an Feldmarschall Graf Schwerin 
Sufeerte sich der Könis^ sehr unzufrieden mit »der wenigen Vorsorge, 
welche man für Meine Bagage in Olmiitz gehabt, dafs man solche 
ganz ohne Consideratiou in der V^orstadt lie^tni und vom Feinde zu 
unserm grolsem affrout nehmen lassen«. Gleichzeitig erhielt dieser 
Feldmarschall einen Verweis wegen »übler Präcaution im vorigen 
Winter« in Oberschlesien, .sowie wegen der »Übeln Hauslialtung beim 
Natzraer'schen Ulanearegiment« und der »unterlassenen Execution 
Meiner Ordre für Zusammenbringung eines Magazins in Mähren«. 
»Ihr werdet Euch Selbst Justice thun, und erachten: ob ich von 
Eurer conduite zufrieden sein kann, da die Anlage von Magazinen 
auf 3 bis 4 Monate befohlen worden. Gleichwohl ist Nichts ge- 
schehen«; u. s. w. 

Eine eigenhändige Nachschrift lautete: »Vous n'avez pas 
t;x( (ute la moindre de mes ordres eu Moravie, vous avez voulu 
menager la chevre et le choux, et ä-preseut vous les gätez tous 
les deux«. 

Der Feldmarschall erwiderte, dafs er in Sache der Magazine 
gethan, was irgend möglich; aber die inzwischen stattgefnndenen 
I^ppanbewegungen hätten alle Transportmittel beansprucht; und 
in einem giofinn Tefl des lindes wfren dwoh die Insurgenten alle 
Verbindongen so hehemmt worden, dab dabei Je^idiee Tollends 
ins Stocken geraten. IMe Anwesenhat der kSnigUchen Equipagen 
in der Olmfitaer Yontadt sei ihm Tdllig nnbekannt gewesen. In 
cigenhftndigem franaSsischen Zusats anlsert Graf Sehwerin, piquiert: 
»Wenn ich nnn in irgend einer Angelegenheit Etwas Tersehen, seit 
ieb iiier krank bin, so soll man deshalb nicht übenascht sein; denn 
ich erleide SchwicheanilUle, die mich mehr an den Tod denken 
lassen, als an das Leben; nnd oft weils ich nicht, was ich im Sinn 
habe — so stark peinigen meine Leiden mich«. Wegen der kdnig- 
liehen Pferde sehneb er: »Wenn ein mit der Sorge ffir diesdbai 
Beanftragter mich benachrichtigt hätte, dafe es in der Stadt an 
StKDen fehle, so würde sicherlieh ich der Erste gewesen sein, welcher 
die seinigen leer gemacht hätte, nm Banm an schaffen nnd Anderen 
das Beispiel sn geben«. 

Schwerin, an Kolik erkrankt, hatte sest dem 5. Mära bett- 
lägerig das Kommando weiter gef fihrt Oer KQnig ertdlte ihm den 
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erbeieaen Urlaub nach Carlsbad. Hier weilte der Sieger vtm Moll- 
witz walirend der Chotusitzer »Bataille«. 

Friedrich (vom 17. April bis 13. Mai in Chrudim)] sagt in 
seiner Hutoirt dt mon temps: »Ich marschirtc nach Böhmen mit 
15 Schwadronen und 12 Bataillons; 25 JSscadrons, alle Uusaren nnd 
19 Bataillone blieben in Mähren, unter Befehl des Prinzen Dietrich 
▼on Anhalt. Dieser sollte urit denselben Oberschlesien decken und 
ein vorteilhaftes Lager bei Olmütz besetWD. Dies Vorhaben würde 
geglückt sein, falls man in Olmütz eine hinlängliche Anhäufung 
von Lobensmitteln o;pbal)i liiitte; aber Schwerin befoljrto die Befehle 
nicht, welche ihm gegeben. Er meldete sich kratik, nach seiner 
Gewohnheit, und reiste von der Armee ab. I )ieser Feldmarwoliall 
ist voll Feuer, zn allen kurzen und lebiiaflen Unternehmungen 
fiihif^; jedoch ihm maugelt (Jeduld, um i'läne auazuführen, welche 
Schlciniblütigkeit und kühles Abwägen erheischen; übrigens ist er 
persönlich von heroischer Tapferkeit.« — 

Betreffs der scharfen Rn«»'*'. welche der alte Dessauer Fürst- 
Feldmarschall in Empfang nahm, weil er eini^'e ra^'e zn spät auf 
dem hidimischen Kriegsschauplatz eingetrotfen, schweigt der K<tnig 
in sciuen hinterlassenon Schilderujigen des ersten schlesischeu 
Krieges. Wie entstand, wie verlief dieser häusliche Zwist? 

Ans Prosznitz, wo dem Könige, er wufste nicht wie, Verse in 
ilie Feder kamen, erhielt Freund Jordan — »doctissime .lordane« — 
einen zumeist poetischen Marsih- nnd Kriegsbericht (d. d. 8. April). 
»Auf diesen bergigen Wegen ist es, daCs der gröfsere Teil unseres 
Heeres sich bewegt, um sich mit dem Fürsten von Anhalt und dem 
Prinzen Leopold bei Pardubitz zu vereinigen, nicht weit von deu 
Orten, welche Wallensteiu und der grofse Ziska bewohnte.« 

Das unter des »alten Dessauer's« Befehlen bei Brandenburg 
lagernde Beobachtnngsheer war fil)erf]üssig geworden. Der König 
beorderte diesen Feldmarschall zum Aufbruch. Ein Milsverständnis 
entstand dadurch, dafs die preufsischen Schlacht-Kräfte nicht, wie 
anfanglich beabsichtigt war, in Mähren und Oberschlesien, sondern 
in Böhmen versamnaelt wurden. Von Haus aus wünschte Kdnig . 
Friedrich, dem Fflrrten das Kommando dnes Nebenheeies an be- 
lassen, nod hatte ihn nach Oberschlesien befehligt, schickte ihm aber 
d. d. Selowita 2. April die Gontreordre: mit seinen Marschkolonnen 
nicht nach Oberschleoen an rücken, sondern nach dem Königgrätzer 
and Jnngbnnslaaer Kreise. 

Fnnt Leopold emptiug diesen Befehl, den 5. April Abends, in 
Berlin. Methodisch, wie dieser alte FeMmargchall sn verfiihren 
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pflegte, erbat er sich zuvörderst beim Polenkönige die firlaubais 
zum »reichskonstitationsmärsigen« Durchmarsch seiner Truppen durch 
die Lausitz; auiserdem glaubte er, dnem königlichen Befehl zu ent- 
sprechen, wenn er erst dann in Böhmen einrücke, nachdem seine 
noch hinten befindlichen Truppen herangekommen. Die aus dem 
Magdeburgischen ausgerfickten Reiterregimenter dos fürstlichen Coryis 
waren nämlich erst am 8. uud 0. April aus Potsdam und Berlin 
weitermarschiert. Ein bereits in Breslau eingerücktes Infanterie- 
regiment wurde Uber Schweidnitz uud Braunau nach Königgrätz 
dirigiert. 

Am 15. April traf der Fürst mit seinen vordersten Truppen in 
Zittau ein. Er meldete von hier dem Konig, dafs er durch den 
Erbprinzen Leopold die von Sr. Majestät festgestellte Marschroute 
>aus Sachsen in die böhmischen Bestimmungsorte« erhalten, »und 
wird darnach auf das Punctuellste gehorsamst nach^^elebt wenlen.« 

Genauere Marschanordnungen erteilte der König direkt, durch 
einen Flügeladjutanteu, dem Fürsten am 17. April in Zittau. Der 
Fürst liefs folgedesseii sofort melden: das Eintreffen der Kavallerie- 
Regimenter in den bezeichneten böhmischen Orten sei »unmöglich«, 
da dieselben frühestens den 25. oder 26. die böhmische Grenze 
erreichen könnten. BetreflFs der in und bei Zittau versammelten 
r» Marschkolonnen erneuerte der Fürst die Versicherung, AUfs solle 
so eingerichtet werden, wie der durch den Erbprinzen Leopold be- 
förderte königliche Befehl es erheische. 

Durch einen entgegengeschickten Marschkomniissar erfuhr (hr 
Fürst, der mit Verpflegungsangclegenheiten beauftragte Erbprinz 
sähe es »für Seiner Königlichen Majestät Dienst« gern, wenn der 
Weitermarsch etwas »trainirtc werde. Der Fürst bat den Könia, 
»gnädigst za belieben ansabefeUen: wie ich mich mit den hiesigen 
Regimentern werde za Yedbaltoi iiabeii.€ »Jedoch kann ich nieht 
umhin, Ener Königlichen Miyestät gehofsamst zu melden, dafs die 
Herrn Sachsen sehr Terlangra und presnren, dab Ener Königlichen 
M^jestftt Regimenter sobald ab mSglich in Böhmen einrücken 
möchten.« 

Die vom König festgestellten strategischen Punkte, sodann Seines 
Greneialintendanten Bedenken hinsichtlidi Magenfrage und Vorspann, 
namentlich der für die Kavallerie in der Lansita ta befOrchtende 
Futtermangel, sowie auch die Beschwerdefnhrung sächsischer Behörden 
wegen des Terl&ngerten Verbleibs der preuisischen Truppen in ihrem 
Lande, und obenein das Sondeiinteresse iigendwelches böhmischen 
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CiTil-Marschkommissara — dies waren Faktoren, wekho schlieblich 
eine starke »Fhktiouc eraeogen mnfBten. 

Sie tnt du, als der nach TtSgigem Verbleib in ffitton am 
82. Aptü anfbieehende F&ni, atati «me am 17. Apfü aoi dem 
kSnigHchen Hauptquartier an ihn entsendete Manchronie innexn- 
hallten, das Gros seinnr Trappen anf beqnemer«i, aber weiteren 
Wegen TorwirtsfShrte. 

Unterwegi empfing er Ton dem, wegen der Ge&hr eines feind- 
lichen HeranpreUens hochgradig erregten Königlichen Herrn dn 
bitterbSses Sehieiben (vom 21.): >Ioh wundere mich [»Ifihr«] sehr, 
dab lioer Dnrchlancht als ein alter Offider niebt aecniater meinen 
Qrdres folgen, die ich Ihnen gebe; und wenn Sie nodi babiler als 
Obor wären und meinen Ordres nicht accniat und stricte nachleben, 
80 hilft mir das Übrige Nichts. Ich verhoffe, dab es bd diesem 
ayertissement bldben wird, und dals Sie Mir ins Efinftige kdne 
wdteren Uzaaehen an Beachwerden geben werden.€*) 

Bevor mit diesem strengen Verwds der >sdir rechtschaflEiuie« 
Generaladjntant Graf Hacke beim FuEst-Fddmarschall eingetroffen, 
berichtete Letsterer, d. d. Krataan 22. April, dem Konige seinen 
Aufbruch aua SQttau, und dals er am dritten Tage rasten wolle; 
wenn 8e. Ilajeatat aber die Regimenter früher an haben wünschten, 
80 könnte der Tierte Tag »Ruhetage aein. Hierauf dekretierte der 
König: der FOrst w€zde wiasen« wie Tid Ihm dann gelegen, die 
Armee susammenzohaben; demgemäb wörde er seine Märsche so 
einrichten, dals die Regimenter, ohne in unbrauchbaren Stand au 
geraten, je eher je lieber hier einrückten. 

Wdterhin befahl der König den Fürsten persönlich in Sein 
Hauptquartier Clurudim; den Truppenbefehl solle Erbprinz Leopold 
übernehmen, der Fürst aber werde fortan das Generalkommando 
in Oberschieden haben, und könne seine £quipage sogleich nach 
Glata schicken. 

Die Ausdcht, wieder als Nebenfoldherr ein Obseryations- und 
Beservecorps zu befehligen, sowie die Hoffnung: in Glatz und Neisse 
dne alte Vorliebe für »Fortification« beth'atigen zu können, mag 
nach Empfang jener scharfen königlichen Rüge den alten Dessaner 
»Schwerenöther« eiuigermaben besänftigt haben; auch wurde er im 
königlichen Hauptquartier nicht ungnadig empfangen; und aus- 

*) Di«M königlichea Ztika dad in nrsprüoglichsr BvclwttUichlMit abgvdnMÜ 
auf Seit» 410 dfls S. Dioyaenidun Bandes „Mdiidi der Gr/' Dem Überbringer 

erteilte der König in Seinem, am Vorabend der Hollwitzer Schlacht au Seinen 
Binder Wilhefan genohteten Briefe daa höbe Lob: „an trfea-honnAte bomme'*. 
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schliefslich beschäftigte ihn hier iler Begehr cimT küniglichen Antwort 
auf seine 17 Fragen enthaltene Deukschritt wegen der (accuraten) 
Befehlführimg in Obersehlesien. 

Des Fürst-FeMmarschalls Bedenklichkeiten waren so vielfältig, 
daJs er noch ans seinem KautonieruiigS(iuartier Jägerndorf, am 4. Mai, 
eiu langes Schriftstück dem Könige zufertigte. 

Die 17 Paragraphen umfassende königliche »Instruktion für des 
Geueralfeldmar.sclialls Fürsten von AnhaU Liebden . . d. d. Chrudini 
25. April 1742, ist dem XXX. Bande der akademischen Ausgabe 
der Oeuvres de FrMhic le Grand einverleibt. Im Schlufsteil Huden 
wir einige königliche Schmeichelworte für den Heeressenior, und 
auliserdem (§. 16) die Bestrebtheit des Königs, der Schreibelust und 
Anfragebeflissenheit dieses Feldmarschalls enge Grenzen zu ziehen. 

Genenladjnteni Stille sagt uns, dem Fflbrsten sei ein »ziemlich 
achönee AnaeecorpB« mitentellt worden; anch babe der Fürst die 
Yollmadit erhalteiif daalelbe, wenn nötig, auf einige 30,000 Blbnn 
m YoinehTen durch Henmziehnng detachierter Bataillons. 

Bddeidnnge- und Gesondheitsstand hei den ihm jetzt über- 
wiesenen Truppen, sowie aneh ein Paar kleine Schlappen, die seinen 
Söhnen Dietrich nnd Eugen zur Last gelegt worden, verstinunten 
den Fürsten von Nenem. Der König bemühte sieb, ihm dnrcb 
gnädige Zuschrift den Gram, die BesorgniBse und Mängel zu tilgen 
oder zu erleichtem. Jedoch der alte Feldmazsehall blieb, angesichts 
Ton ÜbelstSnden, die er nicht bessern zu können monte, nieder- 
gebeugt, und dies um so mehr, da an seinem schlachtenfrendigen 
Herzen ein schwerer Kummer nagte; denn beim Kriegsbeginn 1740 
war Fürst Leopold nicht um Beirat befragt und nicht mitgenommen 
worden >ins Felde; einen sehr viel jüngeren Feldmarschall hatte 
er die Ehre des Tages von Mollwitz einheimsen sehen; jetzt er- 
lebte und erduldete er die Nichtbeteiligung am Chotuätzer Siege, 

Fürst Leopold bat um Einberufung zum Hauptheere. »Euer 
Königfidie B^jestät wwden gnadigst zu urteilen belieben, wie ich 
leider die groÜse Ursache habe, mich [»mihr«] bis in den Tod 
[»Thott«] zu betrüben, da ich abermalen so unglncklich (sei), dals 
ich nicht bei dieser (gewesenen) Schlacht [»Schlachdc] unter Euer 
Königlichen Majestät glorwürdigstem Commando habe sein können; 
also werden Euer Königliche Majestät mir erlauben nnd die Gnade 
für mich (»vor mihr«] haben: gnädigst befehlen zn belieben, dab 
anitzo ich Euer Königlichen Majestät Befehl erhalte, zu Euer König- 
lichen Majestät Armee zu kommen.« 

Der Ohotusitzer Sieg war dem Fürst^Feldmaischall gleich nach 
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beendeter Schlacht verkündet worden. — >Wir habeu in formeller 
Bataille nach 3Htündigem scharfen Feuer uicht uui* eine »complette 
Victorie. erfochten, sondern auch die feindliche Armee über eine 
starke Meile verfolgt, wie Ich dann solche noch bis diese Staude 
verfolgen lasse«. . . . »Meiner ganzen Infanterie mufs ich das Lob 
geben, dafs dieselbe Alles gethan, was man von wahrhaften Soldaten 
fordern kann, wie dann auch Terschiedene Bcgnntnter Oavalivie 
das Ihrige wohl getliaii haben. loh hm vfinidiert, IL Uebden 
werden an dimem glücUiehem Sieg viel Theil nehmen. . .c 

Am 19, Mal, d. i. eehon am 2. Tage nach jener ScUaeht, 
fertigte der K&mg eäne »BeUtion« an naseren alten Deseaner ab. 
ESgenh&adig sehrieb Er: »Sie ist von Mir nnd Nichts gelogen.« 
Der Sdilaohteffect sei grQÜMr, »als wohl aafSnglieh (Ich) Selber 
geglaubt habe, indem die feindliehe Armee dergestalt dadnreh de- 
labriret worden, dab solche viel 2ieit nnd Mühe haben wird, sidi 
davon in erholen. Es riebet sich gedachte Armee in der gr&lsten 
Constemation gegen Mlhren znrftck.« 

In der Sttoite mon temps sagt der König, die österreioher 
w&ren nach ihrer Niederlage erat 3 Meilen Tom Schlachtfeld zum 
Stehen gekommen nnd bitten ein starkes Lager bei dem Dorf 
Bahr genommen, anf dnem Beigrflcfcen. An Jordan schrieb er 
nach Berlin, den 20. Mai, n. A.: »Unser Sieg ist tollstibidig; die 
Niederlage des Feindes, den wir 2 Tage hmg Tcrfolgt haben, ist so 
gewaltig, die Bestfimmg, der Schmers, die Entkraftang so allgemein, 
daJs Nichts dem ahnlich.« General t. Stalle berichtet in seiner 
CampagnekoKNspondens, den 23. Msi, es sei nnglanUich, in wdlchem 
Mab die Besiegten sich ao^elost; »alle Desertenra nnd Spione Ter» 
sichern uns, dals es Gompagnien gftbe, welche nur 20 bis 25 Misnn 
stark.« 

Während seiner Rheinsberger Stadien unterstrich Friedrich in 
seinem Exemplar »Montesquieu, Gonsid^rations snr lee causes de la 
grandeur des Romains et de leor ddcadence« folgende Zeilen des 
IV. Kapitels: »Ce n*est pas ordinairement la perte reelle qua Von 
fiut dans une bataiUe, (c*est ä dire celle de quelques milliers d^hommes) 
qni est funeste a un Etat, mais la perte imaginaire et le decoa- 
ragement, qni le prive des foroes mdmes qne la fortnne ini avait 
laiss^.« 

Besonderer Ursache halber stellen wir hier neben einander einen 
didaktischen Ausspruch des groÜBen Königs — in Seinem Geschichts- 
werk über die beiden schlesischeu Kriege — und ein Bruchstück 
ans dem 4 Wochen nach der Ghotusüser Schlacht yon Friedrich 
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Eigfuihftndig niedergesehriebenai Kriegsborieht. Ersterer lautet 
(Tordentwht): »Die eiitMheidendeteii Augenblicke im Kriege siiid 
diejenigen, welche emem Siege folgen. Hier müaNn des Generali 
Gedanken am regsamsten sean, am in Besehlag sn nehmen Alles, 
was ihm erreichbar ist, nnd nm Niehts Ton dnn sn TsrabeSomen, 
waa ihm nütnn kann, damit er so seinen Sieg doich die gliniendsten 
Erfolge kröne.c In Letiterem wird erwtimt: »• . . . Man hat 
mir den Torwnrf gemacht, den Prinaen von Lothringen nach 
seiner Niederlage nicht weit genng verfolgt an haben; aber 
ich berofe micb anf das höhere Gericht der onsterblichen Manen 
des grolsen Türenne nnd Gond6, ob ich, ohne mit Nahrangsmitteln 
aosgerSstet an sdn, man siegreiches Heer in die Ge&hr bringen 
sollte, elend nmsokommen, wenn ich dasfelbe in einen beschwer- 
Vohen and nnfimchtbaren, wShrend des vorigen Herbstes swei Mal 
Yoa der Österreichischen Armee dorchsogenen Landstrich gefthrt 
hätte, wo nach dem Prinzen Lobkowitz die Sachsen nnd Franaosen 
überwinterten; sowie auch dieselben Sachsen bei der Bückkehr aua 
Mahren nochmals hier weilten, wo dann der Feind gegen mich 
anr&ckte, nnd durch welche G^nd er schlieislich geflohen ist?« 

Ein neuerdings entdeckter »Contrast<r zwischen der Frideri- 
cianischen Theorie und PiaxiB des Verfolgens ermangelt des Vor- 
handenseins. In Erinnerung trete u. A. die Königliche Zuschrift 
an Fürst Moritz von Dessau, nach dem Lobositzer Siege: »Ich bin 
wep:en meiner Schwäche und gro&en Mattigkeit der Pferde dar 
Gavalerie gezwungen worden ihm« [dem Feinde] »eine güldene 
Brücke zu madioi; allein mit 24 Bataillons 72 zu schlagen, habe 
gehalten schwer genug; nnd wirklich hätte ich nicht, ohne närrisch 
an handeln, die Gavalerie nachschicken können.« 

Kehren wir zurück zum alten Dessauer Feldmarschall. Über- 
aus erfreulich war ihm, bald nach dem Tage von Chotusitz durch 
des Königs Eigene Hand zu erfahren, dafs sein Erbprinz »gesund 
und Wühl«, ^auf dem champ de bataille wegen rühmlicher 
Meriten zum Feldmarschall declariret worden« — ein 41 jähriger 
Feidmarscball. Minder erfreuend lautete die Königliche Antwort 
auf des Fürsten Gesuch, zum Uauptheere berufen zu wetden: Der 
Krieg gehe zu £nde, neue Lorbeem könnten ako nicht mehr zu 
ernten sein. 

Für des Fürsten oberschlesische Truppen muXste mau die 
Nahrungsuiittel aus Niederschlesien heranscbalh-n, und zwar zuletzt 
wegen niedrigen Wasserstandes auf dem Landwege mühsam. Als 
zum Teil dieserhalb Prinz Dietrich mit 10,000 Manu zum Königlichen 
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Heereateile beordert wurde (9. Juni) und Fürst T^oopold sicli be- 
gnügen mufste mit dem Kommaudo von 10,000 Mann nebst der 
Oberaufsicht über den Befestigungsbau in Neifse, da lamentierte er, 
d. d. Neifse 14. Juni, »nochmals ganz y^ehorsamst Se. Majestät 
ersuchend«, ihn v.ur Armee kommen zu lassen, »wenn Dieselben 
mich nicht vor der ganzen Welt prostituiren wollen« — oder /.u 
befehlen, »dafs ich mich retirire. indem es mir gar zu sehr sensible 
fallt und ist, so was in meinen 49 jährigen treuen Diensten zu 
erleben, dati ich abermals Euer Königliche Majestät gegen mich 
habenden Hafs so unschuldigerweise und ohne alles Verschulden 
erfahren soll. Also bin ich von En< r Königlichen Mai'estUt Generosite 
versichert, dalis Dieselben werden darauf zu reflectiren belieben und 
gegen mich, als einen alten treuen Officier nicht ganz und gar in 
eiuer solchen Zeit, da Euer Königliche Majestät im Kriege begriffen 
sind, Ihren ITafs so verächtlich auh;la.ssen; und erwarte also allhier 
in Neifse Euer Königlichen Majestät weiteren Befehl.« 

Aus dem Lager von Kuttenberg konnte der Konig den 17. Juni 
an Fürst Leopold depeschieren: »Einstellung aller Hostilitäten«, 
»baldiges Kriegsende« ; »ich aber werde das Vergnügen haben, Euer 
Liebden in Neifse zu finden.« Dem Färbten wurde anheimgegeben, 
sodann nach Halle oder Des.san zurückzureisen. 

Am 1. Juli traf der König in Neifse ein, wo er »gi'ofse Werke« 

bauen Hcfs, um diesen Ort zu einer »Schutzwehr des Staats« zu 

machen. Folgenden Tages fuhr er nach Brieg und dann über 

Breslau und Glogau heimwärts. Auch der Fürst -FeldmarschaU 

Yerlieb Neüse am 2. Juli. Stolz und ehrgeizig, wie er war, Ter- 

mochte er den scharfen Königlichen Brief, aus Ghmdim den 21. April, 

nicht In Dess«! am 15. Juli geschah es, dafs Fünt 

Leopold die Feder sar Hand nahm, nm seiner prenlinscfaen >EriegB- 

hediennngen« ledig zu werden. Sdn Abschiedsgesach lautet: 

„ . . . fioir KKnigliefae Mi^jettSt werden Sieh, wie (ich) nicht iweiftlD will, 
n entdimeii belieben, irie es Eoer KdnIgHche MajetHt giibllen hat, mir 9bk sehr 

hartes Schreiboii aus Chnidim unterm 21. April zuzuschicken, welches Schreiben 
ich den 22. durch einen Jäger zu Krtitzau in Böhmen erhalten, in welchem Euer 
Küuigliche Majestät mit so harten Worten [„hartten Wortten"] mich zu be- 
schuldigen beheben, als ub ich iuuer Königliche M^estSt Beft-hl wegen des 
Uandm dnreh BOfamen oieht nacbgelebet hfttte, da ieh doeh nidria Andern 
gethan, als dab ich daejenige an Ener Edalgliehe Uigeetät nach Chrodini ftber- 
schicVt. was die Böhmischen Commissarien auf Pflicht und Gewissen ausgesaget 
und schriftlich übergeben, dafs es ohnmöplirli s- i. düfs Euer Königlich»^ Majestät 
Begimenter nach des von (dem üeneraladju tauten Oberst Freiherr v.) bcbmettau 
ObeiwhMdiem: wegen der impnctieaUen Becge habe paariien kSnnen; doeh habe 
niebt einmal auf Euer Königliche IfigeBtftt gnidigeie Antwort gewartet, eondeni 

MhAidte Mb m PiUiifci «IM oe llttfM. ü. 1. H 
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bin aofort, als die Mtn^bmmkuaAm. die Bonte dueh Bölnneii llr [„vor"] Euer 
Königliche H^eetit Begimenter TCgdiiet, mit deueRieii in 8 Cdonnen fon ZiltMi 

aoB Saolisen aufgebrochen; und gleichwie ich nun nicht weifs, wie ich sollte 
solches, mir so sensibles Schreiben verdieitt hriben, flrtrinnen Euer Königliche 
Majestät mir mit I'igetier Hand Ilire Mil'svergnüu'theit zu erkennen gegeben, da 
icii doch mit Wahrheit wohl gewifd versicherii kann, d&U ich niomak Etwas 
nnteduien* sondern Buer KSnigliehe Usjestit und Dero Hohen Yorfüuen hohe 
Befehle wihxend meiner langen Dienste nach aller Möglichkeit, als es mdne 
Schnldiglceit erfordert, stricto nachgelebet habe — also hat mich [mir] diese harte 
Reproche, als ob ich was sollte gethan haben, das Euer Königliche Majestät zu 
Diesem Ajilafs gegeben hätte, deigestnlt affligiret, dafe ich gewifs, seitdem ich 
dieses sehr senaiUe Schreiben nnschuldigerweise von Buer Königlichen Majestit 
edialten, keine vetgaAgte Stunde geimbi** 

„Ich würde gewifs nicht unterlassen haben, sofort an Euer KSnigliehe Majestät 
meine traurifre Situation darüber gehorsamst zu überschreiben, wenn ich nicht 
während meiner sehr langen Königs- Dienste gelernt hätte, daTs die Schuldigkeit 
eines OMciers erfordere, in dergleichen Fällen sich so lange in tniuquili^iren, bis 
daik man das Oommando, mia man deitlnirBt gamsen« niedergelegt hat» Da ieh 
ami Diesem also anch nadigdelMt nnd miek bis an dieser Zeit beroliigei da Euer 
Königliche Msjestät mir nicht nur nach Neifse geschrieben, nach Dessau zn geben, 
sondern es auch divselbst durch den Obrist Hacke haben befohlen lassen, ich auch 
Diesem nachgekommen und al^o dadurch das mir aufgetragene Commando cessiret, 
•0 kann (ich) jetso nickt nmUn: Buer Königliche Migestät mein nonmekr 
gdiabtoa Begimcot, das 41 jikiige Magdekargiscke Gouvernement nnd die 
80 Jahre gehabte Feldraarschallsdignität hierdurcli allcrgehorsamst, wohlbedäi htig 
zu reaigniren, auf dnfs icli nidit ciiimril wie der nnsciiuldigerweise Euer Königliche 
Majestät Reproche zu erwarti n lial>e. Docli zweifle ich nicht, dafs derjenige, dem 
Euer KönigUchu Majestät mein liegiment wieder anvertrauen werden, dasfelbc so 
wird «n TOrboaeem wisaen, dab es ni^ mehr in adcher ünotdmmg sei, wia ea 
Eoer KBoig^leke H^jeatSt iat vcngekrackt worden.** (Der Fttiat meinte^ man kake 
ikn» als Regimentschef, verklatscht beim Könige) 

„Da ich auch während der Zeit, dafs ich die Khre gehabt, des yerstorbenen 
Königs Majestät zu dienen, von Deroeelben uu^filhrliche Particularitätun sowohl 
von Euer Königlichen Majestät jetzigen Land und Leuten, als Dero Armee erfohren 
habe, tmhn waa aoaet hi meinen 49 jlkrigen Diensten mir darin bekannt wofdeo, 
also werde von diesen Allen keine üble Üsage machen -, und beklage dafs ich das 
Unglück habe, diifs Eu- r Königiii he Maje-^tät mich, als doch gewifs den treusten 
Diener, den das Königliche Haus und Euer Königliche Majestät |T,.habt, von Dero 
Jugend auf niclit haben leiden köQuuQ; und (ist) wol nicht zu glauben dafs Euer 
Kftnigliolie Majwtftt jemals deshalb anf mich ein Tertranen setien werden, welches 
ich von Hersen bedanre, da ich seit Aahng meiner Dienste gewtosdiet, mein 
Leben in dem Dienate Euer KOniglidien Kigeatit YorfUnen nnd Deneelben ta 

Tollenden " 

„Also erwarte (ich) nunmehr auf mein jetzt abgelassenes guhorsamstes 
Schreiben Euer Königliche Majestät Ilohe Resolution und Befelü, welche Dieselben 
kiezanf mir sn ertiieQen belieben werden} nnd verbane mit allem Beapect 

Bner Kdnii^iohen Majestät 

gehorsamst ergebenster 
treuer Vetter und Diener 

Leopold F. z. Anhalt." 
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Ein nicht so langathmiges Erwiderungsschreiben richtete der 
König, d. d. Potsdam 28. Juli 1742, an den Erbprinzen. Das 
Graviinu'n betrett» des Chrudinier Briefes erläutere sieh durch die 
»Scliwierigkeiten* , welche die »übelgesinnten« böhmischen Kreis- 
hauptleute wegen der nächsten und kürzesten Marschroute gemacht, 
wobei »Mein Pl;iii leicht hiitte derangirt und Ich einem Hasard 
exponirt werdfu können«. Nur diesen »critiquen Umständen« sei 
es beiy-unirsscn, »wenn Mir dieser von den Böhmischen Leuten 
intendirte AuiViithalt einigermiifspii sensil>]e.« — We^^en des Abschied.s- 
gesuchä entgegnete der König: »Euer Liebden ersuche Ich, Dero 
Herni Vater zu Oemnthe zu Hihren. dafs Ich dergleichen Schreiben 
von Deroselben nicht verdienet und mufs Ich es zu Dero eigenen 
Überlegung stellen: ob es Deroselben (Jloire und Dero Tuteresse 
convenable, bei jetzigen, noch weitausseh enden lonjuncturen mit 
Mir zu rompiren und denjenigen Dienst zu verlassen, worin Dieselbe 
die raehrste Zeit Dero Lel)en8 mit vielem Kulim zugebracht haben. 
Ich habe zu Euer Li l)ilen das Vertrauen, Dieselben werden es 
bei dem Fürstun Liebtlen dahin bringen, dafs Dieselbe alles Dies 
in reifliche Consideration nehmen und sich bestens beruhigen.« — 
Wegen der Ordnung oder Unordnung im Infanterie-llegiment »Alt- 
Dessau« unterlief« der König nicht, gleichzeitig durch Erbprinz 
Leopold dem Durchlauchtigen R^imentschef die Vermeidung von 
Ungehörigkeiten bei Werbungen in einem Nachbarlande anempfehlen 
KU lassen. 

Der Ffirst emeaete seinen Verzieht auf die preulsisohen Ämter 
mid Wurden nidit; et »benihigte« sich im Lauf der nSchaten 
Monate bestmöglichst. Kennieichneod aber für die tiefe Miis- 
stinmrang des alten Dessaners in jenen Tagen, als er Friedrichs 
Dienst sn yerlassen wünschte, ist: dals er damals seine gesammten 
heeresgeschiehtliehen Aafaeichnnngen senils nnd verbrannte, >weil 
ich glanbte, sie könnten mir zu Nichts weiter helÜBnc 

Der König blieb dant UmU la fotee du Unm seines ältesten 
Feldmarscballs »gnädiger Herr«. — 1) »Gnädig« lant Cabinets- 
ordre vom 9. IKiz 1743; sie schliebt mit den Worten: »Also 
können Dieselben von Mir völlig glanben, dals Ich Dieselben niemals 
in Yergessenheit steUen nnd bei allen Deroselben Interesse an- 
gcdienden Flllen in der That erweisen werde, mit wie aufrichtiger 
Amiti^ und Consideration Ich sei und verbleibe pp.« 2) »Herr« 
so, wie es ein späteres Königliches Dekret besagt: »Gnt, und wäre 
versichert, dab der Ffirst sich gerne Alles ge&Uen lassen würde, 
was Ich disponirt hätte nnd femer disponiren wSrde.« 

2* 
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Nimmer wird man der Siege von Kcs.selsdorf und Praj? ge- 
denken, ohne dip klassische Subordination und das wahrhaft königs- 
treue Herz jener Iteiden Feldraarschälle zu ehren, welclie während 
des Feldznj^ 1742 das Uuj^lück hatten, von ihrem (iebieter als 
Eigensinnige gederaütigt zu werden. Auf jenen Schlaclitfeldern 
finden die geschichtsfreundhchen Epigonen den zum Menschen 
redenden Abschhifs von Konflikten, mit welchen in vorliegenden 
»Heeres-.Jahrbücheru« wir uns eingehend beschäftigen zu dürfen 
^^laubten, weil den Geschichtswerken der Raum mangelt zu aus- 
führlicher Erledigung von dergleichen Spezialitäten und Xebenpartieeu. 

Über den Verlauf der Chotusitzer Schlacht lieferten neuerdings 
genaue Schilderungen: Prufe-s-sor Droysen, welditT zur \'ervüll- 
ständigung seiner sorgfältigen Forschungen Jus Kanipfgefilde durch- 
wanderte, und der schb'sische Provinzialarchivar Professor Grün- 
hagen.*) Auf diese Druckschriften verweisend, erübrigt uns ein 
Verweilen bei der Erinnerung an des Königlichen Siegers Schlacht- 
b«richt und an seine Freigebigkeit in Lob und Lohn der Tapfeni 
dm 17. Mii 1742. 

Auf dem Schlaelitfeld schrieb Friedrich im Stil ClBars an 
Ladwig XY.: »Sire, le prince Charles de Lonrame m*a attaque, et 
je Tai battn. Yotre Blbjest^ en apprendra les antres dreonatances 
de hk boQche de celni qni a rhonnenr de Ini remettre cette lettre.« 
(Qeaeraladjntant Obent t. Borcke war der Überbringer.) 

Den Yerwundeten bethitigte der K9mg eine Taterliche Ffiisoige. 
Ein Aogensenge berichtet: »Se. Bl^jestit besucheu asaweilen die 
Blesrierten von Hans so Hans Selber, and tragen Allee ba, was an 
deren Sonlagement möglich ist« Zar »honneten and christHchen 
Beerdigniig« der Gefallenen, Freund nnd Feind, kaofte Er 9 Acker- 
st&cke gegen bares Geld und unter der Bedingung, dals diese Felder 
wihreud 25 Jahren unbestellt blieben. Mit dreimaliger SalTC wurde 
dieser Friedhof eingewdhet; bei der Leichenbestattung sang man die 
Lieder: »Wer weils, wie nahe mir mein Ende«, »Mitten wir im 
Leben sind«, »Herr Jesu Christ, wahr Mensch und Gott« 

Den fistenrdcluschen General Baron Palland, welchem eine 
Kugel einen Fnls weggenommen, besuchte der König mehrmals, 
»und veranstaltete Öfters seine Yerpflegnng.« Nach einigen Tagen 
starb derselbe; ebenso erlag der österreiclusche Oberstlieutenant Graf 



*> J. OrojMO, „Zor BoUadit bei Chotunti"; A1»handlmig«n der BeiUaor 
AkäJ* inie 187S. — Dr. C Orttnhigen, „Der ente ScUensebe Krieges Bd. n, 
S86 0. iL 
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Lievingstein seiner schweren Verwundung. Beide wurden auf könig- 
lichen Befehl mit den ihrem Hange gebührenden Ehrenbezeigungen 
zu Grabe bestattet. Der feindliche Il5chstkoinin:iiidierende liefs »Sr. 
Majestät danken; und alle österreichischen Officiere sind über jene 
Aufmerksamkeit sehr gerührt gewesen.«*) 

Einzelnen seiner Tnipjien versicherte der König persönlich seine 
(iuade.*'^) Für die gesamte Armee schrieb er in Czaslau. am Morgen 
des 19. Mai, mit eigener Hand eine »Deklaration«,***) welche, als 
Danksagung für den i^ieg, bei der Parole-Ausgabe im Kuttenberger 
Lager am 19. Mai vorgelesen wurde. Folgendes eine Copie des 
Originals: 

»Weilen Seine Königliche Majestät die gröfseste Ursache von 
der Welt haben, von ihren braven und unüberwindlichen Truppen 
zufrieden zu sein, nnd dafs Sie gerne diejenigen, welche Ihnen so 
ehrlich und gut dienen, auf alle Art und Weise durch Avancement 
und Recorapenses zu Ijelnhnen suchen, um ihneji auch Ihre par- 
tiiuliaire Obligation davor zu zeigen, so lassen Sie hierdurch allen 
Officiers durchgehends von Infanterie und Cavalerie danken vor ihre 
rechtschaffenen Dienste, so sie noch anjetzo bei voriger Bataille 
geleistet haben, nnd soll es den(en) Gemeinen, Infanterie ab Cvralerie, 
anch ges^et werden, dafe der König vollkommen t<»i ibnen za- 
frieden ware.€ 

»Da aber nntencbiedene Qf&eiere bei dieser Action besonden 
Tor anderen eich diBtingnirei haben, nnd es dem Könige bekannt 
iet« dab solche ehrliebende Offiders mit Geld oder anderen Beoom- 
pensen nieht genug za belohnen sind, also halten Sie es vor Ihre 
Schuldigkeit, solche dnrch eztraordinaires Avancement snm Besten 
der Armee dieses Mal anber ihrem Rang m aTandren. Duo Ma- 
jestit sind yeisichert, dab Ihnen Solches kein Ternnnftiger Officier 
Terdenken wird, sondern dab alle Ofifiders, die gewils bei einer 
anderen Occadon sieb ebenso distingniren werden, als diejenigen so 
dieses extnwrdinaire Atancement angebet^ solches gerne sehen werden; 

also kann es nnr ein sein, wer anf Dieses was za 

sagen findet;t) nnd müssen extiaordinaire Actione eEtraordinaare 
Beiobnnngen baben.c 

»Denjenigen, so dnreb die IKspoeition der Bataille nicht mm 
Treffm gekommen sind, lassen Ihro Blajesi&t sagen, dab das erste 

*) stille, Lager bei Brz* zy d 31. Mai 1742. 
•*) Vgl. „üngedruckte Nachrichten * Bd. 1., 152. 
***) 4 QaartBdteiit ireitllafi^ Soluift, olme Komktem. 
t) YgL 0mm T. ZZVH, TSL yaiü», p. f6S; Note b 
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Mal, <lafs 810 dazu kommen würden, sie derselbigeii lU-componsos 
sifih ganz j^a>Avifs zu erwarten hätten, ttud es nur auf erste Occasion 
ankäme, ihre Fortüne zu maclien.« 

»Übrigens hätten Ihro Majestät den Obersten Varenne, Jeetze 
und .Schwerin neue Regimenter zugoducht, und litte hierdurch der 
liang der andern Officiers im Geringsten nicht.« 

»Morgen soll da.s Te Deuui, mit Pauken und Trompeten, ge- 
sungen werden, und sollen aus den erbeuteten Kanonen drei Salven 
dazu, blind geladen, von der Artillerie geschossen werden.« — 

Worte vom Herz- n zum Herzen. Der Abdruck in den »Ber- 
linischen Naehriehten« (No. 56 des Jalirgangs 1742) enthält einige 
kleine Veränderungen-, die unsererseits im Obigen mit Punkten an- 
gedeutete körnige Bezeichnung ist [iar;i|ihrasierl : »auch denjenigen 
vor keinen rechtschatlenen und ehrliebenden Otfieier halten werden.« 

Achtzehn Kanonen und eine Haubitze waren die Trophäen des 
Tages von Chutusitz, Von dem grofsen »Avancementc ist nur ein 
kleiner Teil allgemein bekannt; der liest ^rsplittert sich in allerhand 
Monographieen. 

Generallieutenant v. d. Marwitz wurde General der Infanterie, 
Genemnieatexuat Bnddenbroek General der Kavallerie. Markgraf 
Karl stieg zum GenenJUeotenani. Friedricli Wilhelm Marquis de 
Varaine, Oberstlientenant im In&nterie-Regiment »Gbraf Tracheess« 
(No. 13), ward Oberst and Chef de« Infanterie-RegimeiitB No. 31; 
er starb den 11. November 1744 in Prag. Der Konig schrieb »Jeetsse«, 
meinte aber den Oborstlieatenuit Ernst Ludwig t. Gdtxe des In- 
fanterie-BegimentB »Prinz Leopold von Dessau«, welchen er zum 
Oberst und Gommandenr en chef des herzoglich württembergischen 
Ffisilier-Regiments ernannte. Dieser »Götze« starb den' 19. Dezember 
1745 in Bennerioh bei Dresden. Den Generallieutenant t. Jeetze 
beschenkte der König während der Schlacht mit einem seiner Leib- 
eigeuenpferde, nachdem diesem General drei Pferde unterm Leibe er- 
schossen worden. Auf diesem trefflichen Rofe konnte Jeetze den 
Feind bestens »verfolgen«. 

Friedrich Ludwig Schwerin, Major des Schwerin'schon In- 
fanterie-Regiments (No. 24), wurde zum Oberst und Chef des 
Infanterie-Regiments No. 32 befördert. Als Generalmajor ist er 
1747 gestorben. 

Der auf dem Chotositzer Schlachtfeld zum Generallieutenant 
ernannte Kfirassier-Regimentschef Bredow, sowie der — später 
durch seinen Hohenfriedberg-Bitt bertthmt gewordene — General- 
lieutenant Gessler und der schwer verwundete Generalmajor 
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Graf Rothenburg erhielten den »gro£seu Urden«. Zu einer Angab« 
über die Zahl der verabfolgten Pour le merite-Kreuze fehlen amt^ 
liehe Listen. Major v. Driesen, des gelben Küra^er-B^imeuta, 
empfing diesen Orden und ein Oherstlieutenantspatent. 

Die dem wackeni Feldprediger iSeegebart vom Könige angebotene 
»Compagnie« gebort zu den schwer auszutilgenden Fubcln. Wahr 
ist, ihxLi Seegel)!irt wäbrend der Chotusitzer Schlacht »allerlei Be- 
redsamkeit gebraucht«; aber was er in seineu Campaguebriefen an 
Freunde, vormalige Lehrer u. s. w. sich Alles nachrühmt, ermangelt 
der vollen Glaubwürdigkeit. Unser Zweifel fufst auf Seegebart's 
übertriebener Angabe des Verlusts, welchen das Infanterie-Regiment 
»Erbprinz Leopold« bei Chotuaitz erlitten haben soll. Seegebart 
diente bei dieser Truppe. — 

Ebenfalls am 19. Mai verfafste der König seine Scblachtrelation. 
Zuvürderjjt kam dieselbe v.u Hiindeu des »alten Dessauers« und des 
z. Zt. in Breslau stationierten preufeischen Ministers des Auswärtigen, 
Gral' Pudewils. Letzterer wurde mit Expedition au die deutschen, 
französischen, englischen, holländischen Zeitungen beauftragt und 
wenige Tage später mittelst eigeuhändiger königlicher Zeilen an- 
gewiesen, durch die öffentlichen Bl&tter kundzugeben, dals alle 
aBterreichiscben Standarten während der Action */« Melle hinter der 
AuBfle gvwMen. — Der KSnig besddmete diese BataiUeoiebtioii 
ftb >gemm nnd eelur trea<; nie isi ▼on Memer Fa^ou, and darin 
Nichts gesetaet worden, als was der Wahrheit, sonder Etwas zu 
supprimiren oder zu exaggeriren, vollkommen gemSfis ist.«*) 

Das k5nie^che SiegesbnUetin wnrde durch die preufsiBchen 
Zeitungen firanaSeisch sowohl wie deutsch ▼erSffimtlicht, in Breslau 
mittelst Eitrablatt der »Schlesisohea Privilegirten Staats-, Kri^- 
und Friedensaeitnng« am 28. Mai Morgens S Uhr, in Berlin durch 
die beiden deutschen Zeitungen den 29. Mai; eine finaniOsische 
Sonderauagabe (i*) erfolgte am gleichen Tage in Berlin. 

Einen neuesten Abdruck findet man in den letzten 6 Textseiten 
des 2. Teils der akademischen Oeuvre^-Ausgabe. Im höchstem Grade 
ruhmreicfa für das Fddericianische Heer lautet der Schlufssata: »En 
g^n^ral, ü est impossible que rien surpasse la valeur et Tintr^pidit^ 
de nos tronpes.« Diesen Lobsprucb ergSnzt eine für die miütSrisdie 
Friedrichsbiographie sehr denkwürdige Stelle in der Bidom de mon 



*) Als der österreicbiscberseit« ?eröffeotlicbte Schlacbtbericht Friedrieb vor 
Asgen km* «^fwtirteii Um die darin eathiltwum Ohnwahiheiteii sdir." O^adi 
Anmga Eiehelli.) 
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Zur Erinnerung an König Friedrich IL im Feldznge 1742. 



tempB. »L» valeor de rarm^ triompha des ennemis, comme des 
obstacles du terrdn «I des fautea de ceaz qoi la commandaieiit; de 
pareiDes troopes eont capablee de tirar im g^nänd d^embanas, el 
j*ea88e en &ae Tavea qae je lear ai plus d^nne Obligation de ce 
genre.« 

Ffir den Geaamierfolg aeines Krieges >1741/42€ bedankte K9nig 
FiiedricK eich in seinen geaebicbtliehen Nacfalalnebriften haupt- 
saehlicb bei seinem Yater, indem er die dnreh dessen lang^br^ 
Mfihen befestigte Eriegssncht belobt, welche PrenJsens Heer all» 
anderen Armeen überlegen gemaeht habe, nnd indem er neben den 
»gesehiokten , tapferen nnd treoen Generalen« die »Arbeitsamkeit, 
Gewandheit und Unbestechlichkeit« der Hinister rahmt, welche er 
am 31. Mai 1740 im preulsiscben Staatsdienst vorfand. Wir meinen, 
dals Friedrich hei solcher Anerkennung besonders den Minister aus» 
zeichnete, welcher um die gelungene Durchführung des politischen 
Feldsoges »1740/42« sich ein unTergelsbar hohes Verdienst erworben: 
Po de Wils. (Geb. 1695, Ritter des Schwarzen Adler-Ordens den 
5. November 1741, Graf seit den 6. November 1741; gest. 1760.) 

Unseren Mitteilungen über Friedrich^s DankeinpRiKlungen und 
Danküufseniiirr' n ffif^rn wir noch an, dafs auf sein Geheife in allen 
Kirchen seines Landes — in Breslau am 27. Mai, dem Sonntag 
nach Trinitatis — eine Festju-eiligt gehalten wurde üher das Psalnion- 
wort von der <:rewaltigen Hülfe durch des HERRN rechte Hand. 
(Ps. 20, V. 7.) 

Bewahrheitet hatte sich, was Friedrich ahnungsvoll einige Jahre 
früher einem Vertrauten Friedrich Wilhelm's I. brieflich geftuisert: 
Wer könne wissen, oh nicht durch die Vorsehung er auserkoren 
sei, von seines Vaters fürsorglichen nnd klugen Kriegsvorbereitungen 
nnen ^rulunvollen (irebrauch zu machen.« 

Berlin, den 15. Oktober 1883. (Gr. L.) 
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n. 

Lennart loistenson. 

Eine krieg8get>chichtliche Stodie 

von 

Hauptmann iüütenborn« 



Beim Stadiom der Heldenthaten grofMr Heerfthrer maCi 
man dnnduMU auf ilure ätUkihe WilleiMknft tulldifalMii und 

sieb fib« r dir TIQlfsmiticl und sittlicheii Triebibdeni, ▼armittebt 
welcher «ie bandelten, klar wenlon 

T. Lossau (Ideale der Kriegf&hrong). 

Während der Belagerung von Riga — im Jahre 1621 — ent- 
sandte Gustav Adolph, der König von Schweden, einen seiner Pagen, 
um einem Obersten einen wichtigen Befehl zu überbringen. Am 
Ziele angekommeUf erkannte der Page, dalb der König sich geirrt 
und unzweekmilng disponiert hatte; deshalb änderte er, rasch ent- 
schlossen, seinen Anfing nach eingenem Ermessen ab. --r KSnig, 
der semes Irrtuflis bald inne geworden war, empfing den Znrnch- 
kehrenden mifiigeBtnBmt, indem er ihm die Weisung erteilte, mit 
einem neuen Befehl sofort noch einmal zu jenem Obersten zu reiten. 
Der Pkge aber erwiderte ihm: »Verzeiht gnädigster Herr, ich sah 
des Feindes Teri&nderten Anmarsch und habe daher eben das, was 
Ihr mir jetzt auftragt, bereits in Euerer Majest&t Namen befohlen«. 
Da blickte der erstaunte Ednig den Jüngling lange an und sagte 
dann: »Bfirsehlein, das war gewagt und hatte Dir wohl den Kragen 
samt dem Hals kosten kdnnen, doch es steckt, wenn mich nicht 
alles trfigt, ein guter General in Dir und deshalb soll Dir yer- 
ziehen sein«. 

Dieser Page war Lennart Torstenson, der Sohn des schwedischen 
Bdchsrates Torsten Lennartson. Wegen seiner Anhinglichkeit an 
den entthronten König Sigismund hatte Torsten im Jahre 1603, als 
Lennart erst 3 Monate alt war, nach Polen flüchten und den Sohn 
in der Obhut seiner Grolsmutter zur&cUassen mfissen. Die würdige 
Frau lieÜs den Knaben, der aulsergewdhnliche Begabung und einen 
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ernsten Sinn zoi^p, eine Horgfältipe Erziehung geben und erweckte 
in dem jungen Leunai't durch Hinweis auf die Thaten seiner Vor- 
fahren, deren mehrere auf dem Felde der Ehre geblieben waren, 
eine innige Liebe zum Vaterland und Neigung für den Waffendienst. 
Auf Verwendung eines Verwandten nahm sich später der jugend- 
liche König Gustav Adolph des Knaben an, indem er IfilS den 
damals fünfzehnjährigen zu seinem Pagen (oder wie es dort hiefe: 
»Kammer-Knappen«) machte. In dieser Stellung begleitete er 1621 
den König m den pohlischen Krieg und erwarb sich durch Uner- 
schrockenheit und Umsicht dessen Vertrauen in so hohem Mafse, 
dafs ihn dieser im Jalire H)23 dem General v. Rorn, der mit 
einem geheimen Auftrag die Niederlande bereisen muf.ste, als Be- 
gleiter mitgab. Im tolgciiden Jahre wurde Torstenson Fähnrich in 
des Königs Leibrcj^ninciit uud avancierte nun äufseret .schnell; denn 
nach vier Jaliieu befehligte er bereits als Oberst das NorrläudiiWjhe 
Infanterie-Regiment. — 

In der Absicht, nach Deutschland überzusetzen, um dort das 
Gluck seiner Waffen zu versuchen, unterzog Gustav Adolph sein 
Heer einer Reorganisation ; namentlich war er bestrebt, seine Artillerie 
SU Tenrolllcominnen, sie beweglicher und fär die Feldscblacht ge- 
dgaeter sa maohen. Zum Gehülfen bei diesem Worlce erkor er 
nch den Oberst Tonteueon imd fimd bei ihm solehes VentiiiidtiiB 
Air geiue takÜBchen GnmdefttKe, dab er ihn snm Oberbefehlshaber 
der Feld-Artillerie ernannte.*) 

Als solehen finden wir ihn in den FeldiQgen Gnstav Adolphe 
in Deatschland. Bei Brnienfeld (1C31) bewährte sich die sehwedisohe 
Artillerie Yorz&glich und sie galt fortab hinsichtlich ihrer tech- 
nischen Kinriditnng als mnstergültig. Mehr noch jedoch als diese 
war es die Art ihrer Yerwendnng, welche sie dem Gegner so 
▼erderblich werden liels. Mag auch der Gedanke der — nm im 
modernen Sinne an reden — Massenverwendung der Artillerie und 
ihr harmonisches Eingreifen in den Gang des Gefechtes, wie es 
xnerst hei Breitenfeld erkennbar ist ^ von Gnstav Adolph selbst 
herrnhren, so ist es doch Torstensons Verdienst, diesen Gedanken 
ins Ptektische Abersetat und angesichts des G^ers, wie bei Breiten- 
feld so auch beim Übergang Über den Lech und beim Angriff auf 

•) Man findet hit^r nw\ da die Angabc, Torstenson sei der Erfinder der 
bekannten „ledernen Kaiionon"; diese Annahme beruht auf Irrtum, denn 
dieselben sind höchst wahrscheinlich schon vor Gustav Adolph bekannt gewesen, 
«uh der oft all ihr Erfinder genaimte Ueldiior r.Wumteuidt dttiAe die bereifeB 
Toriiandenoi Modelle nnr v e r beeee rt haben. 
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\^'alleiisteiiiB Teraclianste Stellung bei NOrnbei^g, dorchgefUirt sa 
haben. 

Die Thätigkeit Toratensons als Chef der Artillerie schlofs nicht 
ans, dafs ihm häufig der Befehl über selbstständige Detachements 

und die Leitung einzelner Unternehmungen übertragen wurde; 
überall bewährte sich sein klarer Blick und seine Entschlossenheit. 
Bei der Erstnrmung von Kreuznach (1632) zeigte er der Mannschaft, 
nachdem der erste Sturm abgeschlagen nnd ein Augenblick der 
Bestürzung eingetreten war, den Weg, indem er, als einer der ersten 
(lif Leiter erkiiinnientl, die Stutzenden mit sich fortrils. Durch einen 
Steiuwurf am Kopfe getroffen, fiel er besinnungslos in den Graben, 
ohne jedoch erheblichen Schaden zu uohnien, und schon nach 
wenigen Tagen konnte er wieder zu F*fcrde steigen. 

rnglücklicher indes war er bei Burgstall, am 23. Au<;ust lG'.i2, 
wo er mit dem Oberst l>rich Hand und einem Teil der von ihm 
ant^'cfnhrten Sturm-Kolonne in die Itefaugenschaft des Kurfürsten 
MaxHuilian von Bayern geriet, der an Torsteuson und Hand seine 
Kr'hitteruiig gegen Gustav Adolph ausliefs. Zu Ingolstadt wurden 
beide in einer dunkeln feuchten KaspTnntte, in die man sonst nur 
die schwersten Verbrecher warf, ein^o ki i kert; dort liefs man sie am 
allernotwendigsten Mangel leiden. Dirsd-, allem Kriegsbrauch und 
Recht Hohn siireclundeii Behandlung erlag Erich Hand, während 
Torstensons kräftige Natur Widerstand leistete. Sechs Monate lang 
verweigerte der Kurfürst die Auslieferung, so sehr auch Gustiiv 
Adolph in ihn drang; erst nach des Königs Tod, als VVallensteins 
Schwager, der Graf Harrach, in der Schweden Hände gefallen war 
und Oxenstjcrna drohte, au diesem Retorsionsrecht zu üben, setzte 
der kaiserliche (Jeneralissimus Torstensons Auslieferung durch. 
Körpt'ilirli L^i hr« ichen verliefs der vorher so starke, gesunde Mann 
ileu Ktrki r, um sein ganzes ferneres Leben hindurch von Gicht- und 
Steinschmcr/,eu gejdagt zu sein. 

Anfangs zwar achtete Torstenson der Kürperbeschwerden wenig, 
ja er nahm sogar, in der Hoffnung, dafe ihn die Thätigkeit und 
die laug entbehrte Freiheit gesund machen würden, auf Oxenstjerua.s 
Wunsch das Kommando über ein Annee-Corj^s an. Mit diesem 
rückte er in Bayern ein und eroberte Landsberg, dann aber zwang 
ihn sein immer znnehmendes Sieehtum« den Befehl an den Feld- 
marschall GustaT Horn absngeben und nach Schweden zurück- 
zukehren, nm dort ernstlich f&r seine Wiederherstellung Sorge zu 
tragen. 

In Wolgast, an dem Sarge seines geliebten Königs, traf er mit 
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den vornehmsten Würdenträgern der schwediscbon Krone zAisammen; 
vereint mit diesen begleitete er die teuere Leiche nach Schweden, 
and bei deren Beisetzung in der Eitterholmskirche zu Stockholm 
trag er das Reichspanier. 

Die unfreiwillige Mufse, zu welcher ihn sein Leiden zwang, 
benutzte Torstenson, um, als Reichsfeldzengmeister, die von ihm 
gemachten Erfahrungen zur weiteren Verbesserung der schwedischen 
Artillerie zu verwerten. 

Doch schon im Jahre 1634 war Torstenson, den Ifuhe und 
sorgsame Pflege zwar nicht ganz wieder hergestellt, aber doch sehr 
gekräftigt hatten, wieder beim Heere, und zwar kommandierte er 
unter dem Feldmarschall de la Gardie einen Teil der Truppen, 
welche Schweden gegen Polen aufgestellt hatte. Da diese, in Folge 
des ftbgesehloeeenen Waffenstillstandes dort bald entbehrlich wurden, 
80 erhielt TorBfeeneon den Auftrag, den gröfeten Täl derselben nach 
DeuteehUnd m ftthren und dort dem hart hedrängten Ban^ zu 
Hfilfe SU kommen. Dieses Auftrages entledigte er sieh mit aonel 
Glfick und Geschick, dals er m dem fsst sdion gans yerlorenen 
Pommern die Herrschaft Sehwedens wieder herstellte und, ungeachtet 
der feindlichen Gegeumafsregeln, im November 1635 zu Malchin 
seine Vereinigung mit Ban^r glücklich durchsetete. Mit einem Teil 
dar schwedischen Kavallerie detachiert, rieh er bei Kirita mdurere 
sSchsische Regimenter auf, so dals der Best des sachsischen Heeres 
zum Rfickmg Aber die Havel geswungen und Bm6t aus seiner 
milslichen Lage befreit war. 

Von da ab blieh Torstenifon Bauers treuer Beirat und Waflflen- 
gef&hrte, und nicht wenige von den glänzenden Erfolgen, deren die 
schwedischen Waffbn sich unter Ban^ Fahrung rühmen konnten, 
kommen, zum Teil wenigstens, auf seine Rechnung. Wenn Banärs 
Kdhnheit zur Unbesonnenheit werden wollte, so war es Torrtenson, 
der ihn rarftckhielt, und manches Mal hat dessen Ruhe und Milde 
wieder gut gemacht, was durch Banto aufbrausendes herrisches 
Wesen schon verdorben schien. 

In der SchhM»ht bei Wittstode (24. September 1686) befehliglie 
Torstenson 30 Gompagnien zu Pferde, mit denen er den rechten 
Flügel bildete. »Niichst Ban^r hat zu dieser Victorie, die den 
Sdiweden Blut genug kostete, Torstenson nicht wenig contribnizet.« 

Während der folgenden Operationen zeidmete sich Torstenson 
als kühner und umsichtiger Keiterführer aus, nahm zu Anfang des 
Jahres 1637 Torpaii mit reichem Kriegsmaterial weg und hielt, als 
Ban^r sich im Laufe desfelben Jahres vor der Übermacht der 
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Eauerlichen von Torgau ans ins Brandenburgisohe znrückziehen 
mufste, den nachdrängenden Gegner durch unausgesetzte Wach- 
samkeit und geschicktes Ausbeuten jeder Gelegenheit, die sich za 
kleinen ÜÖ'ensiv-l^nternehmungeu darbot, wirksam im Schach. Im 
Sommer des Jahres IQ^S konnte Bant'r. durch ausehulicheu Zuzug 
aus Schweden verstärkt, die Olicnsive wieder ergreifen. Er trieb 
Gallas aus Pommern und Mecklenburg, so dafs dieser nur mit Mühe 
die Havel erreichte. Dabei kommandierte Torstensou die schwedische 
Reiterei und wäre gern dein Gegner nachgejagt, um ihm keine Zeit 
zum Saninieln zu lassen, »aber seine Pferde waren meistenteils um- 
gefallen und die übrigen waren von dem geschvvTnden Marsche so 
ermüdet, dafe man nicht einmal die Stücke fortbringen konnte und 
ein gut Theil Reiter trugen Sattel und /eu<^f auf dem Buckel and 
schleppten die abgemergelten Kracken hinter sich her.«*) 

Nach dem am 14. April 1639 bei Chemnitz erfocht euen Sieg 
drang Torsteu.son mit Baner in Böhmen ein , ohne dabei indessen 
eine hervorragende Rolle zu spielen; wenigstens erwähnen die Ge- 
schichtsschreiber in Bezug auf ihn nur, daHs er Bauer geraten habe, 
die aussichtslose Belagerung von Prag aufzugeben. Es scheint, als 
wäre damals das gute Einvernehmen zwischen dem nüchterneu 
ernsten Torstenson und dem wilden Ban^r, der den Frauen und 
dem Becher bis zum Übermafs ergeben war, gestört worden. Viel- 
leicht war daran die Verwüstung und Verheerung schuld, welche 
Baner absichtlich um sich verbreitete, vielleicht auch miCsfiel jenem 
Baner's ganze Art der Kriegführung, die ans Abenieaerliche streifte. 
— Mag dem sein, wie ihm wolle, Torstenson bat wiederholt um 
die BrUmbniBf nach Schweden heimkehren sn dfirfen, weü amn. 
Leiden neh dnieh die StnpoBen dee Krieges mdir nnd mehr.fer- 
flohlimmerte. Qxene^ema jedoch, den gnten EinflnlSf welchen 
Torstenson auf Benär ansfibte, wohl kennend, suchte ihn hinnihalten, 
indem er ihm (7. JnH 1640) schrieb: »Ihr begehrt Urlaub wegen 
Kriiaklidikdt; aber Ban6r ist anch kr&aklich nnd wir haben keinen, 
der ihn ersetaen konnte; hanret aus noch eine Zeit aus Liebe mm 
Vaterlande!«**) In Folge dessen blieb Torstenson noch bis znm 
Herbst des Jahres 1640 beim Heere, reiste dann aber, da sein 
Znstand ihm die fernere Teilnahme an den Operationen nnmdglich 
madite, snnSchst nach Strahmnd und, nachdem Oxenstjema ihm 
erlaubt hatte amrflckxukehren, im Fr&hjahr 1641 nach Schweden. 



•) Pnfendoif» Sflite 487. 

Geyer, Oeaehicfate Schwedeiii. IIL aSO. 
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Dort lebte er, zum Reichsrat ernannt, u^auz still und zurückgezogen 
nur seiner Gesundheit, entsclilossen, nie wieder zu Pferde zu steigen. 

Am 20. Mai 1641 starb Bauer, nicht au Gift, wie manche 
annehmen, souderu au der ächwindsuchii einer Folge seiner Aus- 
schweifungen. 

Man war in Stockholm auf diesen Todesfall seit einigen Wochen 
vorbereitet, aber trotzdem, als er nun wirklich eintrat, ratlos. Unter 
allen schwedischen (reneralen, die sich beim Heere in Deutschland 
befanden, war keiner, der Bauer hätte ersetzen können, und doch 
war es so wünschenswert, dafs der ueue 01)er-General die Verhältnisse 
in Deutschland kannte. Nach langem hin und her Beraten wurde 
endlich vom Reichsrat auf Oxeiistjenia"s Vorschlag einstimmig be- 
schlossen, dem Feldzeugnieister Torsten-son den Oberbefehl zu über- 
tragen. Wenn auch einesteils dessen leidender Zustand Bedenken 
erregen niufste, so vereinigten sich doch andererseits in ihm viele 
Vorzüge. Er war noth jung — erst 39 Jahre alt — und trotz 
seiner Gebrechlichkeit sehr thatkräftig; er kannte die Verhältnisse 
in Deutschland, den Kriegs^chau|)latz und die Art, wie man dort den 
Krieg führte; was aber am meisten ins Gewicht fiel war, dab cr 
hei der Armee beliebt und angesehen war, er hatte, wie Pnfendorf 
rieh anadrückt, »darch manierliche Geberden und allerbaad Zengnisw 
seiner Tapferkeit bej den Soldaten Liebe and Bespect verdienei*« — 

Torstenaon lehnte das ihm sngedaehte Kommando ab, da er 
sich bei seinem kranken Leibe dar Angabe nicht gewachsen föhlte. 
Oxenstjema jedoch erklarte, 9daliB, sofern die G^ndheit des Generals 
es irgend erlanbe, an seinem Vermögen kein Zweifel wäre; man 
erinnere rieh noch gar wohl des Jndicii Setner Blajest&t selig, knrx 
Tor der Gefiuigennahme des Generals bei Nfimberg, nimlidi, dals 
der König wohl wagen könne, ihm eine Armee aosnvertrauen, nun 
sei er, der General, seither bestöndig dabri gewesen, sm an diesen 
Krieg gewöhnt nnd in der Armee geliebte 

Da der Kanzler und der gesamte Beichsrat wiederholt m ihn 
drangen, so entschlols Toistenson rieh endlich mit schwerem Henen 
zur Annahme des Kommandos. »Gott wnls«, schrieb er damals an 
den Generalmajor Carl Gustav Wrongel, der rieh beim Heere in 
Deutsdiland befand, »wie ungern ich mich wieder in den Krieg 
begebe, aber gegen den Willen der Obrigkeit und den Dienst des 
Vaterlandes müssen alle Bedenklichkriten wrichen.«*) 
^ Er machte sich kerne Hoffnungen auf billige Lorbeeren oder 



<^ Lmidbbd: tcliwdUKlwr Flntuch I. 8. 981. 
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leicht prranp:enen Kriegsruhm ; er wiiüste, welch' schM ore. aufreibende 
uud verantwortliche Aufgabe vor ihm lag. Dafe er trotzdem ohne 
alle selbstsüchtigen Absichten lediglich aus Pflichttreue, in einem 
Zustande, in welchem andere nur an Pflege und Schonung denken, 
alle Beschwerden des Feldzugs anf sich nahm, um dem Vertrauen 
gerecht zu werden, welches das In drängte Vaterland auf ihn setzte, 
das macht Torstensou bewundernswert, das erhebt ihn in uusern 
Augen hoch über einen Mannsfeld und Braunschweig, läfst ihn 
grölser erscheinen als VVallenstein und Bernhard von Weimar und 
sichert ihm einen Platz zunächst dem gefeierten Schweden -Könige. 

Und wie hat Torstenson die übernommene Aufgabe durch- 
geführt! »Während dafs sein Körper die schrecklichste aller Fesseln 
trug, hatten seine Unternehmungen Flügel.«*) Er führte den Krieg 
mit solch' rücksichtsloser Energie, Spannkraft uud Schneidigkeit, 
dafs ihm seine Gegner den Beinamen »der Blitz« gaben, und dafs 
die Macht Österreichs durch ihn viel mehr als durch Gustav Adolf 
selbst erschüttert worden ist. Ohne Zweifel sind die Feldzüge 
Friedrich 's und Napoleon's för den, welcher in das Grofse dea 
Krieges entrisren will, lehnreicher, wohl ist das Studium der grois- 
artigen Waffenthaten mmerer Zeit fbr den Taktito eviprielslicher 
als das Doreharbeiten der oft so wenig durchsichtigen Aktionen 
jener so weit hinter uns liegenden Zeit — und doch wird jeder 
Jfinger Bellonas gewi(s mit regem Interesse nnd schwerlieh gaius 
ohne Nntien dem kflhnen Toistenson anf seinen Zfigen folgen. Der 
Geist, der sich in ihnen offenbart, mals anf jeden Soldaten einen 
eigentümlichen BLm ansüben. Wenn man nns fragt — vielleicht 
mibtranisch nnd unsicher, ob es sich lohnt, all das folgende sn lesen 
" worin dieser Reiz beruht, so antworten wir: Er beruht in dem 
Uaren bestimmten Wollen, das, verbunden mit praktischem sach- 
gemSlsem Handeln, jede Schwierigkeit besiegt; er beruht vielleicht 
noch mehr in dem Iniegerischen Cienius, der vom Feldhenm ausgeht 
nnd sich bald dem schlecht sniammengesetiten, moralisch erschütterten 
Heere mitteilt, indem er, wie durch Zauberkraft, dessen Geist ver- 
indert und es bef&higt, ungewöhnliche Anstrengungen und Ent- 
behrungen SU ertragen, so dafs es nicht nur im Sonnensehein des 
Kflges, sondern auch im Schatten des IfiJseriblges den hohen An- 
forderungen genllgt, welche ein gegen sich selbst rücksichtslos 
harter, gegen andere aber milder Charakter von ihm verlangt. — 

Das Studium der Feldsflge Torstensons lehrt ( — und die 



•) SeUDert Omhielite des dniAngjÜirigen Jihgn, 
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Kriegsgeschichte aller Zeiten dürfte nicht viele Beispiele dieser Art 
darbieten — ), dafs ein kühner geschickter Führer, der seine Truppen 
beherrscht, auch mit einem unzureichenden Instrumente und unter 
den schwierigsten Verhältnissen, ohne andere Hülfsquellen als die, 
welche er sich selbst erschliefetf viel leisten kann. Deshalb darf 
man ihn auch unbedingt unter die ersten HeerfQhrer aller Zeiten 
rechnen, wenn man auch nicht daran denken wird, ihn mit Friedrich 
nnd NapoUon, den grolflen Meistern des Kriege und der Politik, 
an vergleichen. 

Um das, was Torstenson als Feldherr geleistet hat, richtig an 
wfiidigen, mnJs man snnichst die VerhSItnisBe fiberblicken, nnter 
denen er den Oberbefehl augetreten hat. 

Das schwedische Heer, bei dem sich damals (Herbst 1041) nnr 
noch 500 eingeborene Schweden befunden haben sollen, war geteilt. 
Der kleinere Teil — etwa 3000 m Pferd nnd 3700 sn Pols — 
stand unter dem General Sttihandske im Winkel swischen Oder und 
Warthe; die »dfinne gewordenen« Regimenter befanden sich in 
elendem Zustand, und das Land gab kaum noch auf kurze Zeit Brot. 
Die Mannschaft Terlangte laut bessere Quartiere und Geld, und auch 
die Offiziere fingen an schwierig zu werden. Dazu kam, dals der 
weit 'flberlegene Gegner nur auf das Eintreten Ton Frostwetter 
wartete, um dann die Oder zu überschreiten und die kleine Schar 
sn erdrfieken. Der Hauptteil des Heeres war etwa doppelt so stark 
und stand, schlecht Terpfl^t, ohne Geld und in einiger Bedrängnis 
rat- und thatlos im Braunschweigischen.*) Mit ihm vereinigt war 
das nnter dem Grafen Gnebriant in französischem Solde atdiende, 
etwa 0000 Mann zahlende Heer, dessen Hauptkem die verwaisten 
Scharen Weimars, mit franzSsischen Elementen vermischt, bildeten.**) 

Auiser diesen Truppen standen gegen Kaiser und lagBk noch 
6000 Hessen im Felde, die sich jedoch vom verbOndeten Heere 



•) Die sdiwfdisch*' Armee lagerte his zum 7. St'])tember bei Wolfenbüttel, 
später bei Sarstedt (an der Leine). Puftiidorf schildert die Verhältnisse in dem 
Lager bei Woll'eubüttel folgeudennafsen: „AUo worden die schwedischen Soldaten 
fOB der Not gettiebea, dsfa n« ibi« Pf«rde, Sittel und SSeng verkaiifeii murstra, 
dab de nur Proviant und Kleider hStten. Im Lager vrar kein Proviant, wenn 
etwa die Soldaten auf Fonragc ritten, wurden sie von den Bauern als Feinde todt 
geschlagen. Di*' Annnt drückte nicht nur die Qemeineo, sondero viel Offilüers 
hatten ihre Pferde imd Bagage versetzt. " 

•*) NachdMn Bernhard im Jidi 1689 gestorben war, bewarben aieh Fraakzeieh, 
Sdiwedcii, der Kviflkist von dor Pfids nnd lellNit der Kaiser nm dio von ihm 
biüterlassene AriiiLO. Franzöaiaehei Gdd nnd fraaificiaefae Diplomatie trogen in 
difliam Wettrtreit den Sii^ davon. 
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getrennt batten, um Soiider-Tnteressen zn Torfoigen. Auf diese, 
übrigens gut ausgerüsteten .und kriegstfichtigen Hossen konnte 
Schweden als Bundesgenossen niclit rechnen, weil die hessische 
Landgräün Amalia Elisabeth nur ihrm agenen Vorteil im Auge 
hatte und lieber heute wie morgen unter günstigen Bedingungen, 
d. h. bereichert auf Kosten anderer, Frieden mit dem Kais«* 
geschlossen hätte. 

Noch weniger Beistand war von den beiden Herzögen von 
Lüneburg*) zu erwarten, obschon dieselben, wenigstens dem Namen 
mich, noch auf Sihwedens Seite gegen den Kaiser im Felde standen; 
in Stockholm war es indessen längst bekannt, dafs diese Verbündeten 
geheime Unterhandlungen mit dem Kaiser pHogen und lediglicli 
durch den Umstand, dafs die Schweden ikkIi im Besitz der Ilaupt- 
orte im Lünebuiger Laude waren« vom ott'eueu Bruch abgehalteu 
wurden. 

Der einzige sichere Bundesgenosse Schwedens war Frankreich, 
oder, lit'.ssir gesagt, Hiclielien. Der greise Ränkespinner brauchte 
deu Krieg für seine Pläne wann hätte französische Politik eines 
üufseren Krieges nicht bedurft V — und es war sein Bestreben, den 
Friedensschluls zu verhindern. Aber der Krieg durfte Frankreich 
nichts kosten; durch Deutsches Blut und Geld Deutschland zu 
schwächen, das verstand Richelieu noch besser wie Oxenstjerna. Da 
er jedoch befürchten niufste, Schweden würde endlich, erschöpft 
und gelangweilt, ohne Frankrei« h Trii den schliefeen, so hatte er 
das seit einigen Monaten abgelaufene Bündnis nüt dieser Macht am 
29. Juni erneuert und die Zahlung von 480,000 Thalern jährlicher 
Öubsidieugelder, sowie fernerer 300,000 Thaler, welche für die 
Unterhaltung der schwedischen Garnisonen in Deutschland bestimmt 
waren, versprochen. Diese Gelder kamen der schwedischen Re- 
gierung, die nur noch über i;eii nge Mittel verfügte sehr will- 
kommen, reichten aber bei weitem nicht hin, um die Schwierigkeiten 
zu beseitigen, welche sieh der Weii«rfähnii^ des Krieges in den 
Weg stellteD. Namentlich war die Beschaffung der Mannschaft 
mu^gerade immer schwieriger geworden. Schon im Jahre 1638 
hatte der Kanzler an Ban^r geschrieben: »Wir wissen wohl, dafe 
ein Teil der Gemeinen noch knabenhaft Ton Alter nnd die Offiziere 
nicht die besten sind. Die bestftndigen Aufgebote machen, dafe es 

*) Georg, Herzog von Löncbnrs. hatto 1B41 «gegen alle gesuiKlc Förston- 
{►olitik" t<;8tainentari8cb soin Land geteilt, so dafs nach seinem Tode ein Fürsten- 
tum Celle — unter Herzog Friedrich — and ein Fürstentum Hannorer — unter 
Heraog Christian Ludwig — bestand. 

JiMiiiw «t «• OMiMk» Ahm* MmIm. 9LU, l. $ 
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im Lande düuue an Leuten ist.«*) Da der Kaiser aber in Verbindung 
mit der Liga selbst jetzt noch — im 22. Jahre des Krieges — mit 
Leichtigkeit 50,000 Manu aufstellen konnte, wenn er in den vom 
Kriege noch wenig barflhrteii dsteirachischen Landen energisch die 
Werhelroiiimel rohnn liefr, so mofste Schweden, wenn es auf 
poaÜTe Erfolge nksht gaD2 nnd gar venichten wollte, sein Heer 
sdir erheblich verstärken. Die einzige Möglichkeit, das nnmerisdie 
Gleichgewicht, wenigstens auf dem Hanptkriegstheater, einigermaCwn 
heniistellen, beruhte fftr Schweden in der Anwerbung in Deutsch- 
land. Dies Anskunftsmittel aber schien ansicher ond gefihrlich; 
denn die deutschen Söldner strömten nicht mehr wie vor 10 Jahren 
den schwedischen Fahnen sn. Die sahbeichen deutschen Obersten, 
welche in schwedischem Dienste standen — »Kriegsgurgeln«, die 
ian Krieg ab Handwerk betrieben — waren ungefBg^ gewordm, 
weil die versprochenen Belohnungen ausblieben und selbst ihre 
gerechten Forderungen an rnckst&ndigem Solde nicht befriedigt 
wurden, und der gemeine Mann folgte dem Beispiel der FOhrer. Bis 
jetit hatte sich der Soldat auf Ban&s glficklichen Zügen schadlos 
halten können, indem er seine Stamme^genossen ausplünderte und 
sein Vaterland bedrfickte, jetzt aber, da seit Banto Tode nicht nur 
»Fortune, Geld und Beute« ausblieben, sondern anch der Erfolg 
Schwedens immer sweifelhafter wurde, da sank dessen Kredit mehr 
und mehr. Daiu kam, dab des Kaisers Abgesandte im geheimen 
und Öffentlich znm Verlassen der schwedischen Sache auflbrderten, 
indem sie die Offiziere durch vorteilhafte Anstellung und die 
Gemeinen durch hohes Handgeld anlockten, und dals die sogenannte 
dritte Partei, deren Vertreter bis vor kurzem der alte Herzog Georg 
von Lüneburg gewesen war, die Losung uosgegeben hatte: »Hinaus 
mit den Fremden aus Deutschland, lafst uns unsere Sache allein 
ausfechten!« Alles das hatte im schwedischen Heere eine tief 
gehende Gährung verursacht, die. von Tag zu Tag zunehmend, alles 
was die Schweden bis dahin in Deutschland erfochten hatten in 
Frage stellte. Ohne Guebriants Anwesenheit, ohne dessen unaus- 
gesetzt<>s Zareden und ohne die Aussicht auf Torstensons baldige 
Ankunft würde das demoralisierte Heer auseinandergelaufen sein. 
Bauer soll, als er seinen Tod herannahen fühlte, die Generale PfuU, 
Wrangel und Wittenberg als seine Vertreter im Oberbefehl**) 

*) Wer denkt dtbdi nieht aa die «codKN» de lait" NapoUom L 
**) Dieee Oberiidbrang bt gui gewib unrichtici d«iui «in w> guter Soldat 

hätte nie, selbst niclit unter der Einwirkung des nahenden TodeR, eine so ver- 
derbliche unmilitAriicbe Mjüinegel getroffen. 
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bestimmt und sterbend noch zur Einigkeit eriuahnt haben — eine 
Ermahniinj^ die natürlich fruchtlos blieb. Die drei genannten, die 
thatsächlich — ob aus eigener Initiative oder durch Baner ermächtigt, 
mag dahin gestellt bleiben — den Oberbefehl übernommen hatten, 
forderten die zusammen berufenen Obersten*) auf, sich ihren An- 
ordnuugeu zu fügen. Diese .stellten jedoch Iknlingungen und setzten 
durch, dafs finige von ihnen nach Schweden reisen durften, um dort 
ihre Forderungen — Auszahlung des rückständigen Soldes samt der 
ausgelegten Werbegelder und Belohnung der Meriten — vor- 
zubringen. Gleichzeitig schlössen 23 Obersten einen »Verbrüderungs- 
Vertrag«, in welchem sie sich verpflichteten, alle für einen zu stehen 
und nur gemeinsam zu handeln, den neuen Feldherrn nicht eher 
anzuerkennen, als bis sie vollständige Satisfaktion erhalten hätten, 
auch den Generalen nicht Ordre zu parieren, wenn sie ohne der 
Obersten Yorbewust grofses vornehmen wollten. Als die Rückkehr 
der Abgesandten sich verzögerte, wurdeiv die Forderuiigeu der Un- 
zufriedenen immer stürmischer; man horte olfen siigeu: die Obersten 
wollten sich keinem schwedischen Anführer mehr unterordnen, man 
wollte endlich wissen, ob die Schweden der Beute oder des Friedens 
wSleii Krieg führten ; sie seien keine Sklaven sondern freie Deutsche 
und wollten nicht länger die Bauber und Verwiister ihres Vater- 
kmdfit nin.**) 

Man kann als DeatBcber und Patriot «s beklagen, dab deutsche 
IGbiner sich in aolehe Lage begeben hatten, ja man kann aogar 
mit ihnen — namentlich was den letaten Punkt anbetrifft — 
sjmpatiaieren; aber vom aoldatiaohen Standpunkt ans betraditet 
mnls man sie unbedingt ab Meuterer und Aufrflhrer Terurteilen; sie 
waren aus freien Stfioken in achwediachen Dienet getreten, hatten 



*) Unter den liameu der deutscbeu Obersten im schwedischen Heere kommen 
mehrfaeh lolcbe vor, wdehe noeh jetst gaten EUog habeo ; a. a. Huidelahaiisen« 
Versen, Seckendorf, Ende, Schfiiiherr, Birkcaildd, Dewita, Alvenaleben. D&k diese 
an obigem „Vcrbrtideniiigs -Vertrag* teil genommen haben« loU indenea damit 
nicht gesagt sein. — 

**) Klagen ftber die Indisziplin der lu schwedischen Dienst stehenden 
DantKhen aind tklnigena schon an Gnatav Adolphs Lefaieiten vorgekommen. So 
hielt dieser t. B. an 9. Jvli 1699 hn Lager bei Nttrnbeig eine Anspraehe, in 
wdehar er folgende Worte an die devtadien OfQziere richtete: „Wollet Ihr aber 
rebelliren, so will ich mich znvor nehon meinen Sohwctlon und Finnen mit Euch 
herum hauen, dafs. die Stücke von uns fli-^fren soll™. Ihr handelt ülx'l mit mir 
w^en Eurer schlechten DiscipUn, uicht aber wegun ilurett Fechtens, denn darin 
habt Dir gehandelt trie ledlidie und dulicihe GavaUen^ aroftr ich Bneh vid 
ciUlgiiet bin.* 
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geschworen, sich den Krieg.s- Artikeln*) zu unterwerfen und mufsten 
also auch hedingungslu?^ ihren Verpfliclitungen nachkoiunien oder 
darauf gefafst sein, dafs sie statt Geld zu erhalten buini Kopfe ge- 
nomnieu wurden. Dafs Aiit^fsichts solclier Verhältnisse Torsteuson 
den Oberbefehl utigcni iibcrnahni, ist nicht zu verwundern, und 
natürlich ist die Bedingung, von deren ErlülluDg er seine Einwilligung 
abhängig machte, dafs mau ihm nämlich einige Tausend eingeborene 
Schweden mitgeben sollte. Da wie immer gegen den Herbtt liiii 
seine Krankheit Bich damals gerade venehHmmerte und die Auf- 
bringung der Rekmten Zeit erforderte, so yerzögerte rieh seine 
Abroiae, und erat am 14. Oktober (1641) kam er zu Stialsnnd an; 
er war jedoch so krank, dab er snnfiehst dort liegen bleiben mnlste. 
Sobald er rieh einigermafaen erholt hatte, zog er die in seistreaten 
Qnartaeren llngs der Eflste seiner hauenden Rekmten maammen. 
Es wann 6—7000 Mann junges, ungeQbtes, halbnacktes Volk; toii 
den 8000, welche als Reiter dienen sollten, hatten die wenigsten 
Pferde. Da aof diesen Rekraten znn&chst srine ganze Autorität 
beruhte, so tmg er gerechtes Bedenken, sie mit dem rebeUischen 
Heere in Verbindung zu bringen; denn wurden auch sie Tom Geist 
des Ungehorsams ergriffen, so konnte es leicht geschehen, dais er 
ganz allein — rin Feldherr ohne Heer — im fremden Lande 
dastand. 

Nur langsam und Torriehtig entfernte er rieh daher von der 
Seekfiste, da diese zunickst die einzige Operationsbasis fvlr alle srine 
Unternehmungen bildete. In der Instruktion, welche Tontenson 
von der Reginung mit bekommen hatte, hieb es ausdrflcklich: er 
müsse, £ri]8 er der Armee nicht mächtig werden sollte (und das 
schien man für das wahrscheinlichste zu halten), sein l&uptangenmerk 
auf die Plätze an der Seekfiste richten und mit den zuverlässigen 
Elementen im Ileere festen Stand au der Elbe oder an der Oder zu 
gewinnen suchen. 

Torstensons Bedenken wurden durch alannierrade Nachrichten, 
die ihm TOn verschiedenen Seiten /u<fin'j:('ii , noch vermehrt. Der 
Kaiser, so wurde berichtet, lieb in Hamburg im Namen der 



♦) Der §. 17 der damaligen schwedischen Kriegs- Artikel lautete : „Wenn ans 
Noth im Lager bisweilen der Fall eintritt, dafs die Löhnung nicht immer zu der 
in den Patenten festgesetzten Zeit ausgexablt werde, so sollen doch in der 
ZwiBcbmeit Alle mid Jeder willig sein, Unsern Dienst tu tOsiatn, angesehen, dafo 
aia Ar den AogenUiek binreiclwnde LebenimittAl haben, und dab sie sobald wie 
inuglich den Rest ihiw Einkunft erhalten soDen» so wie es in den Patenten 
bestimmt ist* 
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Hansestädte eine Armee anwerben, welche in Verbindang mit dem 
Könige von Dänemark und den Herzögen von Lüneburg dem 
BChwedisrhen Feldherm, sobald er sich zur Ar^iiee begeben würde, 
▼OD hinten überfallen nnd von der See abschneiden, sollte. WenB 
auch diese immerhin mögliche Gefahr Torstenson noch mehr zor 
Vorsicht veranlassen mnfste, so lautete doch andererseits die ihm 
vom Heere durch die Obersten Caspar Mortaigne nnd Georg von 
Dörffling entgegengebrachte Begrüfsnng Vortraaen erweckend. Die 
Obersten schilderten dem Feldherrn den Zustand der Armee und 
die Hoffnungen, wi lche alle im I^ger auf ihn setzten, und als dieser, 
voji ihrem Bericht wenig erbaut, fragte, wie man denn aber dem 
trostlosen Vorfall abhelfen könne. d;i entf^of^nete der hiedcre DörfHing 
treuherzig: Wenn sich nur dor TorstcMistHi erst l)('iin ITeere be- 
findet, dann ist auch die Hülfe da.-« Auch von deu beiden Herzögen 
in Lüneburg trafen Roten ein, welche versicherten, dafs diese nichts 
gegen die Schweden unternehmen, sondern ah Freunde zu ihnen 
stehen wollten, sofern mau nur ihr Land gegen die Kaiserlichen 
schützte. 

Wa.s aber vielleicht am meisten dazu bf^itrug, Torstensons 
Bedenken bezüglicli der Seekante zu beseitigen, dn-s war der Umstand, 
dafs der junge Kurfürst von Brandenburg gerade damals einen 
Neutralitätä-Vertr!i<4 mit der Krone Schwedens unter für die.se sehr 
günstigen Bedingunt^rii einging. In diesem Vertmg war ausdrücklich 
bestimmt, dafs es den Schweden frei stehen, sollte nach Erfordernng 
des Kriege.s mit der Armee in die Mark zu gehen, während dem 
Feinde der Durchzug durch das Land nicht gestattet werden durtte. 
Dadurch war dem schwedischen Feldherrn, wenn er vorging, die 
linke Flanke gedeckt und der Rückzug gesichert.*) 

Durch diese verschiedenen günstigen Umstände bewogen, über- 
schritt Torstenson am 10. November bei Bleckede die Elbe, um am 
15. bei Wiesen, woselbst die Schweden seit dem 9. November 
lagerten, zur Armee zu stoben.^ Deren Herr zu werden muiste 
nunmehr seine erste Sorge sein. Diese anf&nglich so schwer 

') Man lese, was Barthold in seiner .,Ge8chii;lite de,s grofsen DtMit*chen 
Kriegen" Band IL Seite 332 a. f. über diesen Vertrag sagt. Von seinem Fatriotis- 
miiB fortgerissen, wird er etwas sehr ediart Mm ksim indcnsB nidlt ia Alfede 
steDsn, dab der sehwediRehen Macht in DeafMUand kaum benar Tonolntb ge- 
leistet werden konnte, als es durch diesen Vertrag thatsfichlich gesehah. Wenn 
df^r junge Kurfürst zu joncr Zeit schon die Mittel gehabt h^ite . f>in genäg<*nd 
starkes Heer aufzustellen und zohn Jahrf» ältor gov/pscn wäre, so würd»' er höchst 
wahrscheinlich anders gehandelt und unscnu armeu Vaterland sechs schwere 
Kriegsjahre erspart haben. 
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scht'inemlo Anf^abo jrelang ilim widor Krwarten gut. Man hatte 
ilim aus Schweden »viel Geld« mitgegeben, aber auch aufgetragen: 
i>üherall davon zu reden, aber nichts davon zu tiehnien«. Torstenson, 
der rascli die Lage übersah und bald erkannte, was Not that, gab 
— entgegen der Lehre des Reichsrates ~ ohne zu knausern soviel 
er hatte, machte auf eigene Hand eine Anleihe in Hamburg und 
als Alles ausgegeben war und doch noch viel ungetilgt blieb, da 
versammelte er die Offiziere und erklärte sein Unvermögen, mehr zu 
geben, indem er seine Ansprache mit den Worten schlofs: dafs sie 
nun thun könnten, was sie wollten, ihrer Pflicht folgen und siegen, 
ocler durch ihre Unzufriedenheit iliren eigenen l'ntergang bereiten; 
wollten sie bessere Zeiten abwarten, so sollte gewifs keiner von 
ihnen zu kurz kommen, dafür verbürge er sich mit seinem Worte, 
auch wurde die Krone Schweden ihre Bereitwilligkeit anerkennen 
und zu beldhin n wissen. 

Diese Erklärung verfehlte ihre Wirkung nicht; denn »anfangs 
liefsen es — so erzählt Pufendorf — von den Unzufriedenen 
etliche, femer nach deren Exempel noch mehr und endlich alle 
dabei bewenden, c 

Nacbdem Tontetuon so dnrch sicheres and ehrliches Auftreten 
das meuternde Heer gefügig gemacht und das Tertraiien za der 
dnrch ihn rertretenen Sache Sehwedens wieder hergestellt hatte, 
wagte er es, die von ihm mitgebrachte junge Mannschaft in die 
alten Regimenter einzustellen und diese m reorganisieren. 

Während ihm der erste Teil seiner Aufgabe so glücklich gelang, 
erfuhr er in anderer Beaiehnng eine herbe Enttäuschung. Gu^briant 
nämlich, auf dessen Mitwirkung und Hülfe er so sicher geuhlt 
hatte, weigerte nch entschieden, mit ihm gemeinsam zu operieren. 
Unter mancherlei Vorwand verbarg er die Unlust, ernstlichen Krieg 
KU filhren und die Sehnsucht nach der sorglosen Mulse in den 
guten Quartieren am Rhein. Des schwedischen Generals gelegentlich 
geäulserte Absicht, nach Schlesien und Böhmen vorsudringen, er- 
schien ihm so unklug, dafs er sich beeilte, abrorücken und ihn allein 
sdnem Schicksal va überlassen. 

Da sich Gu^riant durchaus nicht aufhalten lieb, so mulste sich 
Torstenson entschlielsen, Torlaufig defensiv sn .bleiben; denn er war 
zur OfifensiTe allein noch za schwach. Durch Bfangel an Proviant 
gezwungen, die ausiburagierte Gegend im Lüneburgischen zu ver- 
lassen, überschritt er, Anfang Januar 1642, die Aller, um sein 
Lager bei Salzwedel zu nehmen. Die Stärke seines Heeres betrug 
um diese Zeit etwa 18,000 Mann, auch verfSgte er über ÜO Geschütze. 
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Am menten Schwierigkeiten machte die Beschaffung der notwendigen 
Pferde, so dafs bezüglich der Reiterei immer noch viel zu wünschen 
übrig blieb. Mitten in seinen Bestrebungen, das Reer zu reor- 
ganisieren, erkrankte Torstenson abermals und zwar diesmal so ge- 
Tahrlich, dafs er selbst an sciiKMii Anfkomnien zweifelte. Schon war 
im La<Tor d»\s IVindcs die Kmule von .seinem Tode verbreitet und in 
der Koffiuin^, nunmehr leichtes Spiel zu haben, traf man kaiser- 
licherseits alle Vorbereitungen zu einem ent.scheidendeu Angriff. 
Erzherzog Leopold Wilhelm, der den Oberbefehl über die seit dem 
November zwischen Saale und ünstrut — sowie im Eichsfeld und 
im Anhalti.schen zerstreut liegende kaiserlich — liguistische Armee 
führte, zog schleunigst seine Truppen zusammen. Er war an In- 
fanterie etwas schwächer, an Keilerei aber erheblich stärker wie 
Torstenson. Eude Januar war die Vereinigung der xVrniee vollzogen, 
und der Erzherzog rückte, ungeachtet der .schlechten Wege, gegen 
Salzwedel vor. Gleichzeitig schürten des Kai.sers Freunde itn 
schwedischen Lager von ueuem den Aufruhr und fanden williges 
Gehör. In dieser kritischen Lage liefs sich Torstenson von Wittingen 
nach Salzwedel ins Lager tragen und obwohl an Hand und Fufs 
gelähmt und unfähig, sich ohne Hülfe aufzurichten, bewirkte er 
durch sein blofees Erscheinen, dafs die Verzagten von neuem Mut 
fajfsten, die Aufrührer verstummten und des Feindes Oö'eusive 
erlahmte. 

»Ich werde die Disciplin zu erhalten wissen«, hatte der Feld- 
marschall den Widerspenstigen warnend zugerufen, als er im November 
das Kommando übernahm, und jetzt zeigte er, daJä er Emst zu 
madien verstand. Um den gährenden Aufimhr schnell zu ersticken, 
lidi er den Obenten Joachim Ludwig von Seckendorff, das Hanpt 
der ünndieBtifter, ergreifen, vor ein Kriegsgericht stellen und, da 
er des ESnvenriSndiiisseB mü dem Feinde tlberftthrt wurde, hin- 
richten. AUe Dentschen im Heere mnisten bei der Execntion 
Kugegen sein und dann von nenem znr Fahne schwören. Damit 
jedoch der notwendigen Strenge das Yersiyhnende nicht fehlte, 
Terspnch Torstenson dem noch auf dem Ricfatplata nm die Zukunft 
von Weih nnd Kind jammernden Seckendorff, dafs er selbst fortab 
für die Verwaisten sorgen wollte;*) anch hefii er — nachdem noch 
einige minder strenge Exempel statniert waren**) — bekannt 

•) Tor9ten,*nn hielt .«oin VerRprpchen, indem er die mit ihren Kindexn in 
Cassel lebende Wittwe aus eigenen Mitteln unterstützte. 

**) Zwei andere Obersten worden zo ewiger Haft verorteilt and in Ketten 
nach Schweden alig^Uut» wihrend noch einige andere Offiziere, nachdem ihnen 
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machen, er w(jlle mni iiielit weiter inquiriercn und die Schuldigen 
vorfolgen, sondern diesen 2Seit lassen, in sich zu gehen und sich 
zu bessern. 

Als der Erzherzog Leopold Wilhelm erfuhr, dafs Torstenson 
wieder im Lager angekommen .sei, hielt er es nicht für geraten, die 
Schweden anzugreifen, sondern blieb beobachtend bei Stendal stehen. 
Torstenson seinerseits zog mit dem Heer nach Arendsee, wo er, 
durch morastige schwer zu passierende Wanerlinfe in der Front 
gedeckt und durch die Besitznahme von Osterbnrg und Seehanaen 
in der linken Flanke gegen fdndliehe Unternehmungen gesichert, 
sein Lager an&chlng. Er war bereit, den Gegner zarackzawerfen, 
faVk dierar mm Angriff Torgehend die Biese abenehritt, eine Sohlacht 
zn Sachen lag jedoch nicht in Torstensons Interesse; hatte er doch 
T<Mrl&afig noch genug mit seiner Armee zu thnn, auch hoffte er, 
dafe die bayerischen Truppen — deren 4000 nnter dem Feldmarschall 
Wahl die Kaiserlichen reisförkten' — sich bald Ton der Armee des 
Erzherzogs trennen würden. Denn er kannte die Gewohnheiten 
seiner dentschoi Gegner und wulste, wie wenig eine einheitliche 
EriegfShmng in deren Sinne war. Die Deckung des eigenen 
bedrohten Landes, das Verfolgen ?on Sonder-Interessen gii^ bei 
ihnen immer vor, selbst wenn man daraber einen entscheidenden 
Erfolg preis gab, den man mit vereinten Kräften sicher hätte 
erringen können. — 

Einen direkten Angriff fBr nnausftthrbar haltend, wandte sich 
der Erzherzog von Stendal nach Norden, überschritt die Elbe und 
sachte nach Mecklenburg vorzudringen, um die Schweden von der 
Enste abzuschneiden. Da es jedoch unmöglidi war, in dem ans» 
gesogenen Lande dstlich der Elbe die Armee zu ernähren, so mufste 
er sich bald zum Rückzug entschliefeen. Die Elbe am 5. Marz bei 
Barby zum zweiten Mal überschreitend, kehrte er in die früheren 
Quartiere zurück, nachdem er nichts erreicht, wohl aber sein Heer 
mehrere Wochen hindurch bitterm Mangel preis gq^ben hatte. 
Jetzt zeigte es sich auch, wie richt^ Torstensons Vermutung ge- 
wesen war. Die baj'erischeu Truppen verlicfsen in der That das 
Heer, um den, durch Guebriaut inzwischen schwer heimgesuchten, 
rheinischen Kurfürsten zu Hälfe zu eilen. Den Einwendungen, 
welche der l'>zherzog dagegen in Wien geltend ni;ul)f<', gab der 
Kaiser kein Gehör, da er, immer noch der Schweden Kraft unter- 



der Henker den Degen gebrodun hatte, mit Bchim^ und Sdiande davon gv^ogt 
vnrdea. 
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schätzend, von dem gelähmten Torstenson, dem er höcluitens eine 
vorsichtige Defensive zutraute, nichts befürchtete. 

Bald sollte ihm klar werden, \n wflcli verhänc^Tiisvoller Täuschung 
er sich befand. Torstenson war nicht der Mann der Defensive. Zu 
lange schon währte für ihn die Unthätigkeit, und weit entfernt, sich 
mit der ihm von Üxenstjerna gestellten Aufgabe — nach welcher 
er eigentlich nur Pommern sichern sollte — zu begnügen, steckte 
er sich, sobald dies sein ( Jesundheitszastand zuliefs, ein viel weiteres 
Ziel. — Er wufste zu gut, dafs nur im Boden einer beständigen 
Thätigkeit, unter Anstrengungen und Gefahren jener kriegerische 
Geist gedeihen kann, der selbst ein wenig /ililreiches Heer stark 
und unüberwindlich macht, wälirend ohne ihn auch noch so grofse 
Maasen nichts sind als eine scheue Herde; er wnfste ferner, dafs es 
des Erfolges Ijedurfte, um die buut zu.sanimengewiirfelte Krieger- 
rotte, welche sein Heer bildete, zum willigen gefügigen Werkzeug 
zu machen; und er wnfste pndlich, dafs Hunger, Demoralisation und 
Untergang dessen Los sein würde, wenn er in dem ausgez^^hrteil 
verheerten Land.strich zwischen Elbe und Weser stehen blieb. 

Darum fafste er den Plan, sich durch Schlesien den Weg in die 
vom Kriege noch fa.st unberührten ost«rreichi.schen Erblande zu 
bahnen, womöglich Wien zu erreichen und durch fühlbaren Druck 
den Kaiser zum Friedensschlufs zu zwingen. 

Wenn man sich klar macht, was es helfet, ohne feste Ver- 
bindaugslinie, ohne gesicherten Nachschub, ohne Magazine and 
Vonftte in das Herz des feindlichen Landes vorzudringen, ao wird 
man die Kflhnheit dieaes Entaehlnaaea bewnndon. 

Aber blolse Kühnheit allein macht den Feldherm nicht ans, 
sie mula mit Klugheit nnd Umsicht gepaart sein. »Erst wlgen — 
dann wagen« das galt im Kriege zu allen Zeiten. 

phriMtimng folgt) 
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HL 

fieiieial &uikos transbalkanisoliei f eldzug im 

Jiüi 1877. *) 

Biiitt bugigcschichtlidie Studie 
Thilo T. TrothA^ 



1. Tob d«r Donra IiIb nm Balkan. 

Em Frikas des GroftfSist QeneralusimiiB Tom 30. Jani 1877 
ordnete die Fot]iiati<»i wnm iMBonderen »Ayantgarden-Gorpe« an, 
deaMii Flihrong General-Lieaieiwiit Gnrko — eigentlieh Oommuideiir • 
der Torliiifig imioolrilen 2. Garde-KsYallerie-DiTinon — rai flbei^ 
nehmen hatte. 

Dae Avantgarden-Corpe war (anm Teil onter iweekloaer Zer- 
reilsung der bestehenden TruppenverbSnde) ans folgenden Abteilungen 
suaammengeeeteb: 

1) Eine kombinierte Garde-Halb-Schwadron von der Stebewaehe 
des grofMD Hanptqnartieree. 

2) Eine Sotnie Üral-Kanken. 

8) Dragoner-Brigade: I>ragoner-Begimenter Astrachan No. 8 
nnd Kasan No. 9, sowie 16. rsitende Batterie ™ 8 Sehwadronen, 
6 Gesehfitse. 

4) KombittierteBrigade: Ha8aren-BegimentKiewNo.9, Donisehes 
Easaken-Begiment No. 30, tO. Donische Batterie ~ 10 Sehwadronen 
(Sotnien) nnd 6 Gesehütae. 



*) Die nachfolgende DsittdUiuig ist ein BrnehBt&ek nm einer luammen- 
Ubigeiidea GeMhiehte dee roarisch-tlbtiMhsn Krieges von 1877/78 in Europa and 

Asien, welche der VerfasHT auf Grtin'l eines ftnri^orst reichhaltigen roawBehen und 
tttrkisch-engliächen Qucllenmaterifvls bearheit«^t hat. 

Da Verfa8!<er seit längerer Zeit vergeblich bemüht ist, fdr das allerdings 
siemlieh umfangreiche Weik rinen Verleger m flndso« ee hat er entaehloesen, 
einsdna in sich möglichst abgeschloessne Episoden der Arbeit einseln In milittrischen 
Zeitiehriften m Toüflentlichen. 
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5) Donische Brigade: Donische Roginienter No. 21 nnd 26 und 
8. Donische Batterie =12 Sotnien und 6 Geschütze. 

6) Kaukasische Brigade: 2. Kuban- und 1. Wladikankas-Kasaken- 
Rt'f^iinent und reitende Oebixgp-Batterie ■=» 12 Sotnien und 6 Ge- 
Bcbütze. 

7) Die 4. Schützen-Brigade mit 4 Bataillonen. 

8) Die bolgansche Landwehr mit 6 Droschinen (Bataillonen) in 

3 Brigaden. 

9) 2 Sotnien des 7. Plastuueu-Bataillons (Fufs-Kasaken). 

10) Die beiden Fufs-Gebirgs-Batterien mit 14 Geschützen (2 Ge* 
ecbntze bei dem Doiiau-Übergange versunken). 

11) Ein aus Kaaaken zusammengesetztes reitendes Pionier- 
Kommando. — 

Die Gesamtstärke betrug: 437a Schwadronen oder SotnieUi 
lOVa Bataillone, 18 reitende und 20 Gebirgs-Geschütze. 

Dem General (iurko war folgende Aufgabe gestellt worden: 

»Das Avantgarden-Corps soll in der Richtung auf Selwi und 
Tirnowa vorgehen, jene ganze Gegend aufklären und sich zu weiterem 
Vormarsch bereit halten. Sobald der Befehl hierzu von Seiten deü 
Orofsffirat-Generaliasimn!« gogeben wird, versucht da.s Corps .sich der 
Balkan-Pässe zu ijemächtigeu und seine Kavallerie über den Balkan 
zu werfen. Unter dem Schutze des .\vantgarden-(/orps ist dann an 
der Instandsetzung der Balkan- Cbergänge zu arbeiten uud sind 
dieselben für schweres Fuhrwerk benutzbar zu machen.« 

Nachdem die Kavallerie des Corps atn 8. Juli ihren Ubergang 
über die r)onau-Brücke bei Si.stowo bewerkstelligt, wurde zunächst 
sofort die kaukasische Brigade aus dem Verbände des Corps aus- 
geschieden, um sollwtsfändig nach Westen hin verwendet zu werden. 

Die (ihrigen dni Kavallerie-Brigaden, welche am 3. Juli bei 
Zarewiza ])isvakiert hatten, wurden am 1. .luli in den Raum zwischen 
Jautra und Osnia nach Süden vorgeschoben: 

links diu douische Brigade uacli Ebili auf der Stralise nach 
Tirnowa; 

in der Mitte die Dragoner-Brigade nach Batak auf der Stralrn 
juxh Bolwan; 

rechts die kombintote Brigade nach Abisa (Tschorlnuikioi) 
anf der Strabe nach Selwi; hinter dieser Linie eirdchte die In- 
fanterie heute Aktschair. 

Die Brigaden waren angewiesen, nach vorwarte — die Flanken- 
Brigaden auch nach seitwärte — anf 15 bis 20 k Entfernung starke 
Patrouillen Torsnschieben. 
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Die Muhamedauer der durchzogenen Ortschaften äoUteu ent^ 
waflFnot werden. 

Zur VerV)indung mit dem Armee-Ober-Konu&audo wurde eine 
Relais-Linie errichtet. 

Am 5. Juli scheinen die Brigiulen stehen geblichen zu sein; ;ini 
6. Juli gingen .sie bis an die Rnschiza- Linie vor und zw;ir die 
Donisclie Brigade nach Xikup, die Dragoner- Brigade nach Mradego 
(Muradbekioi), die kombinierte Brigade nach Suchuudol. Rechts 
von Suchondol aus wurde die Verbindung hergestellt mit der kau- 
InfflBchen Brigade — links von Nikup aus mit der 12. Kavallerie- 
DiTirion, welche am heutigen Tage Bjela besetzen sollte. 

Die Infuiterie erreiehte Batak. 

Ein gefangener Ttlrke gab die Beaetzong von Tirnowa An anf 
5 Baüullone, 400 Beiter und 6 Gebirgs-Geaehfitae. 

Am 7. Jnli ging die Dragoner-Brigade nnter der persdnlichen 
Fübnmg des General Gorko zn einer gri)f8eren Bekoguossierung 
gegen Tirnowa yor, während gleichzeitig aach die beiden Flfigel- 
Brigaden sehwäcliere Detaebements in der Richtung anf Tirnowa 
▼orschoben. 

Nach einem nnbedentenden Kavallerie-Gefecht bei Eajabnnar 
Nachmittags Tor Tirnowa eingetroffen, beechlob Gurko, die Rekognos- 
sierang in einem wirklichen Angriff zn Terwandeln. 

Dieser glückte in aberraachender Weise; iast ohne Verlast 
setzten sich die Massen in Besitz der Stadt, welche in diesem 
Augenblick eine doppelte Bedentang hatte: erstois eine politische 
als ehemalige Eonigsstadt des alten Bnlgaren-Beiches — dann eine 
strategische als Knotenpunkt der verschiedenen Gebirgsstndsen 
nnd P&de, welche in den Paisen von Imetli, Schipka, Trawna, 
Hainkioi nnd Elena-Twardiza den Balkan iiberschreiten nnd welche 
in dem russischen Eriegsplan eine Bolle zu spielen bestimmt waren. 

Die verhSltnisnuUsig starke türkische Besatoing Timowas war 
fost ohne Widerstand za leisten anf Osmanbazar abge«>gen. 

Am 8. Joli ging die Dragoner-Brigade anf der Strafte nach 
Osmanbazar rekognoszierend bis Dobridol vor; man erfuhr: gestern 
seien 2000 Türken mit 6 Geschützen über Dschnlina nacli Kesnrewo 
marschiert; in Osmanltazar sollten 7000 Türken stehen. Um 1 1 Uhr 
Abends rückte die Dragoner - Brigade wieder bei dem Kloster 
St. Peter ins Biwak. 

Die übrigen Truppenteile des Avantgarden-Corps waren in- 
zwischen ebenfalls nach Timowa herangezogen und hatten am 
9. Juli folgende Aufstellung: 
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Das Gros — 4. Schützfii-Brigade, 1. und 2. Buliraren-Brigude, 
Plastuiien, (Janle-Halb-Schwadrou , Ural-Sotuie. reitende Pioniere, 
Husaren, 12 Uebirg.s-rieschütze uud 4 reitende ( Je-^ehiitze der 10. Don- 
Batterie - im Ganzen 8'/» Bataillone, 5*/» Schwadronen und 16 Ge- 
scbütze — in Tiruowa. 

Die Dragoner- Brigade — 8 Schwadronen, 6 Geschütze — öntlich 
von Tirnowa Ix i Merdau, dem Gabelpunkt der Stra£seu nach Osman- 
bazar und Slatarii^a. 

Das 30. Don-Regiment mit 2 (Jeschützen der 10. Don-Batterie 
westlich von Tirnowa hei Puschew an der Jautra. 

Die Doniscbe Brigade — 12 Sotuien, 6 Geschütze — südlich 
von Tirnowa am Gabelpuukt der StraCsen nach Gabrowa und Elena, 
eine Sotnie auf Vorposten an der Jantra. 

Die 3. Bulgaren-Brigade, 2 Gebirgs-Geschütze und der ganze 
Tiob nördlich von Tirnowa bei Reschen. 

In dieser Stellung blieb Qurko bis zum 12. Juli, während 
wel<^er Zeit er Nftcbrieliten Aber den Feind, über die Wege und 
niase sammelte und die Yerpflegungsverhaltnisse seines Corps regelte. 

Die Einnabme von Tirnowa am 7. Juli. 

• 

Unter penSnliehttr Führung des General Gurko brach die 
Dmgoner-Brigade um 6 Uhr Bf orgens von Mnradbekioi auf in einer 
StSrke von 6 Schwadron««! (Gaide-Halb-Schwadron, 3 Schwadronen 
Kasan, 2 */, Schwadronen Ästrachan)nnd 6 Geschfltaen; l'/s Schwadronen 
Astrachan waren seit gestern zum Rekc^ossieren Torgegat^en und 
noch nicht sorfickgekehrt; 1 Schwadron Kasan, welche die Vor- 
posten gegeben hatte, blid> sur Deckung des Trosses surfick. 

Über Michabsa und Jalar nach Eajabunar vorgehend (20 k), 
erhielt die Brigade unterwegs eine Mitteilung von Seiten der Doni- 
schen Brigade: »Diese stehe bd Jeni Nikup, habe ihre Vorposten 
bis Starfi Niknp an der Ruschisa vorgeschoben; starke Patrouillen 
seien gegen die Jantra vorgegangen, ohne etwas vom Feinde bemerkt 
zu haben. Ein Detachement von 3 Sotnien und 2 Geschfitsen sei 
zur Unterstütanug der von der Dragoner^Brigade anssufOhrenden 
Rekognoanemng gegen Tirnowa entsendet.« 

Femer meldete das seit geeton entsendete Detachement des- 
Regiments Astrachan: »Es habe die tfirkische Einwohnerschaft des 
Dorfes Jeman, halbwegs swischen Muredbekioi und Bolwan, ent- 
waffnet und marschiere jetat auf letsteren Ort.« 

Bei Kajabunar angekommen, machte die Brigade halt. Von 
der bei diesem Ort befindlichen U5he aus erblickte man jenseits des 
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stemlicfa tief eingesohnitteDeii Grandes TOn Bjdakowzfi, auf der 
Hdhe, ttber welche sich die Stnise toh Tirnom nach Selwi hin» 
sieht^ eine feindliehe BeitermatBe von einigen hundert Pferden. 

Biu8iaoheraeitB wurde ein Zug der Qarde-Halb-Schwadron mr 
Bekognoe&erung aber den Omnd voigeeohickt. Als die feindliche 
Beiteret Miene machte, ftberflflgelnd gegen diese Abteilung vor- 
angehen, safs die 1 etater e ab; die in dem Znge befindlichen 
Dragoner und Easaken eröfiheten das Feuer, die Torhandenen 
Efliasriere dienten ab Pferdehalter. 

Als nun der andere Zug der Halb<8chwadron und eine 8chw»> 
dron Kasan zur ünteratütaung heran kam, wandte die feindliche 
EaTallerie sich zum Bficksuge nach Timowa, wobei sie tou zwei 
auf der Höhe von Kigabunar au£Eahrenden reitenden Gesohfitaen — 
wie es scheint ohne jede Wirkung — beschossen worden. 

Die Dragoner, Terstirkt durch das inzwischen Ton Nikup her 
eingetroffsne Detachement des Oberst Krasnow (3 Sotnien und 
2 Geschutae) gingen jetzt über den Grund yor und enti^en die 
jenseitige H5he westlich von Timowa unter dem Feuer einer auf 
dem anderen Jantra-Üfer sttdlich der Stadt aufge&hxenen türkischen 
Batterie. 

Aus einem engen Hohlwege sich entwickelnd, wobei sie links 
ausbiegend eine Zeit ]ang iu der Kolonne zu Eminem dem Feuer des 
Feindes die rechte Flanke bot, fuhr jetzt die 16. reitende Batterie 
auf mit einem Verlust von zwei Mann und einigen Pferden. 

Nach einer halben Stande schwieg das Artilleriefeuer der 
Türken, dag^fen unterhielt vom anderen Jautra-Ufer auf eine 
Entfernung Ton beinahe 2000 m türkische Infautorie ein gänzlich 
wirkungsloses Schnellfeuer. 

Nach und nach sa&en 5 Schwadronen Dragoner zum Fufsgefecht 
ab, eiöfPnctt n ebenfalls das Feuer und gingen dann unter dem 
Kommaudo dee Oberst Kozewo gegen die Jantra vor, worauf die 
feindlichen Truppen ah/nzieluii begannen. Da die Pferdehalter 
weit zurück waren, so traten die abgesessenen Dragoner die 
Verfolgung des abziehenden Feindes zu Fufs an; 2 Schwa- 
dronen durch furtheten die Jantra, 3 drangen durch die Stj^dt — 
deren Bewohner die Russen jubelnd empfingen — nach der Brücke 
vor, überschritten die^jclbe und setzten, verstärkt durch die be- 
rittenen Kastiken und 2 (ieschüt/e rritender Artillerie, (lip Ver- 
folgung nocli eine »Strecke wpH tort. I lu (lanzen legten bei 
dieser Oelegenheit die abgesessenen Dragoner 15 k zu 
Fnfs zurück. 
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Das Detachement bezog ein Biwak bei Mali Tschiftlik, 5 k 
öetlich von Tirnowa. 

Der Verlust der KuBsen in dem Gefecht belief sich auf 4 Ver- 
wundete (2 Artilleiisten und 2 Dragoner), aoTserdem 13 tote und 
3 verwundete Pferde. 

Der Verlust der Türken ist unbekannt; indessen blieben weder 
Todte noch Verwnndete li^en. 

Bei dem eiligen Abzüge der Türken fielen in der Stadt etwa 
1000 Fidb PiÜTer und bedeutende Patronenyorräte in die Hände 
dar Roasra. 

2. DerÜb«f8M«Giirkosftfe§rdmHitBktol-FAli^ 

Die in Tirnowa eingezogenen Nachnchten betagten, dale der 
Tersebanste nnd wabneheinliob mit ecbwerem Geecbfits armierte 
Sebipka-Fkilk bis nun 9. Juli allerdingi nnr von einigen hundert 
Jiann Mustaphia bewaobt gewesen aei, daft an genanntem Tage aber 
5 ayriacbe Bataillone mit Geburga-ArtUlerie und etwas Reiterei im 
Paaae eingetrolFen seien. län Yerauch, den Sehipka-Pda — deasen 
Beaits für eine Uber dem mittleren Balkan an führende Offensive 
unbedingt notwendig war — * durch btolaen Frontsl-Angriff nehmen 
XU wollen, schien unter diesen ümstSnden nldit ratsam, und Gnrko 
beschlola daher, den Obeigang zunächst Yermittelst eines der weiter 
Sstlich gelegenen, weniger guten FSsse sn bewirken und dann den 
SehipkarPab gleicfaieitig von Norden und Süden her anxugreifen. 

Von den anderen in Frage kommenden PSssen lag der Trawna- 
Pals dem SchipkapPala an nahe, ala dafa man hoffen durfte, ihn 
unbemerkt und ungestSIrt pssrieren sn können; der Eingang zum 
Elena-TwardizapPala lag wiederum in dem Beobaehtungsbereich des 
bei Qsmanbasar stehenden Feindes, auch solHe umlaufenden Ge- 
r&chten zufolge dieser Pals besetzt sdn. 

Gurko bescbloti daher, den noch auf keiner der Torhandenen 
Karten Teiaeichneten, nnr den umwohnenden Bulgaren bekannten 
und 7on ihnen dann und wann benutzten, allerdings sehr schwer 
ZU durchschreitenden, dafür aber auch wahrscheinlich wenig oder 
gar nicht beobachteten Fab von Hainkioi zum Übergänge seines 
Detachements zu benutzen. 

Die Ansicht von der Uubekanntheit dieses Passes war nun 
allerdings falsch, nnd die türkisclu> Heeresrerwaltung hatte den- 
sdben ganz besonders im Auge gehabt — znr wirklichen Siche- 
rung des Passes war indessen thataachlich nicht das Geringste 
geschehen. 
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Das Küinnumdo dor reitenden Pioniere sollte zwei Tage früher 
als das Gros des Detuclicineuts den Ubert'antr betriuuen und den 
schlechtesten Stellen des Weges einigt-rniafsen nachhelfen; ein 
Kasaken-Regiment sollk; luit zwt'i Geschützen gegen Gfi'aowa zur 
Beobachtung des Schipka-Pü^i.ses stehen bleiben, der ganze Fahrtrofs 
des Detachemcnts in Tirnowa zurückbleiben, dagegen auf l'acktiereu 
— deren Beschatfung Gurko sofort in die Hand genommen — 
Zwieback auf fünf und Futter auf drei Tage als eiserner Bestand 
raitgeführt werden. 

War anf diesem Weg der SfidfuJs des Balkan erreicht, so 
wollte Gtirko auf Kasaulik marschieren and den Schipka-Pafs von 
Süden her angreifen, während gleichzeitig die bei Gabrowa snrddL- 
gelassene Kuaken-Abfeeilnng von Norden her gegen den Pab Tor- 
gehen sollte. Als Tag des gmeinsamen Angri£b wnrde der 17. Jnli 
bestinunt. 

Der Qrdsf&rst^eneralissimns genebmigte diesen Plan, be&hl 
jedoch, als er am 12. Jnfi in Timowa eintraf, die Verwendang eines 
stlrkeren Detachements zu der von Oabrowa ans gegen den Schipka- 
Pals za nniernehmenden Demonstration. Ein Infanterie-Regiment 
und eine Fnls-Batterie des 8. Corps sollten nach Gabrowa rficken 
nnd Ton .hier ans, Tereint mit dem dort befindlichen Kasaken- 
Detachement anter Leitung des 6eneial-M%jor Deroschinski, am 
17. Jnli gegen den SchipkarPds vorgehen. 

Nachdem bereift am 11. Juli General-H^jor Baach (Gorkos 
»Geh&lfe« und nach ihm der älteste General des Detachements) mit 
den reitenden Pionieren und der Ural-Sotnie anfgebrochen, trat am 
12. Juli das Avantgarden-Corps seinen Marsch an und erreichte, 
über Prisowo and Aplakowo marschierend, am Abend Dojnowo Most, 
wo Biwaks bezogen wurden. Am 13. gelangte die Spitae des Gros 
bis sur Palshdhe, die Hauptmasse der Truppen biwakierte noch 
nSrdlich denelben. Am 14. Vormittags erreichte die Torhat den 
Aufgang des Passes und vertrieb dort nach kurzem Gefecht wie 
Abteilung türkischer Infanterie. Der Abstieg des Detadiements 
war mit grofeen Schwierigteiten verbanden; ein Teil der Trappen 
mu&te die Nacht cum 15. noch im Passe zubringen; erst am 15. 
Mittags war das ganxe Detachement am SüdfuCs des Gebirges 
vereinigt. 

a) Vorbereitungen and Disposition Gurkos. 
Am 9. Juli wurde den Truppenteilen des Avantgarden-Corps 
der Befehl erteilt: sich zum Aufbruch unter Zuruüklassung aller 
Fahnseuge mit Ausnahme der Sanitätswagen bereit, diesen Befehl 
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aber streng gebdm za lialten; die Trupx)ea sollten möglichst viel 
Patronen mit sich nehmen. Die Schfitsen erhidten aolser ihren 
etatsmälsigen 60 Patronen noch 30 weitere, die in den Taschen 
getragen wurden. 

Am 10. Jnli erhielt sanächst das 30. Don-Begiment den Befehl: 
mit drei Sotnien und swei Geschfltsen der 10. Don-Batterie Drenowa 
tmd Gabrowa za hesetien, die dort lagernden, der türkischen Armee- 
Verwaltang gehörenden bedeutenden Fntterrorrate in Beschlag zn 
nehmen, die Schipka-StnÜBe sn beobachten und den Au£stieg zom 
Pals zn rekognosderen ; die anderen drei Sotnien des Regiments 
sollten die provisorisdie Eskorte des Grolsen Hauptquartiers bilden. 

An demselben Tage (10.) erhielten femer alle Truppen-Oom- 
mandeure den Befehl, ans dem zu diesem Zweck heranzuziehenden 
Trols dnm funftigigen Vorrat an Zwieback und einen dreitSgigeu 
an Kdmerfiitter zn entnehmen und auf den inzwischen gesammelten 
Facktieren zn verladen; dieser Vorrat sollte als eiserner Bestand 
dienen und nur im äulsersten Notfalle angegriffen werden. 

Die Verpfl^ng der Mannschaften sei, so weit als iigend möglich, 
mit den Hölfsmitteln des Landes und auf dem W^e regehreohter 
Bequisition zn bewirken; Alles sei indessen aus den zu diesem Zwecke 
zur Verfügung gestellten Geldern bar zn bezahlen. 

Thatsächlich wurde durch vorausgesandte Offiziere in den Ge- 
birgsdörfem Brot und Fleisch angekauft und bei Ankunft der 
Truppen ausgegeben. 

Neben dieser jeden&lls sehr zweck malsigen Malisregel macht 
das Verbot des Rauchens, um den Marsch nicht zn yerraten, 
einen etwas komisdien Eindruck. 

Am 11. Juli venammelte Gurko die Conimnndenre, um ihnen 
für die morgen zn beginnende Bew^ng folgende Disposition aus- 
zugeben: 

»Morgen früh beginnt der Vormarsch des Corps von dem Ver- 
sammlungsplatze bei Prisowo aus in folgender Reihenfolge: 

Garde -Halb -Schwadron. Zwei Sotiiien Plastuncn. Ein Zug 
der 2. (iebirgs-Batterie. Die 4. Schützen- Brigade mit drei Zügen 
der 2. GebirL^s-Hutterie und zwei Zi^'f*» der 10. Don-Batterie. 

Die Dragoner-Brigade mit ihrer ArtilleriL'. 

Zwei Brigaden bulgarischer Landwehr mit drei Zügeu der 
1 . Gebirgs - Batterie. Die donische Easaken - Brigade mit ihrer 
Artillerie. 

Ziel und Richtung des Marsches werde ich an Ort und Stelle 

bei Prisnwn beffhlen. 
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Behofi Erradraog des Venammlangsplatzw bei Primwo brechen 
die Truppen aus ihren gegenwärtigen Siellnngen morgen froh zn 
folgenden Zeiten anf: 

Die Dragoner mit ihrer Artillerie um 5 Uhr — die Garde- 
Halb-Sohwadrou, Plastunen, Schützen und zugehörige Artillerie um 
6 ühr — die bulgariaehe Landwehr am 7 Uhr — ihr schlieÜBt sieh 
die donische Brigade an. 

Die Spitze der Kolonne hat von Prisowo aus den Vormarsch 
um 9 Uhr früh ansatieten. leh befinde mich persönlich anmittelbar 
hinter den Plastunen. 

Für die ganze Zeit des bevorstehenden Marsches bis auf weiteren 
Befehl haben die Truppenteile für jedes der ihnen zugeteilten Ge- 
schütze je 15 Mann Hülfsmannschaften zu .stellen, welche die 
Artillerie bei der Überwindung der zu erwartenden Hindernisse za 
unterstützen haben. € 



Das IIusareu-He^Muient Kiew und zwei bulgarische Dru.schiuen 
sollten bis zu der für den 13. .Juli erwarteten Ankunlt <\i'y Spitze 
des 8. Corps bei Tiruowa bleiben und demnächst dem Detachement 
folgen. 

Bereits am 11. Juli ging General Rauch mit deu reitenden 
Pionieren des Oberst Roniker dem Detachement voraus, während 
zur Aufklärung in der linken Flanke des bevorstehenden Marsches 
Oberst Tschernosubow mit 3 Sotnieu des 26. Don-Regiment.s nebst 

2 Kasaken-Ge.'^chützen über Elena nach Bebrowa entsendet wurde, 
um festzustellen, ob die Gegend vom Feinde besetzt sei, .sowie um 
die muhamedaiiische Bevi')lkerung jener Gegend zu entwaffnen: 
demnächst hatte er sich wieder an das Hauptcorps heranzuziehen. 

b) Details des Gebirgs-Über ganges. 
Am 12. Juli um 11 Uhr Vormittags war das Detachement bei 
IVisowo (5 k .südlich von Tirnowa) versammelt. Von hier aus 
wurde in der befohlenen Ordnung der Marsch angetreten, der um 

3 Uhr bei Aplakowo durch einen längeren Halt unterbrochen wurde. 
Von Aplakowo an wurde die Gegend gebirgiger; für die vierrädrigen 
Mnnitionswagen der reitenden Artillerie waren mehrere steile Stetten 
schwer zu passieren. Die Kranken- und Apothekerwagen wurden 
hier bereits laraekgeschidct, die notwendigsten SaniUtsbedtirfiusse 
auf einer Amsahl mfihsam beschaffter Tragetiere fortgesdiafft. 

Nach Eintritt der Dunkelheit bezog das Detachement Biwaks 
bei Dojnowo Most und Srednej KolibOf in gerader Linie 20 k 
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südöstlich TOD Tirnowai die thats&ehlich zurückgelegte Marechstrecke 
eoll 35 k betragen haben. 

In der Nahe dee Biwakplatzes &nden rieb zur Freude da 
Reiter grofse Heuschober. Die Nacht war kalt und windig. Während 
derselben traf yon Elena Oberst TBchemoeobow wieder beim Gros 
ein, der nichts vom Feinde wahrgenommen hatt<?. 

Am 13. Juli bei Tagesanbruch wurden 4 Sotnien des 26. Don- 
Regiments dem General Ranch nachgeschickt, welcher mit den 
reitenden Pionieren })oreits weiter vorauf war. 

Die bisherige Marschordnung scheint in der Art geändert 
worden zn sein, dafe der Kest der Kasaken-iBrigade jetzt vor der 
Dragoner-Brigade marschierte. 

Die Spitze der Hauptkolonne gelangte um 7 T'l.r früh in die 
eigentliche TTiiinkioi-Schlncht. Der Weg wurde hier mit jedem 
Schritt schlechter. Abgesehen von den vielen steilen Stelleu machte« 
der schmale Pfad oft den Transport der Artillerie fast unmöglich; 
Geschütze und Wagen mufeten lange W^trecken an Stricken 
getragen werden. 

Um 1 Uhr wurde })pi Parow/.i Halt gemacht und abgekocht, 
um 5 Uhr der Weiterinarseh angetreten. 

Von hier aus beg;inn der schwierige Aufstieg zum Haupt-Pafs. 
Zwei Geschütze rollten -mt dieser Strecke mit der Bespannung einen 
allerdings kurzen Ai»hang liinunter, merkwürdigerweise ohne dafs 
Mannsdiaften und PfVrdi- <'riisti' 1 »escliUdigungen erlitten. Die Ko- 
lonne kam natürlich .-»:lir auseinander. Als dir Nacht einbrach und 
die Truppen wegpii dfr (iefiihrlichkeit jeder Bewegung gezwungen 
wurden, halt zu niaelien, wo sie sich gerade befanden, war General 
Rauch mit «len Pionieren und den ihm zugeteilten Kasaken 10 k 
jenseits der Pafshölie; die Infanterie hatte den Pafs cIku falls über- 
schritten; die Spitze der Hau])tk< dünne der Kavallerie hatte die 
Pafshühe gerade erreicht, das lOnde derselben befand sich nuch 8 k 
diesfeits derselben. Die Nacht war eisig kalt. Hin Teil der Truppen 
lagerte an Abhängen von mehr als 20 llrad Höschuug. 

Beim Überschreiteu des Passes liatte Oberst Roniker auf der 
Pafshöhe eine hölzerne Denksäule errichtet mit der Inschrift: »Am 
1. (13.) Juli überschritt der Vortrab des .\vantgardun-Corps des 
General Gurko diese Pafshöhe.« Viele Offiziere und Mannschaften 
schrieben im Vorüberziehen ihre Namen auf die Säule* 

Von der Pafshöhe geht der Weg zwischen hohen, mit dichtem 
Baum wuchs bedeckten Felswänden in dem felsigen Bett des Selwa- 
Baches steil abwärts. Kurz b0vor er in die Ebene tritt, führt er 

4* 
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durch eine von himmelhohen senkrechten Felswiluilen gebildete 
Schhicht, auf deren Boden der genannte Hach strömt, und ist so 
schmal, dafs die Räder der Geschütze und Wagen nur einige Centi- 
meter von dem jähen Abstur?, entfernt bliebeu. Die Mauuschafteu 
nannten diese Stelle >ilus Teufelsloch«. 

Am 14. Juli bei Ta^n'sanbnich wurde der Marsch fortgesetzt, 
l'm !<• l hr Vormittags gelangte der Vortrab unter General Rauch 
bei Hainkioi an den Ausgang des Passes. 

Die Infanterie begann um 6 Uhr ihren Marsch in folgender 
Ordnung: Plastunen, beide Gebirgsgescbütze, die Schützen-Bataillone, 
eine Sotnie Kasaken. 

üm 11 Uhr beganoen die im Gros maracliierenden KaMkcn 
den Abstieg von der Falslidlie. Die Dragoner-Brigade erreicbte die 
PkifihÖbe eirt ran S ühr Naohmittags; an ne echlolk rieb das 
Hunien-Begiment, welebee ent am 13. Jnli naoh Eintreffen der 
Spitw des 8. Corps ans Tumowa abmanduerfc war. 

Der Marsch der Dragoner und Hnsaren wurde durch die 
Artillerie sehr anfgebalien, sodals die Regimenter, deren Spitie, wie 
lehon gesagt, nm 3 Uhr Nachmittags den Abstieg vom Pds be- 
gonnen hatte, noch im Ptase selbst Ton der Nacht aberiallen worden 
nnd hier an Ort and Stelle biwakieren motten. Am 15. Jnli bei 
Tagesaabrach anfbreohend, erreiehten diese Regimenter erst mn 
12 Uhr Mittags Hainkioi. 

8. Der TtnnaiMli Görkes gegen die Sfldselte des Sehipk«- 

PaMee» 16. Me 17. JilL 

Als am 14. Jnli gegen 10 Uhr Vormittags der rassische Yortrab 
sieh dem Dorfe Hainkioi näherte, stieb er jhier aof einige hundert 
Mann türkischer Infanterie, welche — wie es schien, vdllig fiber- 
rascht — nach unbedeutendem Widerstände in der Richtung nach 
Osten SU abiogen. Der Verlust der Russen in diesem Gefecht 
belief nch auf einen Toten und fünf Verwundete. 

Nachdem Hainkioi von Sch&taen und Plastunen besetzt, trabten 
die Kasaken des Vortrabs sofort nach Jeesektschi an der Jundscha 
▼or. Hier von bewaffneten Einwohnern mit Feuer empfangen, 
nahmen sie den Ort durch abgesessene Mannschaften und bezogen 
dann hier die Vorposten mit der Aufgabe, die W^e westlich nach 
Kasanlik nnd südlich nach Eski- und Jeni-Sagra au beobachten. 

Ein aus 5 Schützen-Compagnien, den Plastunen und 2 Gebirgs- 
Geschützen bestehendes Detachenient ^'in^' gegen Konari vor, vertrieb 
eine dort stehende schwache türkische Abteilung und bemächtigte 
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sich des Lagers dorselben, in welchem 80 Zelte, eine Menge Lebens- 
mittel, mehrere Karren mit Patronen, zwei Wagen mit SanitätB* 
zubehor und ein Telegraphen-Apparat vorgefunden wurden. 

Als gegen Abend aus östlicher Richtung abermals türkische 
Abteilungen erMchienen, ging das Detachement ihnen entgegen, 
wurde aber durch einen Befehl des Brigade-Commandeurs während 
der Dunkelheit nach Eooari zmrückgenifeii und blieb hier die 
Nacht über stehen. 

Am 15. Juli, während die Infanterie ruhte, -suchte Gurko durch 
Rekognoszierungen in drei verschiedenen Richtungen sich Auf- 
klarung über die Sachlage zu verschaffen. Von der zunächst allein 
verfügbaren Kavallerie — das Gros derselben steckte um diese Zeit 
noch im Passe — liefs er zwei Sotnien No. 2n nach Osten gegen 
Twardiza, zwei andere Sotnien No. 26 nach Süden gegen Jeni Sagra, 
eine starke Patrouille de.s 21. Regimentes endlich nach Westen 
gegen Kasanlik vorgehen. 

Je nachdem die llauptuia.sse der Kavallerie aus dem Piks^e sich 
entwickelte, sandte er demnächst dem gegen Twardiza vorgeschobenen 
Detachement noch eine Sotnie No. 26, sowie die Ural-Sotnie nach, 
sp&ter noch das ganze Dragoner-Regiment Kasan mit 4 Geschützen 
der 10. Don-Batterie. 

Der in der Bichtnng anf SManlik Torg^angenm Patrouille 
Uefa er demnichst das ganze 21. Don-Regiment folgen. 

Die Resultate dieser RekognesDemogen waren folgende: 

Bei Twardisa sbuoden etiva 4 Bataillone, einige hundert Reiter 
und einige (3esch1ltie; hei Jeni Sagra ungefähr ehensoviel; die 
TelcgraphenTerhindung zwischen Jeni Sagra und Eski Sagra war 
nnierhrochen worden. 

Die nach Westen rekognoszierenden Kasaken hatten Teisehiedene 
Schannfitsel mit hewaffneten und zum Teil fluchtenden Einwohnern 
und hei Jaikojni einen Znsammenstob mit einer Ahteihing türkischer 
Infonterie. 

In der Nacht zum 16. Juli wurden hei Hainkioi zahlreide 
Fener unterhalten, um die Tflrirao über die Stirke des Detaohements 
zu tftnschen. 

Am 16. um 6 Ühr Morgens hradh General Qurko aus dem 
Biwak hei Hainkioi in zwei Kolonnen in der Richtung auf K»- 
eanlik auf: 

reehts auf der grofaen Strafae am Sfidfufa des Gebirges entlang 
unter General- Major Zwiätinski, Commandenr der 4. Schützen- 
Brigade, diese seine Brigade, vier (zwei?) hnlgarische Druschineui die 
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\,< \fl n Pla»tiin(;n-Coinpa^ieii, 10 Ka&akeD GeschBixe, 2 Sobiiea No. 21 
ond die tral^Sotoie; 

link« am linken Tnndscha-Vfer aufwärts nnter General-Major 
fürst Nikr;iau.H Leutht^-nberg die Uard'^Hall^-Schwadron. die beiden 
I>ra;.">n« r-HeginK'nter. das Htuaxen-Begüiieai, zwei Sotoien No. 21 
und dif 16. reitfndt' IJatterie. 

Zur AufrG< hthaltung der Verbindunf; befand sich zwischen 
iH'idfrri Kolrtruu-n um Detacb^'tiu-iit. bestehend aus 2 Sotnien No. 21 ; 
d»r <^nn/A.' Tragetier- Trof> marsicliierte unter dem Befehl eines 
Oftiziern inri d'-r nchteu K<jlonne. 

Bei Haiiikioi bli<-VM'n zur S'ic?! nmt^ d- > Pa».-> unter <ieneral- 
Major Siidjffow vorläufig u'x !i zun'» k 'Ii»- iK idcu zulet/.t aus Timowa 
naolig«'rJii:kt* ii KnlgHri-^ciu'n Dru>chin»*u. das 2'"». Dou-Regiment und 
di'' goaiiit'- < Mdiirgs-Artillt n«'. Htoljetnw batt«- den Befehl, am 
17. Abends oder am 1^. ^lurgen.s dem (ieiieral (iurko zu folgen. 

Bei rflani sti» fs uie re^ lite Kolonne auf eine feindli» lie Abteilung 
und entwickelte sich gegen die Front der>ell en, während ein Teil 
der Kavallerie der linken Koltnme .sich gegen die recbte Flanke de« 
(legners wandte, Welcher vor diesen; dojip. lti u Anm'ift mit Autgabe 
<le.s dir« kt(;n Kückzugs wt gcs nach K.i>anlik sich in Unordnung nach 
Norden in das (lebirge abzog. 

I>er liest der linken Kolonne hatte inzwischen unter fort- 
wäbrenden Scharmützeln mit Tscherkessen und bewaflneteu Ein- 
wohnern seinen Vormarsch am linken Tuudscha-Ufer aufwärts 
fortgesetzt. 

Nach Beendigung des Gefechtes bei Uflani, etwa 1 Uhr Mittiigs, 
machte die sehr ermüdete Infanterie hier vorlanfig halt, wahrend 
die gesamte Kavallerie ihren Vormarsch fortsetzte und um 7 Uhr 
Abends ftlaglisch erreichte, wo später auch die Infimterie eintraf 
und das ganze Detachement Biwaks bezog. Die Verluste dieses 
Tages beliefen sich russiseherseits auf 4 Mann tot, 2 Offiziere, 
70 Mann verwundet 

Am 17. Juli setzte Gnrko seinen Vormarsch auf Kasanltk in 
drei Kolonnen fori: 

Die recbte Kolonne — ein Bataillon Schützen und die Plastunen 
— sollte Uings den Bergbanges vorgehen und Kasanlik von Norden 
her angrdfen. 

Die mittlere Kolonne — sieben Bataillone, einige Sotuien 
Kasaken und zehn Geschfitze — sollte längs der Strafee am Fols 
der Berge von Osten her g^en Kasanlik vorgehen. 

Die linke Kolonne die ganze reguläre Kavallerie, einige 
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Sotuien Kasaken nnd Geschüt/o reitender Artillerie — sollte in der 
Ebene lanj^s der Tundscha vorgehen und den bei Kasanlik erwarteten 
Feind in Flanke und Rücken zu nehmen versuchen. 

Bercit.s diesfeits Kusanlik versuchte ein sclnvaohes türkisches 
Detachemeut mit drei (ieschützen den \'orniar.scli der Russen auf- 
zuhalten, wurde jedoch bald durch den überlegenen flegner zum 
luick/.uge gezwungen und unterlag unterwegs der verfolgenden 
rui>sischen Kavallerie. Die Abteilung wunU' teils niedergehauen, 
teils gefangen oder zersprengt. Die 3 Geschütze und 300 Gefangene 
fielen in die Hände der Sieger, welche ihren eigenen Verlust an 
diesem Tage auf 3 Tote und 11 Vens'undete angeben. 

Kasanlik war ohne weiteren Widerstand besetzt worden. Nach- 
dem Fürst Nikolaus Leuchteuberg der Kavallerie hinter Kasanlik 
eine einstündige Ruhe gewährt, deren dieselbe sehr bedurfte, liefs 
er das Husaren - R^igiment in beschleunigter Gaugart gegen das 
nördlich gelegene Dorf Schipka vorgehen; die Dragoner- Brigade 
liebst der Artillerie folgte ; 2 Sotnien Kasaken wniden anr SSclieniiig 
der Hiikeii .Phnke in der Biebtung auf vieler entaendet 

üm 2 übr bemachtigien sich die Haaarenf ohne Widerstand 
zu finden, eines vorlassenen toridsdien Lagers bei dem Dorfe Schipka; 
bedeutende Vorraiie an Lebenamittdn nnd Munition und eine FeLd- 
Telegvapben-Station fiel ihnen hier in die Hände. 

Um 3 Uhr besetzte das Dragoner-Regiment Astrachan das Dorf 
Sohipha selbst und nahm auch hier einen Proviani-Transport fort. 
Der sfidüche Ausgang des Passes war den Tflrken vetlej^. 

Erst sp&t am Abend traf die auft Äulserste ermfldete Infan- 
terie ein. 

a) Rekognoszierung gegen Tirardiaa am 15. Juli. 

Rittmeister Baron Eorff, mit 2 Sotoien No. 26 gegen Twardiaa 
▼orgehend, entdeckte sfidlich dieses Ortes 3 Bataillone, 300 bis 
400 Reiter und einige Geschfitze. 

Vor der Übermacht zurflckweichend, nahm er seinen Rflckzng 
nicht direkt nach Hainkioi, sondern er wich südlich aus nach Sapanti, 
wo bald darauf noch eine Sotnie No. 26 und die Ural-Sotnie zur 
Verstärkung eintrafen. Das um 4 Uhr Kachmittags ebenfalls zur 
Verstärkung abgesandte Dragoner-Regiment Kasan nebst vier Ge- 
schützen der 10. Don-Batterie scheint direkt gegen Twardiza vor* 
gegangen zu sein, wohin nun auch die Kasaken yon Sapanti aus wieder 
vorgingen. Während die Geschütze der reitenden Artillerie den sfidlich 
des Ortes stehenden Gegner beschossen, ging die 1. und 4. Schwadron 
Kasan abgesessen zum Angriff Tor, wobei den Dragonern Terboten 
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war SU feuern. Die Türken wandten deli zn eOiger Flucht und 
wurden dne Strecke weit am weitesten yon der Ural-Sotnie, 
niunlich 10 k — verfolgt, wobei sie eine Fahne und eine grofte 
Menge Munition in den Händen der Verfolger zurücklielsen; erst 
die Dunkelheit machte der Verfolgung ein Ende. Die Dragoner 
trafen (ohne Verlust) um 1 Uhr Nachts, die Üral-Sotnie (1 Mann 
tot, 8 Mann verwundet) um 2 Uhr Nachts wieder im Biwak bei 
Hainldoi ein; die Donzen scheinen gegen Twardisa stehen geblieben 
au sein. 

b) Bekognossierung gegen Jeni Sagra am 15. Juli. 

Rittmeister Martiuow mit awei Sotnien No. 26 erschien nach 
Übeiachieituug des Eaiadscha Dag am 2 Uhr Nachmittags bä 
Kawlikioi (25 k sfldSfltlieh von Hainkioi, 6 k nordwestlich von Jeni 
Sagra) in der Ebene. Eine Sotnie als Reserve zurückhaltend, sandte 
er je eine halbe Sotnie nördlich und südlich der Stadt vor, um die 
hinter der Stadt vorbeiftthrende Bahnlinie Jamboli-Tirnowa und den 
begleitenden Telegraph zu zerstören. Da indessen südlich der Stadt 
der SasU Dere, nördlich der Stadt ein Zufluls desfelben, der Kaimakli, 
sich zwischen der Bahnlinie und den Kasaken befand und In^Emterie- 
Abteilnngen die ganze Strecke besetzt hielten, so gelangten die beiden 
Abteilungen nirgends bis an die Bahn, und es gelang nur der 
südlich Torgeg^genen Abteilnug, die von Jeni Sagra lings der Stralse 
nach Eski Sagia führende Telegraphenleitung zu zerstören. 

Martinow machte nun den Versuch, mit seinem Detachement 
die Stadt südlich zu umgehen und die Bahnlinie zu erreichen. 
Eine Abteilnug von etwa 200 Tscherkessen, die ihm hier entgegen- 
trat, sachte ihn durch verstellten Rückzug in das Feast einer verdeckt 
stehendeu Batterie zu locken; die Kasaken bekamen plötzlich auf 
8(K) Schritt A rtilleriefeuer, ohne jedoch dnen anderen Verlust zu 
erleiden als drei tote Pferde, indessen traten sie schleunigst den 
Rückzug an und gelangten über Kawlikioi am Abend wieder nach 
Jessektschi. Die Unternehmung scheint weder mit grofser Vorsicht 
noch mit grolser Energie ausgeführt worden zu sein; das Detachement 
hatte weder einen Toten noch Verwundeten. 

c) Gefecht bei Uflani am 16. Jnli. 

Um 10 Uhr stiefsen die an iler Spitze der rechten Kolonne 
marschierenden Kasaken bei Uflani auf Widorshuul — es waren 
dies drei von Kasanlik hergekommene türkische Bataillone unti-r 
Raschid Bei. Die Schützen- Brigade entwickelte sich dagegen und 
die zehn Geschütze eröffneten das Feuer. 
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Nicht nur die beiden Sotnien des Verl»indunj]p-Detacbements, 
sondern auch zwei Schwadronen Dragoner und zwei Geschütze, welche 
Fürst Nikolaus Leuchtenberg infolge de<5 heftigen Feuers in seiner 
rechten Flanke dorthin entsendete, grillen die Verteidiger von Uflani 
in Flanke und Kücken an. Von vom durch die avancierenden 
Schützen (13. und 15. Bataillon) gedrängt und den geraden Rückzugs- 
weg nach Kasan lik durch die Dragoner und Kasaken verlegt sehend, 
flüchtete die türkische Infanterie in Unordnung nach Norden sn in 
die Berge, um hier auf Umwegen Kasanlik zu erreichen. 

Die Zahl der tfirkischen Toten wird von den Ronen — nsfcnrlieh 
weit fibertrieben — anf 400 angegeben; 300 Gefangeue, darunter 
der Kaimakam von Eatanlik, fielen in die Ettade der Sieger. Unter 
den Gefangenen befanden sich 19isam-Mann8cIiaflent welche Tonn^ch 
bekleidet und mit Peabody-Geweiiren bewdfnet waren; anlser ihren 
Patrontaschen trogen die Meisten noch ein mit Patronen TolIgestopfteB 
Fotteial quer fiber die Schulter. 

Die Avantgarde der linken Kolonne anter Fürst Eugen 
Leachtenberg, bestehend ans der Garde-Halb-Schwadron, zwei Sotnien 
No. 21, iwei Sehwadronen Astrachan-^Dragoner und zwei Gesehfltzen 
der 16. reitenden Batterie, scfaarmfitzelte fortwährend mit den in 
Dörfern, Gehöften und Waldstficken steokenden bewafibeten Ein- 
wohnern und Tscherkessen, wobei die russischen Beiter ?iel&ch 
absitzen molsten. Ein ungeföhr in der Höhe von Uflani liegendes 
grölseres Wftldohen war vom Tortrab abgesucht und unbesetzt 
gefunden; trotzdem wurde Ffirst Bhigen Leuchtenberg, als er mit 
dem Gros der Avanigarde etwa 10 Minuten sj^r an dem Wildchen 
Tor&ber ritt, von dorther heftig beschossen — es zeigte sich, dals 
die Türken auf den Bäumen salsen und so den Blicken der Patrouillen 
entgangen waren. Dies Wfildehen wurde nun Ton zwei abgesessenen 
Dragoner^Sefawadronen geriiabert. 

Von Uflani aus setzte die Kavallerie ihren Yormarsch in drei 
Parallel-Eolonnen fort. 

Die linke Kolonne — 3 Schwadronen — an der Tnndscba 
aufwärts marschierend, hatte fortgesetzte Scharmützel mit Tscherkessen 
und Einwohnern; bei Sofular gelang es der an der Spitze befindlichen 
€hurde»Halb-Schwadron, die Telegrapbeniinie von Kasanlik nach Eski 
Sagra zu zerstören. 

Die niiUlere Kolonne — aus der Hauptmasse der Kavallerie 
bestehend — hatte keine weitere Berührung mit dem Feinde. 

Die rechte Kolonne — 4 Sotnien und 4 Geschütze — am 
Fuifl des Gebirges auf der Straüse nach Kasanlik vorgehend, fand 
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diese Strafse selbst lf»er, die aus Uflani entkommene feindliche 
Infanterie aber nördlich der Strafee in den Bergen in Auflösung im 
Abzüge begrifien. Mehrfach von dorther beschossen, erwiderte die 
Kolonne das Feuer dann und wann durch abgesessene Mannschaften 
und auch einmal durch einige Kanonenschüsse. 

Zur Sicherung des bei Maglisch l)Ozogenen Biwaks wurde je 
eine Sotnie gegen TJflandirkioi nach Südwest, gegen Sofular nach 
iSiulust n\u\ in die Berge nach Norden vorgeschoben; eine Schwadron 
hatte die spezielle Sicherung des Biwaks auch nach rückwärts. 

d) Gefecht bei Kasanlik am 17. Juli. 
Um den Vorsprung der KaTallerie vor d«r lofimterie nicht sti 
grob werden zu lassen, war für die rechte und mittlere Kolonne 
4 Uhr, für die linke Kolonne 5 Uhr als Aufbrachszeit bestimmt. 
Die mittlere Kolonne stiefs bereits bei Kaxganli (8 k Östlich Ton 
Kasanlik) aaf den (iegner, der hier anscheinend in der Stärke von 
zwei Bataillonen, einigen irregalaren Abteilungen mit 3 Geecbütaen 
(1 Yi^f&nder und Z Gebirgs-Gesehütcen) Stellung genommen hatte. 
Gleichaeitig sah man aus nordwestlicher Richtung von Schipka her 
eine InJanterie-Kolonne Über das Gebirge kommen, deren Marsch- 
richtung die rechte Flanke der russischen Front bedrohte; indessen 
kam dieser Abteilung die russische rechte Kolonne in der Besatsung 
eines die rechte Flanke der Russen beherrschenden Höhenzuges 
snvor. 

Um 7 Uhr begann bei Kargaoli der — sehr ungleiche — 
Artilleriekampf; die Unke Kolonne (Kavallerie) setste iniwisehen 
ihren Vormarsch fort und be&nd'sich bald in der rechten Flank» 
der bei Kaiganli fechtenden türkischen Abteilung, welche nunmehr 
den Rfickzog antrat und denselben auch trotz der geUhrlioben 
Bedrohung durch die russische Kavallerie unter Benutzung des 
durchschnittenen Geländes glücklich ausführte, selbst die Artillerie 
konnte ungefährdet nach Kasanlik zarückkommen. 

Ihrer langsam folgenden Infanterie vorauseilend, ging die ge- 
samte russische Kavallerie gegen Kasanlik vor. Das schwache 
türkische Dctachement hatte die Behauptung der Stadt aufgegeben 
und wollte den Versuch machen, nach dem Schi})ka-Pasee hin ab- 
zuziehen, wurde aber noch dicht bei Kasiiulik von der russisch«! 
Kavallerie und reitenden Artillerie ereilt und zum Teil niedei^ehauen 
oder gefangen; ein Teil entkam in die nahen Berge. 
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4. Der Angriff Gurkoi gegen die Sfidseite des Sch^ilui-Pafleee 

am 18. Jnli. 

Mit (1er Dragoner-Brigade am 17. Juli Nachmittags 3 übr bei 
dem Dorfe Schipka eingetroftV-n. rrfuhr der fieneral Gurko von der 
Iniliriiri.schen Bevölkerung dieses (htes, dafs der Pa£s von 5000 Türken 
besetzt und beute Vormittag Gescbützfeuer Ton dortber sa boren 
gewesen sei. 

Noch am Abend des 17. hatte Gurko einige gefangene Türken 
an den im Pafs kommandierenden Pascha abgeschickt mit der Auf- 
forderung zur Übergabe — eine Antwort war darauf niclit erfolgt. 

Einige mit den Gebirgspfaden vertraute Bnlgarcji liatten es im 
T.aufc des Nachmittags übernommen, den Vei-sueh zu machen. 7,u 
detn Gahrowa-Dctachement /,u gelangen und die Benachriciit iirung 
Gurkos zu liberbriiijj;!'!! , »lafs er hei Schipka eingetroffen sei und 
am folgenden Tat^e deü l'als angreifen werde; wenn irgend möglich 
sollten sie Antwort zurrtekbi-ingen. 

Aufserdeni hatte «inrko haH nach seinem Eintretfen mehrere 
Kanonenschüs.se abfcuer]i hussen, um auch hierdurch den jenseits des 
Gebirges stehenden Waffengefährten seine Anwesenheit möglichst 
kund zu thun. 

Am Morgfu des 18. Juli Hefs Gurko zwei Schützen-Bataillone 
und die I'lastunen zum Angi'ifl' des I^asses vorgehen; sie sollten 
längs der l'iifsstrafse aufwärt^i dringen, die beiden Schützen-Bataillone 
aber, v<mi bulgarischen Wegweisern geführt, die steilen Schluclit- 
pfade östlich der Pafsstrafsi- ei klimnieii und von hier aus die Ver- 
schanzung der eigentlichen Palshöhe von seitw^ärts zu erreichen 
suchen. 

Mit grofser Anstrengung drangen die Schützen und Plastunen 
bis dicht an die Pafshöhe vor, hier aber scheiterte der Angriff, und 
schließlich mufeteu die Russen den Rückzug antreten. Der AngriflT 
hatte ihnen 150 Manu gekostet, darunter 3 Offiziere tot, 1 Offizier 
verwundet 

Während des Gefechtes batten die Türken zeitweise eine weilira 
Fabne aufgcpilunzt, auf die herankommenden mssisefaen Parlamentäre 
aber wieder das Feuer cr5fl&iet. 

Wahrend das Gefecht um die Pafehöbe noch im Gange war, 
sah sich Gurko Terankbt, zur Sicbemng seines Rückens einige 
andere MaCsregeln zu treffen. 

Die Gegend zwischen Kasanlik und Schipka wimmelte von ver- 
sprengten Tfirken; an der Spitze seiner reitenden Pioniere und der 
Ural-Sotnie von Kasanlik nach Schipka marschierend, wurde am 
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Morgen des 18. Juli Oberst Iimiiker aus eiuem Hinterhalt*- erschossen 
— einzelne Ordonnanzen hatten auf demselben Wege das gleiche 
Schicksal — sodaCs eine Schwadron Dragoner und eine Sotnie Easaken 
zur Säuberung jeuer Gegend abgesandt werden mufsten. 

Da ferner einem Gerüchte nach vomTrawua-Passe her 1500 Türken 
im Mandl nach Kasanlik seb sollten, so wurde Oborrt Eorawo mit 
drei Schwadronen Kasan-Dragoner nnd der 16. reitenden Batterie 
nach Janina (Ketsohidere) gesehickt, um den hier mfindeoden Seiten* 
pfad des Trawmi-PaaBee an sperren. Jene tOrkisohe Abteilung echmnt 
sich jedoch, falb sie wirklich Torhanden war, im Gebirge aerstreot 
lu haben und einzeln entkommm zu sein. 

Die fiberall streifenden EaTaUerie-PatroniUen hatten bis zom 
Abend 200 Gefangene eingebracht. Im Laufe des Nachmittags war 
aneh General StoQetow mit den anfangs bei Hamkioi znrfickgebweenen 
Tmppen in der Gegend von Kasanlik emgetrofliBn, eodab die IVappen 
Gurkos am Abend folgende Anfiitellang hatten: Bei S>chipka, am 
Sndfols des Ptasefe, die Schatzen-Brigade, eine Dmschine, die drei 
regiüiren KaTaltorie-Begimeoter nnd die drei reitenden Batterien r- 
znsammen 5 Bataillone, 12 Schwadronen nnd 16 Gesehfltze; bei 
Kasanlik die anderen fünf Drosdhinen, die Piastonen, die Garde- 
Halb-Schwadron, die Üral-Sotoie, die beiden donischen Regimenter 
und die Gebiige-Artillerie — > zusammen 5Vs Bataillone, 13Vs Schwa- 
dronen und Sotnien nnd 14 Geschütze. 

Am Abend kehrten auch die Tags zuvor nach der Nordseite dee 
Passes entsendeten Bulgaren wieder znr&ck; sie waren am 17. erst 
spät Abends zum Befehlshaber des GabrowapDetachements gelangt, 
sodab dort Maforegeln zur Unterstützung von Gurkos Angriff nicht 
mehr getroffim werden konnten. Sie brachten die Nachricht mit, 
daÜB morgen (19.) das Gabrowa-Detachement wieder angreifen 
wordo. Unter diesen Umstanden beschlofis Gnrko, am folgenden 
Tage den Angriff ebenfalls zu erneuem. 

Aus dem Grofsen Hauptquartier überbrachte übrigens am Abend 
des IB. der Kapitän Ussakowitsch die Nachricht von der Einnahme 
von Nikopolis. 

Taktische Details des Angriffs auf die iSüdseite des Fasses 

am 18. Juli. 

Der Anblick des Schipka-Passes von Süden her ist grofsartig: 
Aus der Ebeue des Tundscha-Thales steigt mit steilen, scheinbar 
fast senkrechten Wänden eine Felsenmauer mit kegelförmigen Gipfeln 
in die Höhe; hinter dieser Felsenmauer erhebt sich eine ähnliche, 
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noch höhere Wand, dereu höchster l*nnkt, der Nikolaus- Berg — 
der Öchlüsselpunkt des ganzen Passes — sich deutlich abhebt. 

Der von den S(;hützen-Bataill()iien zu ersteigende Abhang bot 
mehrfncli Böschungen von 30 Grad, die, mit Steingeröll und Dorn- 
ge.^triipp bedeckt, das Vorwärtskommen bei glühender Hitze und 
Wassermaugel in hohem Grade beschwerlich machten. 

Unter dem Kommando des Oberstlieutenaiit Kliniantowitsch um 
8 Uhr auiljrechend, erreichten die beiden Hiit;iillone (13. und 15.) 
um 11 Uhr die Hohe des Berdek und fanden hier — zu ihrem 
groHsen Erstaunen — Krnka- Patronen, Hülsen und Käppis mit der 
Nummer des Regimentes Orel — es war dua Gefechtsfeld der linken 
Flügel-Koluime des Tags zuvor von Norden her geführten Augriffs. 

Die beiden Bataillone hatten gerade vor sich eine Hohe — 
Sossok — auf welcher sich eine unvollendete Erdschanze befand, 
zu deren beiden Seiten sich in aller Eile eine türkische Schützen- 
kette entwickelte; hinter dieser Höhe führte ein Sattel zur Nikokus- 
Hühe; auf dem Sattel war ein türkisches Lager sichtbar. 

Ohne das Fener des Feindes zu erwidern, stiegen die Schützen 
jedes Bataillon zwei Compagnieu aufgelöst, zwei Compagnieu 
g^chloes^ — in die sie vom Feinde trennende Schlucht hinunter 
und Ueiteri^ am jenaeitig«]! Abhänge wieder anfwirts. 

Als die Rassen noeh etwa 500 m von der tfirkneben Stellung 
entfernt waren, h9rte das tOrkisehe Feuer pldtalicb auf; eiosdne 
TBrken schwenkten die Gewehre, an denen weiise TSeher befestigt 
waren "und anf dem GipfSel wnrde eine weiise Fahne aufgepflanzt, 
neben wdchw mehrere Offiziere standen. Natfirfich mnbte man 
annehmeD, dab die Tfirken kapitnUeren wollten. Oberstlieatenant 
Klimantowitseh and der preolinsche Major v. Liegnita, begleitet von 
einigen Mannschaften, traten vor, and ein der türkisdien Sprache 
mSchtiger Sofaütse — Tatar yon Gebart — wurde zn den Tfirken 
hinfibergeschiekt. 

Ffötdich fiel ein Schals aas der tfirkischen SchfitsenÜnie und 
gleich darauf anf ein gegebenes Homsignal begpuin türkischerseits 
ein allgemdnes Feuern sowohl aus der Schfitaenlinie als von der 
HaaptrerMdumzang (Nikokus-Berg) aas. 

Einer der Ersten, welche unter dem Terraterisch orGfiheten 
Feuer fielen, war OberstUeateoant Klimantowitseh. 

Erbittert fiber diese Hinterlist — es ist ziemlidi sicher anzn- 
nehmen, dab die Tfirken mit der Unterhandlang»>Eomödie nur Zeit 
gewinnen wollten, um dem überraschenden Angriff gegenfiber ihre 
Malsregeln treffen zn können — gingen die Schfitsen-Bataillone zum 
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AiijEnriff vor, erklommeti den noch übrigen Teil des Abhanges und 
bemächtigten sich tler iiohe, während die geworfenen Türken nach 
der I'afsliöhe flüchteten, wo inzwischen sich ihre Reserven gejsanimelt 
hatten. 

Ein Teil der Schützen drang über den erwähnten Sattel gegen 
die Nikolans-Höhe vor und kam dieser bis auf 300 Schritt nahe; 
gleichzeitig erschienen links von den Schützen die längs der eigent- 
lichen Pa&etn^ vorgegangenen Plastnn«!. 

Einen Angenblick aehien es, als ob ein letaster energiBcher 
Augriß' jetzt den Schlfiaaelpunkt der Stellung in die ffinde der 
RusMn liefum würde, aber die Kräfte der Stflrmenden waren er- 
schöpft, und dem heftigen Geschüts- nnd Gewehr>Fener gegenüber, 
welches von der Palsverschanznng ans unterhalten wurde, war ein 
weiteres Vordringen nicht möglich; anfoerdem erschienen frisdie 
türkische Abteiinngen in der rechten Flanke dar Stfirmenden. 

Der nnter den gegebenen Umstanden änlserat milsliche Rncksog 
mubte angetreten werden. 

Glficklicherweise verfolgten die Türken den alniehenden Gegner 
nnr durch Feuer, welches allerdings noch manche Verloste ver- 
ursachte; hier fiel der Major Baschtannik, Commandenr der IMastnnen. 

Truppweise nnd einzeln, aufe Furchtbante erschöpft, kamen 
die Schütaen und Plastnnen gegen 5 Uhr Nachmittags am Fuis des 
Beiges wieder an. 

Da der Aussage der Zurückkehrenden nach noch viele Ver- 
wundete unterwegs liegen geblieben waren, so wurde sur Anfeuchnng 
derselben eine ganse Bulgaren-Druschine mit allen verfügbaren 
Arsten abgeschickt und auf diese Weise eine Ansah! Verwundeter 
gerettet. 

Das 18. Schützen-Bataillon hatte 1 Ofüzier, 40 Manu toi, 
1 Offijder, 47 Mann verwundet; das 15. Bataillon: 1 Offizier, 19 Mann 
tot, 33 Biann verwundet. — Die Plastunen verloren ihren Commai^enr 
und dnige Leute. (Fortaetsang folgt) 
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IV. 

Das pieulMselie kombinierte 1. Husaren-B.egi- 

ment in dem Feldzuge gegeE Eussland 1812."^) 

Die Spannung zwisclien Frankreich und liufslaiul liatl<^ sich im 
Lauli ikis Jahres 1811 sehr gastoigert. Immer offenkundiger hetrieb 
Napoleon die Vorbereitungen zum Kriege. Alle Vermitteluni:;?*- Vor- 
schläge Preufsens blieben bei Napoleons bösem Willen ohne Erfolg. 
So musste denn endUeh auch König Friedrich Wilhelm der III. zu 
dem unvermeidlich gewordenen Kampfe SteUung nehmen. Die 
zwingende Gewalt der Thatsacben liefe keine Wahl: notgedrungen 
wurde am 24. Febmar 1812 der Allianztraktat swischen F^eufisen 
und Frankreich abgeschlossen. 

Dieses Bündnis änderte die milif&riscfae Lage des preofsischen 
Staates. War bisher das Augenmerk aof einen in jedem Moment 
zn beförchtenden französischen Qewaltstreich gerichtet gewesen, so 
galt es nunmehr gegen Bulsland Front zu machen. General- 
Lieutenant T<»[k, damals General-Qott?emeur Ton Ost- und West- 
Preulsen, ordnete die ersten, nach jener Richtung hin erfordeilichen 
Sicherheitsmalsregehi an. 

Schon am 6. Marz wurde die Mobihnachung deijenigeo Truppen- 
teile befohlen, welche zur Bildung des vertragsmafsig fUr Frankreich 
zu stellenden Hfllfs - Goips bestimmt waren. Es sollten hiernach 
mobil werden: 

6 InÜEuiterie-Regimenter Zu je 8 Bataillonen, 
6 KaTallerie-Regimenter zu je 4 Schwadronen, 
60 Oeschfitze. 

Die In&nterie - Begimenter sollten, mit Ausnahme des Leib- 
Regiments, welches ganz mobil wurde, aus je 2 Regimentern zu- 
sammengesetzt werden. Ebenso sollten bei der Kavallerie, durdi 
ZusammensteUung je zweier Schwadronen von je zwei Regimentern, 
2 Dragoner- und 3 Husaren-Regimenter, sowie 1 Ulanen-Regiment 



*) Batnommeii dem auf 8. 894 des September-Heftei 1888 beieieliiieteo Werke. 



Digitized by Google 



64 



Dm ptrabiiclie kmnliinkrte 1. HnMMD-B^gbiiMit 



fonnit i t werden. Das Loos hatte zu bestimmen, welche Schwadronen 
nii»l>il zu machen seien; die Art des Loosens hatte der Keginients- 
Cummaudeur anzuordnen. Mit jedem konihiiiicrten mohik'n lU'gi- 
mente sollte der ( 'oiiiinandeur des einen der beiden Regimenter 
niitm ht ii: ( heu so von je zwei neiiiiiuMiteni ein Regiments-ChinirLnis, 
den iler General-Stabs-ChirurL!;us ( Joerke zu bestimmen hattt-; lerner 
ein Regiments - Sattler ; dag* i^^rii sollten Regiments - Quartiernieister 
und Büchsenmacher zurückbleiben. Jedes halb mobil zu machende 
Regiment erliielt die Hälfte der für ein ganzes mol)ile8 Regiment 
bestimmten Pferde und Knechte. Alle zu den beiden mobilen 
Schwadronen gehörenden zur Zeit abkommandierten Offiziere. Unter- 
ültiziere und Gemeine waren sogleich von den nicht ausriickcudt n 
Schwadronen ab7.ulöf5en, ebenso diejenigen beurlaubten Offiziere der 
mobilen Schwadidüen, deren Entfernung ihre schleunige Rückkunft 
nicht zuliefs. Nur die bei den Normaltruppen Kommandierten 
sollten als vkommaiMÜcrt« gefiihrt bb'il)cn. Die besten Reiter sollten 
in den Depots zurückgelassen werden. Den Ottizieren wurdo 
gestattet, neue Chargenpferde zu nehmen. Das mobile Corps sollte 
von 0 Feldpredigem und 9 Küstern begleitet werden; für das 

1. kombinierte Hasaren - Regiment und die Füsilier - Bataillone der 
kombinierten Infanterie-Kegimenter No. 1, 2 und 3 wurde die Seel- 
sorge dem Feldprediger Schulz flbertrageu. 

Nach ICalsgabe der angeführten Direiklmn wurde durch das 
Looe: 

vom 1. Leib-Husaren-Regiment die 8. und 4. Schw., 
vom 2. Leib-Husaren-Kegiment die 2. und 3. Schw. 
rar Mobümachung bestimmt, und aus diesen 4 Schwadronen das 

t kombiniert« Uusareu-iU^giiuent ' 

loruiiert. Die Führung dieses Regiments wurde dem Führer des 

2. Leib - Uusaren- Regiments, Major v. Cosel übertragen.*) — Der 



*') l^i* Kanglist« der OfBdnw dM mobikn B ^ g illiel^tl^ soweit m AstiaftaDsD 



gewesen, war die folgende: 

Com. M^jor v. Cosel vom 2. L.-U.-R. 

Migor T. Kunatowsld ,8. « 

Bittm. DaUmor « L « 

V. Mayer ,1.* « 

Stt-Bittm. V. Zastrow «9. « 

1, Szerdahelyi «9. « 

Fr. -Lt. y. Auer „ 1. « 

I» Wsi^hsl « 9> f» 

8ee.-Lt BtvoD HejeUag ,1. « 
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Etat der mobilen Schwadronen war festgesetzt auf je 0 Offiziere, 
15 Unteroffiziere, 3 Trompeter, 144 Gemeine, 162 Pferde, 1 Cbirurgus 

und 1 Fahnenschmied. 

Die Etatsstärke des Regiments betrug iilso: 

1 Commandeur 

1 Stabsoffizier 

2 Rittmeister 

2 Stabs-Rittmeister 

2 Preniioi -Lieutenants 

1 Adjutant 

1 Rechnuiigsrühror 
16 Secoiul-Tiieutcuants 
CO Unteroitiziere 
12 Trompeter 

576 üemeiuü, davon 8 kommandiert bei der Normal-Schwadroa 

648 Pferde 

1 Regiments-Cbirurgus 
4 Schwadron-Chirurgen 
4 Fahnenschmiede. 

Das moMe Kegiment trat am 1. April 1812 in Eössel zu- 
sammen. 

Die zurückbleibenden Schwadronen hatten »He mol)ilen au 
Mannschaften und Pferden t rgänzen müssen. Bei der damals wieder 
unter den normalen l'rie<lens - IVäsenzstaud geauukeueu Stäi'ke 
blieben daher von den erstereu nur übrig: 



8ee.-Li 


T. Baven 


von 


i S» L.«H.*B« 




y. Pfuhl 
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Stabbert 




1. 
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Dallinor 
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T. Szerilahelji 




2. 
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MellMfn 
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Bdehe 
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S. 
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T. Broesicke 
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2. 
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T. Bred«rlow 
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1. 
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Giese 
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3. 
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1» 


Podsch&rly 
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8. 
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» 






S. 
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V» AiMtnrsId 
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1 
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Hiernach wären noch 4 Namen nnemiittelt geblieben. Ein verabschiedeter 
Offizier, Second-Lieutenant v. F^dir, erbiclt atn 6. April 1818 die firlaabnia, den 
Feldzag beim Regiment als Vnldntair niitzuniaclion. 

J*k>M«li«r rOr 41« DaotKb« Arm*« MMia«. Bd. L., l. 5 
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Vom 1. Leib-Husaren-Reg. die 1. und 
2. Sdiw. mit snsanimeii 
das Depot in PiUau mit 



123 Hann HO Pferden 
15 » 15 » 



138 Mann 125 Pferde. 



Vom 2. Leib-Hnsaren-Reg. die 1. und 
4. Schw. mit ziuammen 
das Depot in Saal fe ld mit 



108 Mann 95 Pferden. 
30 > 30 » 



138 Mann 125 Pferde. 



Sämtlidie nicht mobilen Trappen waren schon hd Beginn der 
Mobilmachung ans dem Gantonnements-Bereidie d^r mobilen znruck- 
geaogen worden. Die übrig gebliebenen Teüe der partiell mobil 
gewordenen Regimenter — e^entlich nur nodi Depots, nnd ihrem 
Wesen nach nur als Stamme zur Rekratenausbildung su betrachten« 
waren dem General-Miyor Bfilow unterstellt. Sie wurden jedoch 
Ton den fituizösisGhen Qeneral-OouTeraeurs bald mit gröister Rfick- 
sichtdongkeit wie zum Hülfe - Corps gehörige, Teifngbare Trappen» 
teüe beanspracht und nach Gutdünken verwendet ~- eine Eigen- 
raäditigkeit, welche schweigend hingenommen werden mufete. So 
dienten diese Trappen viel&ch als Besatzungen in Etappenorten, als 
mobile Kolonnen, zur Begleitung von Transporten nnd dergleichen. 

Die Keste der beiden Leib-Husaren-Regimenter wurden Mitte 
Mai 7.ur Bewachung der Küste kommandiert. Zu diesem Zwecke 
stand der Rest des 1. Leib- Husaren - Regiments, der Anfangs nach 
Liebemühl zurQckgekommen , am 8. April nach Braunsberg und 
Anfangs Mai nach Balga, nördli(;h von Heiligenbeil, verlegt worden 
war, seit Mitte Mai im Samlande und zwar in Pobethen, Wardnicken, 
Kosnicken, Diewens, Siipplioten, Perteetnicken, Gardwingen und 
Langehnen. Posten standen au der Küste zwischen Brfisierort und der 
Kurischen Nehrung. 

Ende Juni mufstc der Lieutenant v. Egloff mit 50 Husaren auf 
Hofchl des französischen GouveiTieurs von Königsberg, Divisions- 
General Graf Hogendorp, einen Tresor nach Kastoiil)ur^ bringen. 

Vom 2. Leib - Husaren - Regiment war flas De])()t am 5. April 
\(>ii Saalf(»l(l abmarschiert, kam an diesem Tage nach Finkensteiii 
bei liiesenburg, am ü. nacli Neudeck bei Freystadt, hatte dort am 
7. und 8. Kiihe, und wurde am [K durch Major v. Kall und Hitt- 
meister v. Kratft unter die beiden immobilen Schwadrcuu n (Ush 
Regiments, rlie Tags zuvor in Freystadt eiiiL^etrolVen waren, verteilt. 
Diese Ijeidim Schwadronen marschiertcji demniiciist um IM. nach 
Rosciciii. am 14. nacli Saall'eld, am \'k nach Mehrungen, am Iti. 
über Liebstadt nach Wormditt, und blieben dort bis zum 20. Mai 
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stehen. Am 21. Mai gelangten sie bis hiuter Mehlsack, am 22. 
nach Rosenthal, am 23. Über Zinten nach Lichtenhagen, 1 Va Meilen 
südlich von Königsberg, wo der General-Major t. Bülow die Parade 
abnahm, und noch an demselben Tage weiter nach Wargen und 
Wargolitten im Samlande. Am 2. Juni rückten sie in Kantonnements 
südUch von denen der immobilen Schwadronen des 1. Leib-Husaren- 
Regiments und zwar nach Gcidau, Kallen, Kompehnen, Polennen, 
Gauten. Duringswalde und Norgau. Posten standen an der Küste 
zwischen Pillau und Hrüsterort. 

Der Zusammengehörigkeit wegen sei hier schon vorgreifend 
erwähnt, dafe die beiden immobilen Schwadronen des 2. Leib-IIu- 
saren-Regiments, als der Feldzug gegen Rufsland eröfFnet wurde, 
am 23. Juni nach Königsberg zumckuiarschierteu. Am 27. kamen 
sie nach Mühlbausen, an der Strafse nach Preufsisch-Eylau. am 28. 
nach Bartensteiu, am 20. nach Bischofstein, am 80. nach Bischofs- 
burg, am 1. Juh nach Mensgnth. am 2. nach Ortcls})urg und am 

3. nach Willenberg. Hier wurden die Pferde aul Grasuim l" -.rhickt. 
Am 11. August marhchiciien die Schwadronen sodann nach Ortels- 
burg, am 12. nach Sensliurg. am 13. nach Rastenburg, halten dort 
am 14. Rulle und rückten um 15. über Rhein nach Höhnendorf am 
Spirding-See, am 10. nach Arj-s, am 17. nach Bialla, am 18. nach 
Szczuczyn. Während der Ruhetage daselbst am 10. und 20. wurde 
eine Patrouille nach der Richtung von Bialystok geschickt. Am 
21. August gingen die Sch\v;t<lronen wieder iiacli Arvs. am 22. 
über Rhein nach Ra.stenburg, liielten dort am 23. Ruhe, marst hicrten 
am 24. nacli Scliippenbeil, am 25. durch Kilnigsberg und nach 
Neuhausen im Samlande, blieben dort einige Tage, erreichten am 
1. September Kranz an der Seeküste und marschierten am 2., 3., 

4. und 5. längs der Kurischen Nehrung, über Rositten, Nidden 
nnd Schwarzoft bis zur Nehrungsspitze, setzten über den Abflnfs 
des KnrisdieD Hafib, batton beim DurcfamaiBch darch Memel Parade 
Tor dem Brigadier, Oberst t. Iffaltaahn, und bezogen endlich Gan- 
tonnements im Amte Elein-Tauerlaacken, nSrdlich Ton Memel, wo 
sie bis Ende November verUieben. 

Das mobile 1. kombinierte Husaren-Regiment war, wie erwfibnt, 
am 1. April in Bössei zusammengetreten. Von dort aus wurde ein 
Offizier mit 28 Pferden nach Arys entsendet. Durch VerfSgung des 
General - Lieutenant York vom 11. Apiil wurde das Regiment 
aus Verpflegungs-Bficksicbten nach Lindenau, Keulenburg, Frieden- 
berg, Sdiaakenbof und Bosenberg, westlich von Gerdauen, verlegt; 
es sollte baldmdglichst dortbin abmarscbieren, und wenn es den 
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Marsrh niclit in einem Ta^ro machen könne, in Paaris, Plehnea, 
Dönhofstiidt und Wolfsdorf übernachten. 

Am 10. April erhielt Major v. Cosel den Befehl, eine Stellung 
bei Rössel, Rastenl)nr!X und Loetzen einznnelnnen. und Detaelienientri 
naeh Ar\'s, Lyck und Olet/ku zu schicken. Im Geheimen \\iirde ihm 
mitf?eteilt, das Regiment sei zur Kavallerie -Reserve der »Grofsen 
Armee« bestimmt, und werdt' deshalb selion jetzt in die rechte 
Flanke detachiert, und bei Hastenbnrjü; postiert. Das zu gleichem 
Zwecke bestimmte 2. kombinierte Dragoner-Regiment wurde nucii 
Orteisburg verlegt, beide itegimenter aber wurden der Kavallerie- 
Division Bruyero zugewiesen. Inzwischen sollten genaue Nachrichten 
über die Ivussen eingt /ugen werden und ein Offizier in Civil nach 
Szczuc/yn otler Lomza auf Kiintlscliaft gehen. 

Wälirend Napoleon teils um Zt it zu gewinnen, teils zur Walirung 
des Scheins, fortdauenid noch mit Russland unterhandelte, hatte die 
Vorwärtsbewegung seiner gewaltigen Heeresmasseu gegen Osten 
schon längst begonnen. Seit Ende März bereits stand das Corps 
Davoust an der Oder nnd zog weiter nach der Weichsel; an seine 
Stelle rtfcicte das Corps Ney nach der Oder; 6aa Corps Ondinot 
traf bald darauf in Berlin ein. Ende April standen die firanzösischeii 
Garden in Dresden, das sichsisehe Holfe-Corps in der Laumts, xom 
Obergange über die Oder bereit. Die Polen erwarteten mit Un- 
geduld den Begbn des Feldzogs. 

Uittlenveile war auch das preuisiBche HAlfe-Goips f^t voll- 
stS&ndig zusammengetreten f und swar nach folgender ordre de 
bataille: 

Kommandirender General: General der In&nterie Grawert 
Zweiter Befehlshaber: General-Lieatenant York. 
Infanterie: General-Migor t. Kleist 

1. Brigade: Oberst v. Below. 

Infanterie-Begimenter Ko. 1 und 2 und Füsilier-Bataillon No.7. 

2. Brigade: Oberst-Lieutenant y. Horn. 
Infanterie-Regimenter No. 3 und 4. 

3. Brigade: Obeist t. Raumer. 
Infanterie-Regimenter Na 5 und 6 und ostpreufsiBcfaes Jäger- 
Bataillon. 

Kavallerie: General-Lieutenant Massenbach. 
1. Brigade: Oberst t. Hflnerbein. 

1. komb. Dragoner-Regiment: Major r. Tresckow (aus dem 
litthauischen und 2. westpreufsischen Dragoner-Regiment). 

2. komb. Dragoner-Regiment: Oberst v. Jürgafe (aus dem 
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1. westpreuTaischen und hrandenbuiigischea Dragoner- 
Regiment). 

komb. Ulanen -Regiment: Major v. Siiiut-Paul (aus dem 
schlesisclicn und brandonburgiscliea Ulanen-Kegiment). 
2. Brigade: Ohorst v. Jcannorct. 

1. komb. Ilusaren-Regimeiit: Major v. Cosel (au8 dem 1. und 

2. Leib-Husaren-Regiment). 

2. komb. Husaren-Regiment: Oberst v. Czaniowski (aus dem 
brandenburgischen und pommerschen Husaren-Regiment). 

3. komb. Husaren-Regiment: Major v. Eicke (aus dem 1. und 
2. schlesischen Husareu-Ilegiment). 

Artillerie: Major v. Schmidt. 

4 seclispfiindige Fufs-Batterien, 
V2 zw oh pfundige Fufs-Batterie , 

3 reitende Batterien — sämtlich zu 8 Geschützen, 

2 Compagnicn Festungs-Artillerie, 

3 Compagnieu l'ioniere, 
3 Compagnien Train, 

5 Park- und 2 Biückeu-Kolonnen. 

Die Stabswachen der Infanterie und Kavallerie. 
Diese Truppenteile waren stark: 
Infanteiie: 6 Regimenter zu je 3 Bataülonen — 18 Ba- 
iamone, 1 Fttsilkr-Bataillon, 1 JSger-BataiUon « 
20 BataiDone sn je 760 Mann 15,200 Mann 

KaraUerie: 6 Begimenter m je 4 Scbwadronen « 

24 Schwadronen sn je 160 Mann 8,840 > 

Artillerie: 7Vs Bataillon und 2 Gompagiuen Pioniere, 

Train-Kolonnen und Stabswachen 1,960 » 

21,000 Mann 

mit 60 GeechUtien. 

Ende April übemaJmi General Grawert das Kommando nnd 
Tersammelte Anliing Mai das Corps dergestalt hinter der Deime, dafe 
die Avantgarde zwischen Tapiau und Labiaa, das Gros zwischen 
Waldau nnd Kaymen, nnd ruckw&rts bis Königsberg stand. 

Der Kommandierende hatte bestimmt, dafo nicht das 1. Husaren* 
und das 2. Dragoner-Begiment zur KavaUerie-Beserre der »Grolsen 
Armee« abgegeben werden sollten, sondern das 2. Hnsaren- und 
das Ulanen-Begiment. In Folge dieses Befehls rückte das 1* kom- 
binierte Hnsaren-Regiment am 8. Mai in der Gegend von Wehlan 
ein, und bezog dort Cantonnements: 
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Der Stulj in NVchlau; 2 Schwadroueu Iii Wehlau, Ötauilgen, 
Augken und Paterswalde; 

1 Schwadron iu Rodden, Jaegersdorf, Rockelkeim, Klein-Engelau 
und Schallen; 

1 Schwadron m Dettnitten und Allenburg. 

Der Allarmplatz des Regiments war iwiachen WeUaa und AHen- 
bürg, auf dem linken TJfer der Alle. Die Vorposten, welche die 
ünlserBte rechte Flanke der gesamten Vorposten-Aufstelliing bildeten, 
kommandierte der Rittmeister Dallmer. 

Ein Tages-Rapport von Anfang Mai eigiebt die nachstehende 
Stärke-NachweiBung: 

SollstSrke: 26 Off; 60 Unteroff'., 12 Tromp., 576 Gem., 648 Pf. 
Übersählig; 1» — » ~ » — » — » 
Manquieren: — .» — » — » 1» 

Kommandiert: 6 » 18 > — » 141 > 154* » 
Arretiert: — » — » — » 8» — » 
Krank: .3 » 2 » — » 18 » 19 » 

Zorn Dienst: 18 > 45 » 12 > 414 » 474 > 
Die Zahl der Kommandierten Tergrdfaerte sich demnSchst 
noch mehr. 

Gegen Ende de« Mnnats wurde das Regiment in die Gegend 
zwischen Gumbinnen und Mallwischken verlegt. 

Schon seit Anfang Mai wan n die französischen Corps samtiich 
an der Weichsel augelangt. Fin Kavallerie- Corps sammelte sich 
hei Willenberg, und stellte die Verbindung zwischen den polnischen 
und preufsisc-hen Truppen her. Die letzteren wurden am C. Juni 
unter der Bezeichnung ab 27. Division mit der 7. Division zum 
X. Armee-Corjis zusammengestellt, und das Kommando desfelben 
dem französischen Marschall Macdonalil, Herzog von Tarent, über- 
tragen. Auf Befehl desfelben wurden die prcufsischen Truppen am 
9. Juni bei Labiau versammelt. Das 1. kombinierte husaren- 
IJegimetit, wie bisher in der äufsersten rechten Flanke verwendet, 
marschierte an diesem Tage nach Kus'^eii. rrblaucken, Kiggen, 
Laugallen und lUiiski^cld^on bei rillkallen, am \{). nach Grofs- und 
Klein-Schiilchnen und Weldereitischken, am 11. nach Trappönen, 
Pakrepsclieu und Aszolienen an der Memel. .\m 12. kam der Stab 
mit der 1. Sdiwadron ins Quartier na<h Ragnit. die 2. Schwadron 
nach Kagnit und Paskalwon, die nacii OIxm- und Unter-Eisseln, 
die 4. nach Trappönen, l'akrcpschi n und An/oIIi lu n. Hin Offizier 
mit 12 Husaren stand in Tnssaincn, 1 Unten »ttizier mit H Husaren 
iu Itaudszeu, zur liümmuuLkaüuu zwischen liagLdt und Eisselu, bezw. 
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zwischen Eissein und Trappönen. Auf dem äufsersten rechten Flügel 
stand der Lieutenant Dalliner mit 1 Unteroffizier uud 9 Husaren in 
All-Luböhneu, and längs der Grenze zwischen Memel und Szeszuppe 
standen: 

Lieutenant v. Pfuhl, 1 Lnteroffi/jer und 19 Husaren in Schil- 
lehnen, 1 Unteroffizier und 0 Husaren in Neu-Skardupönen ; 

Lieutenant v. Podschurlv, 2 Unteroffiziere und 18 Husaren in 
Grumbkow kalten, nordöstlich von Pillkalleu. 

Einige Tage später ^v-urden die Schwadronen aus Ragnit weiter 
östlich nach Tussainen, Ilaudfsen und Leukenincken verlegt. 

Am 15. Juni ging die Penachrichtnng des französischen Corps- 
fühi'ers ein, dafs der Feldzug nunmehr beginnen werde, und dafs 
die Armee in Bewegung gesetzt werden solle. Wilhi end m Folge 
dessen das preufsischo Corps den Vormarsch antrat, wurde am 
16. das 1. kombinierte Husaren -Regiment der 7. Division über- 
wiesen, weil dieselbe gar keine Kavallerie hatte. Die 7. Division, 
Kommandeur der französische Divisions- General Graudjean, be- 
stand ans: 

1. Brig.: ficanaös. Brig.-Gen. Bicard: 13. bayerisch. lDf.-Reg* 2 Bat 

5. poloisdi. Inl-Beg. 4 » 

2. Brig.: pohi. Brig.-€^. Prinz Radziwill: 10. poln. Inf.-Beg. 4 > 

3. Brig.: franxoB. Brig.-Gen. Bachelu; 1. wesiphsl. In£-Beg* 2 » 

11. pofausch. In£-Il eg. 4 » 
zusammen 16 Bat 
An Ariillerie, aafeer den Regunents-GeschlitKen, 2 polniscshe 
reitende Batterien. 

Hiena jetst daa preulsische 1. kombinierte Husaren-Begiment 
4 Schwadronen. 

Im Gaoaen: 16 Bat, 4 Sdiwdr., 2 Batt. 
Die27.DiT.,da8pTeaf8.GorpB,hatte n och: 20 12 » 7V2 » 
mithin das X. Armee-Corps im Ganzen: 36 Bat, 16 Schwdr., 9VsBatt 
Die Stftrke des 1. kombinierten Husaren-Regiments betrog an 
diesem Tage: 

SoUstärke: 26 Off., 60 Unteroff., 12 Tramp., 576 Gem., 648 Ff. 
Überzählig: 1» — » — » — — > 



Manquieren: 1 » 

Konunandiert: 3 » 

Arretiert: — » 

Krank: 1 > 



— » 
3 » 

— » 

— » 



» — » 1 > 

» 43 » 46 » 

> 4 > — > 

» 12 > 14 » 



Zum Dienst: 22 » 27 » 12 » 517 » 587 ^ 
Gleichzeitig mit dem Begimente wurde der Oberst Hünerbein 
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sar 7. DmdoD abkommandiert« um dort als Vorposten-Eommaiideur 
Terwendet zu werden, wom ihm das 1. kombmierte Hnsaren- 
Regiment, 3 pohlische Voltigenr-Gompagiiien und eine pohlische 
reitende Batterie zur Verfügung gestellt wurden. 

Das Regiment blieb zunächst mit je 1 Schwadron in Trapp6nen 
und Schiliehnen stehen, 2 Sdiwadronen aber wurden in den nfichsten 
Tagen nach Przewoznilc, weiter stromaufwärts am Niemen, Östlich 
von Polnisch-Jöhannisbnrg auf Waisdiauischem Gebiete, Terlegt. 
Eän Offizier mit 45 Pferden wurde nadi Gielgudiszki entsendet — 

Napoleon war am 9. Mai Ton St Qoud abgereiBt und am 16. 
in Dresden eingetroffen. Von hier ans machte er einen letiten 
Versuch, den Kaiser Alezander von Russland auf gütliche Art zum 
IVieden, das heilst zur Anerkennung seiner Willkür, zu bewegen. 
Nachdem dieser Versuch selbstredend miblungen war, Teiliefs er 
Dresden am 29., und kam am 12. Juni in Königsberg an. Die 
Nadiricht, dals die Russen, welche bisher nur mit kleinen Truppen- 
Abteilungen ihre Grenze bewacht hatten, sonst aber noch weit 
rückwärts und getrennt standen, nunmehr im Begriff sei^ sidi bei 
Wilna zu versammeln, bewog den französischen Imperator, der am 
21. in Gunibinneii eingetroffen war, den Feldzug, dessen Eröffnung 
schon am 15. feierlich verkündet worden war, nun auch thaträchlich 
unverweilt zu beginnen. 

Am Ab(>nd des 23. Juni überschritten die ersten französischen 
Truppen bei Kowno den russischen Grausfluis, den Niemcn ~ der 
grofsartigste Invasions-Krieg, welchen seit Xerzes Zeiten, die Welt 
gesehen, war eröffnet. Dem stets langsam weichenden Feinde folgte 
die französische »Grofse Armee«. Bei Smolensk erst stellten sich 
die Russen. Am 17. August in blutiger Schlacht kaum geschlagen, 
viel weniger erschüttert, gingen sie abermals zuriick. Und wiederum 
folgte ihnen Napoleon, in fielx rhfifter Hast bestrebt, sie zu eiTcichen, 
weil er hoffte, sie dann nuht nur zu schlagen, sondern auch zu 
vernichten. Die Schlacht bei Borodino, um 7. September, ein 
stundenlanges geg nseitiges Morden, brachte beide feindlichen Heere 
der Auflösung nahe. Und nochmals gingen die Russen zurück; sie 
opferten dem vei!iafst«'ii l'einde selbst ihrt^ heilig gehaltene Haupt- 
stadt; — iiocliinals folgte ihnen Napoli «>n, rast- und nihelos, bis 
er am 14. September in Moskau einzog. Sein Geschick hatte ihn 
vorwärts getrieben — hier endlich ereilte ihn das rächende Ver- 
hängnis. — 

Wiilircud so im Herzen Alt-Husslands das gewaltige Krieges- 
Drama seinen welierschüttcrudeu Verlauf nahm, waren die preuisischeu 
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Tnqipeii auf einem Nobensehauplatze des grofsen Kriogs-Theaters 
so einer zwar nicht entscheidenden, danim aber nicht minder 
sdiwierigcn und elirenvollen Thätigkeit berufen. 

Das französische X. Annce-Coqjs hatte die Bestimmung, stete 
den rechten Plügel der russischen Armee zu überflügchi, das Witt- 
pensteinscho Corps desfelben, welches, eben diesen rechten Flügel 
bildend, bei Keidany stand, von der Verbindung mit Samogitien 
und Kurlmul abzuschneiden, und ihm jede Aniiähening an Riga 
unmöglich zu machen. Zu diesem Zwecke übersehritt am 23. Juni 
die preufsische Avantgarde des X. Armee-Corps die Memel bei 
TOsit. und am 24, bezog die ganz»' 27. Divisinn — das preufsische 
Hülfs-<'orps -— ein Lajzer l)ei Haul)eln, eine Meile nördlich von 
Tilsit. Am 25. folgte die 7. Division, welcher, wie bekannt, das 
preufsische 1, kombinierte Husaren- Keginient zugeteilt war, und 
bezog ein Lager, redit-^ des preufsisehen. l)ei Lumpocnon. Em 
Tagesbefehl des Marsehalls Maedtmald wendete sich au die preufsi- 
scben Truppen: »Preufsen! Russland will den Krieg; er hat bereits 
begonnen. Die Grofse Annee, zu der ihr gehöi-t, sieht euch mit 
Vergnügen in ihren Reihen, unsere erliabenen Monarchen vertrauen 
eurer Taptcrkeit; sie richten ilire Rlieke auf sie, um ihr Deifall zu 
geben, und sie zu belohnen.« Am 27. hielt der Mars< hall Revue 
über eineu Teil des preufsischen Coi-ps ab, und in einem Tages- 
befehle »beeifertc er sich, das Vergnügen zu bezeugen, welches ihm 
die schöne Haltung, die gute Ordnung und die Ruhe dieser Truppen 
gewährt haben. Seine Excellenz beglückwünschen darüber die 
Henwn Generale, höheren und niederen Offiziere, und tragen ihnen 
auf, dieses Zeugnis der vollkommensten Zufriedenheit auch den 
Soldaten bekannt wa madien.« 

Über die Stärke des 1. kombinierten Husaren -Regiments am 
27. Juni giebt der nadistehende StSrke-Rapport Auskuidt: 
SoUst&rke: 26 Offidere, 648 Maim, 648 Pferde. 
Übenählig : 1 » — • — > 
Manquieren: 1 » — » 1 » 
Kommandiert: 1 > 18 » 18 » 
Arretiert: — » 4 » — » 
Krank: 1 » 12 > 14 » 

Zum Dienst: 24 » 614 » 615 » 
Am 28. Juni fibersohritt das preulsisdie Corps die Grenze bei 
Mnrdlen, die 7. Division bei Mediglaucken; das 1. kombinierte 
Hviaren-Begiment patrouillierte an der T#te der letsteren in der 
Biditung auf Bossienna. Der Marsch ging Uber Staginnen, und 



Digitized by Google 



74 



DiB •praobiiehe komUnierte 1. Honnn-BflgiiiMBt 



Nachmittags wurde von beiden Divisionen Tauroggen und Umgeprend 
erreielit. — Am 20, wurde der Mai-iich um 3 Uhr Morgens wieder 
angetreten. Die 7. Division folgte ihrer Avantgarde bis Skaudcwill; 
diese ging weiter bis Nimkotsch; die Husaren patrouillierten gegen 
Rossienna, Kroschy, Pakrotschany und Lidowjany. Das jjreufsische 
Corps folgte der 7. Division; Abends lagerte das ganze X. Armee- 
Corps bei Skaudcwill, die Avantgarde der 7. Division mit den 
Husaren bei Nimkotsch. - Am 30. wurde der Marsch über Widuklj 
fortgesetzt, und am 1. Juli Rossienna i i reicht. Diis X. Armee-Corps 
lagerte rund um diesen Ort; die 7. Division, an der Tete, besetzte 
die Strafen nach Tauroggen, Szawle und Keidany, und liefs durch 
die Husaren vonvärts patrouillieren. — Vom Feinde hatte man nur 
UDbestimmte Nachrichten; ein, wie sich später ergab irrtümliches 
Gerücht sprach von 15,000 Mann, die bei Bauske stehen und einige 
KaTallerie^Beginienter bis Soawle vorgeschoben haben sollten. 

B« Bosflioma blieb das Korps mehrere Tage stehen. Um aber 
die RussQD, über dessen e^ront^che Bestimmung in Ungewifeheit zu 
▼ersetsen, worden am 4. Juli drei Abteilungen als Kolonnenspitzen 
gegen Poniewies, Saawle und Telsse Torgeschoben, welche Nach- 
riditen vom Feinde einziehen, die Kosaken vertreiben und Requi- 
sitionen zur Bildung von Magazinen aasschreiben sollten. Von der 
7. Division wurde der Oberst t* Hünerbein mit 2 Schwadronen 
des 1. kombinierten Husaren-Regiments und 6 polnischen Voltigenr- 
Compagnien nach Poniewies entsendet; die Brigade Ricard sollte anf 
einen Tagemarsch als Repli folgen. — Am 5* Juli, anf dem Marsche, 
erfuhr Oberst Hfinerbein in Baisagola, dafe sich in Poniewies ein 
mssisdies Magazin befinde, welches aber bd Anii^emng feind- 
licher Truppen sogleich' angezündet werden solle. Koch in der 
* Nacht schickte er daher die Lieutenants t. Raven und v. Broesigke 
mit 50 Husaren voraus, um die Stadt zu Überraschen. Dieser 
Überfall wurde auch mit eben so viel Kln^ieit als Tapferkeit aus- 
geführt. Poniewies war mit etwa 50 Kosacken und einten Infan- 
teristen besetzt Nach drittehalbetündigem Kampfe, wobei sich die 
Kosaken namentlich in einem Wirtshause hartnäckig verteidigten, 
wurde das feindliche Kommando überwältigt. Iß Kosacken, 14 In- 
fanteristen von der russischen 5. Division und 2 franz")sis(lie Deser- 
teurs wurden gefangen, das Magazin und eine Kriegskasse mit etwa 
9000 Rubel erljeutet. Im Ort fand man noch einige Tote und etwa 
100 unbewafllnete Invaliden. Preufsischerseits waren der Lieutenant 
V. Raven und 3 Husaren verwundet, 1 Husar vermifet. — lientmant 
V. Raven wurde nach Rossienna zurückgebracht; er war der erste 
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preußische Offizier, den Xnpoleon ii)it «leiii Orden der Klirenletjion 
heloJmte und durch rüluneiide ErwÜhimng in einem Tai^esbcfehle 
nnszcif hnete. — Am (). traf Oberst v. Hüuerbeiii mit seinem Deta- 
ciiement in Ponie^vK s vu\. wohin am 8. und 9. der Rest der 7. Di- 
vision nadirückte. Abteilungen des preiifsischen ('or})s erreichten 
gleiclizeitig Szawle und Telsze. Das Grus desfelben, sowie das 
Hauptquartier des X. Armee -Corps, blieben noch in Rossiefma. 
Erst am 11. setzte das ]>reufsisehe (ims den Marsch nach l'oniewies 
fort welches am 15. erreiclit wurde. — Inzwischen hatte die 7. Di- 
vision schon am 14. eine, starke Avantgarde nach Rozwol, und 
mehi'ere kleine Abteilungen nach Janis/.keli und Puszolati voi^e- 
schickt. Die Husaren hatten in Birsen ein Maga/m des Feiudes 
ijefunden und dessen Bestände nach Poniewies übergeführt. 

Mittlerweile war das russische ^Vittgensteinsche Corps vor dem 
französischen Corps Oudinot nach Dünuburg zurückgegangen, hatte 
dort die Düna überschritten, um jenseits derselben stromaufwärts 
nach Draja sni geben, und hatte nur den Brückenkopf besetzt 
gehalten, um ein weiteres Nachdrängen des Feindes an dieser Stelle 
SU hindern. Als Manehall Oudinot, nach einigen Avantgarden- 
Oefediten, am 18. nnd 14. Juli den Befehl erhielt, am linken Flnfe- 
Ufer gegen Druja TormruGkeu, zog General Prinz Wittgenstein alle 
seine Truppen Ton Dönaburg fort und gab auch den Brückenkopf 
anf. — In der Erwartung einer zwischen dem 18. und 20. an dar 
Düna bevorstehenden Schlacht wurde Marschall Macdonald am 16. 
durch Napoleon angewiesen, die Aufmerksamkdt der Russen durch 
Bedrohung von Riga mehr auf das X. Armee-Corps zu leiten. Noch 
an demselben Tage liefe der Marschall dementsprechend die Avant- 
garde der 7. Division bis Rozwol, die des preufsischen Corps bis 
Janisskeli vorgehen, erstere selbst bis Pompiany, letzteres bis Puszo- 
lati nachrftcken. Am 17. marsdiierte die 7. Division auf dem 
rechten Ufer der Musza bis Szukarri, unweit Salaty, nnd am 18. 
erreichte ihre Avantgarde, die Brigade Ricard nebst dem 1. kom^ 
binierten Husaren-Regimente, Bauske. Dort wurde ein feindlicher 
Posten vertrieben, wobei die Husaren einige Gefangene machten. 
Das Gros der 7. Division kam an diesem Tage nach SchSnberg, 
das preufeische Corps, dem selbststandig die Direktion auf Riga 
erteilt worden war, nach Zerrauxt, südöstlich von Baaske. 

Nachdem am 19. um 7 Uhr Morgens die preufsische Centrums- 
Kolonne in Bauske eingetroffen war, setzte sich die Brigade Ricard 
von dort in Marseli, um sich über Friedrichstadt wieder an die 
7. Division anzuschliessen. Diese war an demselben Tage in der 
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Kklituiif: auf Jakohstadt bis Saggeiknig marscliirt, während gleich- 
zeitig das piL'ufsische Corps l)tn Eckau ein lühnilichoK Gefecht gegen 
eine 5 bis 6000 Mann starke Truppen - Ahteihmg Russen unter 
General-Lieutenant v. Löwis bestand und Abeudb bei dem gcnanutco 
Orte Bivac bezog. 

Am 20. rückte die 7, Division nacli Stabben, zwischen Fried- 
richstadt und Jakobstadt, nahe an der Düna, das preufsiache Corps 
nach QaUenkrug; eine Abteilung des Letzeren besetzte gleichzeitig 
Mitau. Am 21. erreichte die 7. Division, nachdem sie untenvegs 
ein Schannütsel mit einem durch die Düna geschwommenen Koeacken- 
Trupp gehabt, Jekobstadt imd blieb dort einige Tage stehen, 
wahrend das preufeisdie Gozps bis Hof Olay und Peterhof^ nur 
noch 2 Meilen sadHch von Riga, vorging, überdiee eine Abteflnng 
nach Dahlenkiichen an die Bfina vorschob und hieidurdi das 
Gouyemement von Riga derartig in Alhirm setate, dafe es eiligst 
die Vorstädte der Festung niederbrennen lieÜB. 

Am 1. August wurde Ton der 7. Division die 2. Brigade von 
Jakobetadt nach Qluxt entsendet und ihr der Oberst v. Hfinerbein 
mit 2 Schwadronen des 1. kombinierten Husaren - Regiments zur 
Übernahme der Vorposten beigegeben. Der Oberst reoognoszierte 
persiinlidi den Brückenkopf von Dünabnrg und &nd ihn bereits 
verlassen, auch die Brücke abgebrannt. Die jenseits des Fluiscs 
aufgestellten feindlichen Posten feuerten swar auf die Husaren, 
jedoch ohne Erfolg. Am folgenden Tage räumte der Feind auch 
die auf dem rechten Flufs-Ufer liegende Stadt Dünaburgf und liefe 
nnr ein Streifkorps unter Mijor Bedrsga in dortiger Gegend zurück. 
Im Brückenköpfe fand man noch eine Menge von Laffeten, Kugeln, 
sowie einiges Festnngs- Bau -Material, in der Umgegend auch nodi 
viele unbegrabene Leichen gefallener Soldaten des Oudinotschen Corps. 

Am 3. August wurde die 7. Division nach Dünabnrg verlegt. 
An der Feier des Geburtstages des Königs, welche an diesem Tage 
Ikmhi proufsischen Corps durch Gottesdienst und Paiade im Lager 
lestlicli begangen wurde, konnte das 1. kombinierte Husaren-Begi- 
meut dalier nicht teilnehmen. 

Das X. Anner-Corps verblieb nun wieder liingereZeit in den ein- 
genommenen Stellung:« iK das preufsische Coqis, dessen Kommando, 
für den erkrankten General der Tntanterie v. Grawci-t, am 13. August 
der General - Lieutenant v. York übernahm, vor Riga, dessen Be- 
satzung von etwa 1 1.000 Hnsson unt«>r General Kssen zablreirhe 
Ausfalle gegen die Treufsen unternalim, und welehes naeli Eintreffen 
eines von Memel heraubeorderten Geschützparks regelrecht belagert 
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werden sollte; die 7. Division in und bei Dünalmrg. Von letzterer 
Üivisiün stand zur Verbindung mit dem ])r('ursis(}u'n Corps, ein 
Offizier mit 20 Husaren des 1. kombinierten Husaren-Ueginients in 
Friodrichstadt. Dieser Posten wurde am 15. vom Feinde vertrieben, 
du- Stadt von demselben besotzt. das dortige kleine Magazin aus- 
geräumt und seine iiestautle we^fxetVdirt und ein f rair/.ösis( her 
Kurier aufgehoben. Die Kosaeken patrouillirten alsdann noch weiter 
in das Land hinein. Schon am 11». liefs der Mai-scball zur Wieder- 
herstellung der Verbindung Friediichstadt abermals besetzen, und 
zwar nun durch die ganze Brigade Ricard, welcher 2 Sehwadronen 
des 1. kombinierten Husaren-Regiments beigegeben wurden, während 
die anderen beiden dieses Regiments in Dünaburg verbliel)en. l iu 
Nachrichten vom Feinde einzuziehen, hatte der Marschall von Diina- 
burg aus regelmäfsig bald schwiulierr. bald stärkere Recognos- 
zieruiigs-Patrouillen, sowohl vorwärts auf der Strafse nach Luzyn, als 
auch rechts seitwärts auf der Strafse nach Druja angeordnet. Etwa 
3 Meilen von Dünaburg, auf iler ersteren Strafee stand der russische 
Major Bedraja mit einem Streif-Corps, der diesen Patrouillen, von 
deren Gange er durch die Einwohner des Landes stets bald unter- 
richtet war, Öfters Verstecke legte. Zu einer der TorerwShnten 
grSfearen Rekognoszierungen wurde am 18. der BittmeiBter Mayer 
des 1. kombiiiierten HnsareorBegimeiita mit seiner Schwadron ent- 
sendet. I>ie ihm mitgegebene polnische InÜAnterie-Gompagnie hatte 
nicht schnell genug folgen können, und so war ein yon den Husaren 
dorchschrittenes I>efilee unbesetzt geblieben. Diesen Fehler benutsten 
die Rmsen sogleich und warfon sicfa mit Übennacht den PreuÜBen 
in den Rücken. Vcm allen Seiten umringt, fielen der Rittmeister 
T. Mayer, der Lieutenuit Pfuhl und 40 Husaren in Gefangen- 
schaft; dem gxOfeeren Teile der Schwadron gelang es sich durchiu- 
hauen. — Bei dem fiofserst durchschnittenen Terrain in jener Gegend 
und bei der groben Entfismung von allen Replis gereidit es gleich- 
wohl dem Regimente sehr zur Ehre, daJs es bei diesen &Bt täglichen 
gewagten Unternehmungen weiter keine bedeutenden Verluste 
erlitten hat. 

Ende August wurde ein Detadiement des 1. kombinierten 
Husaren-RegimentB Ton Friedrichstadt aus nadi Thomsdorf, halbwegs 
swischen Friedrichstadt und dem Snfsersten rechten Flügel - Posten 
des prenfsischen Corps bei Dahlenkirchen, verlegt, und am 6. Sep- 
tember noch durch eine polnische Voltigeur-Compagnie verstärkt 

Am 8. September liefe Marschall Macdonald ein Bataillon und 
em Kommando schwarzer Husaren von Dnnaburg gegen Gzesowe 



Digitized by Google 



78 



Das pmnfinidM komUnieite 1 Hiuax«ii*BqgiiD«it 



▼oi^ehen, um den Feind, der diesen Ort mit einer Schwadron 
besetzt hatte, zu überfallen. Diese Absicht wurde nun zwar dorch 
eine feindliche Patrouille entdeckt und vereitelt, indessen gelang 68 
doch den Husaren, vom Feinde einige 40 Mann zu tödten, xn Ter- 
wunden und gefangen zu nehmen. 

Von dem vortrefflichen Geiste, der in der Tnippe lobte, giebt 
Zeugnis die nachstehende Aufscrung aus einem Briefe, den ein 
Offizier des 1. kombinierten IIusaren-pM'gimcnts am 14. Sejifembcr 
\ou den Vorpost cu aus schrieb; »Mit 20 Husaren gluulit man sich 
uiiüht r\viii(lli( Ii uiirl ist gewifs, sich überall durchzus( hlagen. Ein 
Vorzug (Iii ^) r Tampagne besteht dahii, dsjs der Eiuzeluo nicht vor 
der Masse verschwindet.« 

Am 16. September versuclite der Feind, bei Linden, zwischen 
Frit'drichstadt und Thomsdorf, die Düna zu überschreiten, wurde 
aber von der Brigade des General Ricard mit Nachdruck zurück- 
geworfen. Als dieser ( )ttizier bald darauf unter Befördenin^ zum 
Divisions-General zur Grofsen Armee ablitrufen wurde, erhielt der 
Oberst v. llüncrbein das Kommaudo der Brigade. 

Gegen Ende des September landete ein russisches Corps, 
welches bis dabin in Finnland gestandtii hatte, unter General 
Steinheil in Uevai und marsclüerte von dort auf Riga. Dieses 
Corps von der einen und tier disponible Teil der Besatzung von 
Riga, unter General - Lieutenant v. Löwis, von der anderen Seite, 
begannen am 26. September einen gemeinsamen Angriff auf das 
preufsische Corps, dessen Hauptzwecke die Wegnahme oder Ver- 
nichtang des mittlerweile in Ruhenthal hei Bauske eingetroffenen 
Belagerungs - GeschütB- Parke war. Der Übermacht wMuBoä fieti 
Oeneral-Lieutenant York seine weit anseinaudergezogeuen Truppen 
koncentrisch auf Eckau und den Garoseenkrug zurückgehen und 
den Oberst t. Hünerbein auffördem, mit seiner Brigade ¥on Fried- 
richstadt schleunigst zum prenlsischen Corps zu stofsen. Am 27. 
war der gröCste Teil des letzteren bei Eckau Tereinigt; doch kam 
es an diesem Tage wesentlich nur zu einem QeechiilsBkampfe. Gegen 
Abend ging General - Lieutenant York zur Deckung des Be- 
lagerungs - Parks, welcher keine Bespannung mehr hatte, nach 
Bauske und am 28. hinter die Aa n«di Ruhenthal seUost zurück. 
Dorthin wurden auch die bisher noch abgezweigten Teile des Corps 
▼om linken Flfigel und aus Mitau herangezogen. Am 29. war das 
ganze Corps daselbst v^inigt und meldete auch der Oberst t. 
Hünerbein, dafe er in Zerrauzt, südöstlich von Bauske, angekommen 
sei. General - Lieutenant York .bescUofs nun, seinerseits wieder 
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zur Offensive überzugehen, wobei Oberst v. liünerbein den Peind 
aus Baaske vertreiben und du' rechte Flanke der TVeufsen gegen 
das Steinheilsclie Corps decken sollte. Obgleich der ( )b('rst, welcher 
das 13. bayrische Infanterie-Regiment in Jakobstadt und das 4. Ba- 
taillon des 5. polnischen Lifanterir-Keiiinicnts in Friedrichstadt halte 
zurücklassen müssen, nur 3 Batailloiic des polnischen Regiments, 
2 schwache Sdiwadronen des 1. kombinierten Husaren - Regiments 
und eine halbe polnisch«; reitende Batterie bei sich hatte, gelang es 
ihm dennoch, während auch das preufsische Corps bei Messothen 
wieder über die Aa vorging, Rauske zu besetzen. Nachts konnte 
er au General-Lieutenant v. York melden, dafs sich in der Richtung 
auf Eckau bis Carlshof kein Feind mehr blicken lasse. Für den 
30. wurde nun ein weiteres Vorgehen angeordnet. Der Disposition 
gemäfs marschitrlc Oberst v. Hünerbeiu mit seiner Brigaile nach 
Messothen und entsendete von dort aus den Oberst- Lieutenant 
Kaininski mit einem Bataillon Polen, einer Schwadron Husaren und 
2 Geschfitzen nach Eckau, um das preuüaisohe Corps gegeu ein 
etwaiges snieiites yorgshen des StemhdlBdien Gofps ra deckm. 
Oeneral-Iientenant York wollte indessen links abmarscliieren nnd 
sidi gegen das mssiBdie Corps des General - Lieutenant t. Lowis 
wenden. Hierbei hatte seine Avantgarde ein günstiges Gefecht am 
Laotseh-Kruge, dessen Erfolge aussubeuten aber unterbleiben mnfete, 
da man über General Steinheils Abmarsch noch keine Gewilsheit hatte 
nnd die gleichzeitig eingehende Meldung, dais der Feind Mitau be- 
setzt habe, auch noch immer Besorgnisse fOr den Geschüts-Park recht- 
fertigte, dessen Sichening als Hauptzweck Berücksichtigung forderte. 
Das preofeische Corps lagerte di^er snr Nacht auf beiden Seiten 
der Aa, in der Höhe von Zemalden. Am Morgen des 1. Oktober 
meldete Oberst Hünerbein, dafs der Oberst-Identenant Eaminski 
keinen Feind mehr in Eckau gefunden habe; General Steinheü war 
nach Aussage der Einwohner mit einem Teile seines Corps westlich 
nach dem Garossenkruge, mit einem andern Teile aber nördlich 
nach dem Gallingkruge abmarschiert Auf diese Meldungen hin 
beschlofs nun General-üeutenaat t. York am 1. Oktober, das vor 
ihm stehende feindliche Corps in der Front zu beschäftigen, mit 
seinem Gros aber auf Mitau zu marschieren, um von dort aus dem 
Feinde in den Rucken zu gehen, oder ihn durch diese Bewegung 
auf Riga zurückzumanövriren. Das Coi*ps trat hiemach Mittags den 
Marsch nach Mitau auf dem linken Ufer der Aa an; eine Abteilung 
unter Oberst Jeanneret wurde aul" dem rechten Flufsufer über 
Annabuig g^n die ieindliche Stellung yorgeschickt Oberst 
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Hünorljcin lol<;te deniüelbeii als Soutien bis Annaburii, während 
Obt i st - Li('ut('iuu(t Kaniinski den ISelehl erhielt, von lü kiiu nach 
dem Garossenkrugc zu marsdiieren. um durch diese lieweguu}^ in 
die Hanke des dort stellenden Feindi's den Frontal - Ängrilf auf 
denselben zu erleichtern. Die Russen, deren Stellung durch die 
davorliegende sumpfige Gnrosse viel Verteidigungsfähigkeit besafs, 
hatten den ganzen Tag hindurch den wiederholten Anf»riffen der 
Jeanneret sehen Abteilung widerstanden, bis gegen Abend das Deta- 
chemeut Kaniinski — die Husaren desfelben unter Fühning des 
Rittmeister v. Szerdahelyi, von Eckau her eintraf und in dem 
waldigen Terrain die linke Flanke des Feindes unerwartet angrift'. 
Nach hartnäckigem Kampfe wichen die Russen, welche zwar an 
Infanterie und Kavallerie überlegen waren, aber keine Artillerie 
hatten, dem Ungestäm des Angri£Bs und gingen mit Einbruch der 
Dunkelheit zurock. Kurs darauf tiaf auch der Obent y. Hünerbem 
mit dem Beste Beiner Brigade am GaroeBeuhmge em. — Das Gros 
des preiiisisdien Corps hatte inzwisdieii das vom Femd^ bereita 
wieder verlassene Mitau abennals besetst Am Morgen des 2. Ok- 
tober folgten die Obersten t. Hünerbein und t. Jeanneret dem 
Feinde in der Bichtung auf Biga bis Peteibof, ohne ihn aber noch 
erreichen an können. Sie blieben daher bei diesem Orte stehen. 
Der Oberst-Lieutenant Kaminski wnrde nach Flackau entsendet 

T7m dem preufeischen Corps nach so grofsen Anstrengungen 
nunmehr einige Buhe zu gewShren, wurde dasfelbe am 8. in Can- 
tonnements nach lütau und sudlich der Stadt, hinter der Aa, gelegt; 
nur die Voiposten blieben auf dem rechten Flufsufer. Oberst ?, 
Hfinerbein wurde wieder nach Eckau entsendet. — In den Gkfechten 
vom 26. September bis 2. Oktober hatten die Bussen 4000 bia 
5000 Mann Tcrloren, darunter allein gegen 2500 Ge&ngene. Der 
diesfeitige Verlust bestand nur in: 5 Offizieie und 114 Mann tot, 
34 Ofifixiere und 772 Mann Ter?rundet, 3 Offiziere und 280 Mann 
Termifst, zusammen 42 Offiziere und 1175 Mann. 

(ScUulli fldgt.) 
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V. 

Die BefestLgimgen der Scliweiz, Dänemarks^ 

Skandinaviens, Griors-Britaniens, der Balkan- 
und dar iberisclieii Halbinsel 

Obermair, 



Die Erfahninofen des FeldzufTos 1870/71 bewirkten bekanntlich 
fast in allen Staaten lüiropa.s eine umfassende Reorganisation und 
Umgestaltung des gesainten Militärwesens; vor Allem war es auch 
das ßefestigungs Wesen, dem iiiiui die grofste Sorgfalt widmete. 
Während die 2 grofsen Militärnnichte, deren Kampf den Anstofs zu 
der ganzen Bewegung gegeben hatte, in dieser Hinsicht das (Jrofs- 
artigste leisteten, was noch je geleistet worden war, kamen andere 
Staaten über das Stadium der Vorbereitungen und akademischen 
Erörterungen kaum hinaus: immerhin aber herrschte und herrscht 
auch zur Zeit noch ein aufsernrdentlich reges Streben und Arlit iti-n 
auf diesem Gebiete, so dafs es sich wohl der Mühe lohnt, dasfdhe 
oder vielmehr seine Erfolge einer etwas eiugeheudereu Betrachtung 
m unterziehen. 

Es mag vielleicht befremden, dafs im Nachstehenden das Be- 
fesiigungswesen von Staaten behandelt wird, die grofsenteiis dem 
deutschen Reiche mehr oder minder ferne stehen, scheinbar also 
weniger interessieren. Das letztere ist aber bei der greisen 
Wichtigkeit des Gegenstandes an sich, sowie mit Rücksicht auf 
Verfolgung, Verständnis und Studium etwa sich abspielender kriege- 
rischer Ereignisse keineswegs der Fall; anderseits besteht über das 
Befestigungswesen der nicht in diese Betrachtung aufgenommenen 
9tMilem bereits eine, aus berafener Feder atemmende, ▼orsügliehe 
Znaammenstellang, erschienen in den »Mitteilungen Über Gegenstände 
des Artillerie- und Genie-Weeens«, Wien 1881. Die Venndeningen 
des dort angegebenen Standea dw Befeatigangen sind noch nicht 
so bedeatend, ab dafe de eine Neabearbeituug nötig erscheinen 
tiefaen. In Betreif Frankieicbs and Österreichs ist anlaerdem auf 
die in den »Jahrbflchern f&r die deutsche Armee und Marine«, 1882 
erachidnenü Zusamroeustellnng zu verweisen. 
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Znr OripntierunjT sind am besten rlie jeweiligen (Jcneralstabs- 
oder auch gute Übersiclitskarton zu l)oniitzen. (Vorf^l. »Die nulitärisch 
wichtigsten Kartenwerkr Kuropas« im Juli-Augustheft IbÖÜ der 
»ueuea militärischen Blätter«.) 

T. Die Schweiz. 

Die Schwei/ /•nfalli der natürlichen Terrain-Gestaltung nach 
in zwei ungleich«' Ti ilt;: den grüfseren südlichen und südöstlichen, 
der von den Centralhochulpen eini!;»'n<)niiuen wird, und den kleineren 
nordwestlichen Teil, di'' /wisclieu Alpen und dura in der Richtung 
von Südwest nach Nortlo.sl, vom Genfer- ijis zum Bodeu.see sich 
ausbreitende, etwa 3() Meilen lan^ro und 4 Meilen breite, besonders 
im Nordosten stark hügelige, au Seen und fliefsenden Gewässern 
überaus reiche und von zahlreichen Wegen durchzogene Hochebene. 

Die Verbindung dieser Hochebene mit Frankreich über 
den vom Rhoneknie bei (JIuuuIh'iv gegen Bast! und SchaflTliausen 
niuziehenden, aus zahlreichen, durch enge Thäler getrennten, nach 
innen steilen Parallelketten bestehenden Jura, der mit seinem Süd- 
osthange schroff gegen den Genfer-, Neuchateier- und Bieler-See 
und die Aar abfallt, wird durch leicht zn sperrende Pälse und tief 
eingeschnittene Qnerthiler hergestellt, ▼ob denen die wichtigsten sind: 

1) Die Stralse Genf-Lyon im Rhonethale (auf finuiiSiiBdier 
Seite gesperrt durch das Fort TEdose); 

2) bei Fort les Bonsses, du auch das Jonx-Thal behemchi, 
vereinigen sich die Strabe von Genf doicb das Dappenihal und den 
col de la Fandlle (1273 in) und die über Nyon und den Ptalä von 
St Cergnes (1263 m); sie ftthren dann weiter nach Be8an96n; 

3) nach Pontarlier fahren eine Stralse und Bahn von Laosanne, 
eine von Grandeoo (am Sttdende des Nencbateler-Sees und eine 
(ebenfalls mit Bahn) von Nenehatel aus, die sämtlich durch das Fort 
de Jons beherrscht werden; 

4) nach Chanx de Fonds (und von da weiter Über Pontarlier 
nach Burgund) fahrt eine Straibe und Bahn mit grolsem Tunnel 
von Neuchatel über den Pafe von les Logos (1426 m) und eine (mit 
Bahn) von Biel durch das Val St. Imier; 

5) von Biel führt femer eine Strafee nach Delle über den 
Pierre pertuis (792) und eine mit Bahn nach Basel über Bfloutier; 

6) endlieh führt aus dem Aarthale nach Basel eine Stialse 
von Wangen über Balsthal und eine mit Bahn (Tunnel) von Ölten 
über den Hanenstein (695). 

Der südliehe und süddsttiche Teil der Schweis (Hoeb- 
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gefnrge) wird durch die tief eingeselmitteneo Tbaler der Rhone and 
des Rhein, welche fiber den Furkapafs ihre Verbindung finden, und 
durch das Oberinn- und Merathal gespalten. 

Ein Ptomeren dieeee Teiles iet nur anf den Torhandenen Strafben 
möglich. 

Die wichtigsten derselben sind folgende: 

1) Die einzige, aus der Schweizer Hochebene in die nord- 
üalienische Ebene direkt führende Verbindung ist die von 
FlneUn am Vierwaldstätter-See dnroh das Bealsthal (Tenfclsbrficke) 
ftber den 2114 m hohen St. Gotthard (auoh Bahn mit Tonnel) in 
das Teasinthal and nach Bellinaona. Sie ist am Gotthardstock durch 
die neuhergestellte, freilich auch nnr im Sommer oSen. erhaltene 
Knoststralse fiher den Fnrkapals (2436) mit dem Bhonethal (Sim- 
plonstndse) und über den OberalppaA (2052) mit dem Rhemthal 
▼OTbunden. 

2) Aas dem Rhonethale fahren nach Süden folgende 
StraÜMin: 

a) Tom Rhoneknie bei Martigny ins Chamounizthal (westlich 
Tom Montblankstm^) und Über den gro&en St. Bernhard (SstKeh 
vom Montbkmk) nach Aosta (PaishShe 2472 m); 

b) Ton Brieg über den Simplou (2010) nach Domo d*Ossolo 
im Thale der Toea; 

3) Ans dem Hinterrheinthal führen 

a) direkt nach Oberitalien: 

die Strabe über den Bemhardin (2063) nach Bellinaona, die 
über den Splügen (2117) dnrch die enge Schlucht der via mala 
nach ChiaTenna an der Mera; 

b) in das dem Bheinthale nahezu parallele Mera- und 
Oberinnthal (Oberengadin): 

der Septimerpais (2811), 
der Jnlierpais (2287), 
der Albnlapals (2313), 
der Flnelapafe (2405). 

4) Aus dem Oberengadin fahren über die Grenze: 

a) der MalojapaCs (1811) nach dem Merathal und CSomosee; 

b) der Beminapals (2388) ins Veltim (Addathal) und dann 
weiter nach dem lago d^Iseo; 

c) der Ofenpals (2155) nach Glums im Btschthale; 

d) das Innthal (Pals von Finstermünz). 

5) Ober die nördlich der Rhone und des Rheines liegende 

6» 
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Bergkette tSkten nach der schweiseriacben fiochebene folgende 

Verbindungen : 

a) das Rhoaethal von Martigny an; 

b) westlich vom Furkapals der GrimselpaCs (2204) dorch das 
Haslitbal nach dem Brienzer-See; 

c) dnrch das Seozthal nach dem Walensce; 

d) über Wildhans (1(124) durch das Thurthal; 

e) von Aitstätten (am Gäbria, 1253, vorbei) aber Trogen nach 
St. GaUen. 



- . Im Vertrauen auf diese im Allgemeinen für die Verteidigung 
aaberordentlich goiurt^e Oeatalinng des Landes, und auf die durch 
Neutralitätsvertrage garantierte ünangreifbarkeit, hat die Schweiz 
für Anlage von Befestigungen znr Verstärkung und Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit bisher so viel wie nichts gethan. Die wenigen 
zur Zeit vorhandenen, grofstenteils in freistehendem Mauerwi'rk aus- 
geführten ßi>fcstignngen sind an sich schon dem nenen Geschütz- 
material nicht mehr gewachsen, zudem aber noch in Folge der 
langjährigen Vernachlässigung in keineswegs kriegsbranchbarem 
Zustand« und können anch leicht nmgangen werden. 

Diese Befestigungen sind: 

1) Solothnrn, die Hauptstadt des gleiehnamigoi Kantons, an 
beiden Sdten der Aare, 7700 Einwohner*) hat eine alte nicht mebr 
unterhaltene ümfassang Ton 8 Bastionen anf dem linken, nnd 4 
auf dem rechten üfer. 

2) Aar borg, Kanton Bern, 1200 Einwohner liegt anf einem 
Sandsteinfelsen swiscben 2 Aararmen, bat ein altea Scblofa nnd als 
BrSokenkopf: 

a) je eine Lünette dicht an beiden Seiten der Strafte nach Biel, 
1 k nordwestlich; 

b) eine Lfinette nördlich des Dorfes Baigen, 1 k westKcb; 

e) ein gröliteres Werk auf dem Ausläufer eines H&henrüekens 
südlich Bargen, 1800 m sfidweetlich, znr Sperrung der Strafte nnd 
Bahn nach Mnrten. 

Aar bürg, Kanton Aaigau, an der Mündung der Wipper in 
die Aare, am rechten Ufer der letcteren, über welche hier eine 80 m 
lange Drahtbrücke fuhrt, 1900 Einwohner, hat im Norden, über 
der Stadt ein 1660 von der ßemer Regierung als bombensicbere 



*) Die Einwolmenahleii sind auf .Hniidert abgerundet 
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Fcstong angelegtes, b» 1860 als SirafansUlt benutastes Schlob mit 
kaeemattierteii BSnmen, das jetzt als Zeughaus dient 

Genf, am Ansflnls der Bhone aas dem Genfer-See, 50,000, 
mit den Yoistldtoa Plainpidais im Sflden und Eaax ViTes im Osten, 
68,d00 Einwoliner, besteht ans 2 Teilen, ht Citd, Siti der Tomehmeren 
BeT61kerang auf dem steinigen linken, nnd der Arbeiterstadt St. 
Genrais anf dem flacheren rechten Ufer. Die erst in jUngster Zeit 
geechleiften Festungswerke waren: eine Enceinta von 8 Bastionen 
auf dem linken nnd 3 Bastionen auf dem rechten Ufer, sowie 
mehren An&enwerke. 

8) Bei St. Maurice, Kanton Wallis, am linken Rhonenfer, in 
der nur ein paar Hundert Meter breiten Thalenge, 1700 Einwohner, 
sind Befestigungen zur Abepeming der Verbindungen im obem 
Khonethale angelegt und zwar: 

a) ein kleines Werk auf dem Nordabfall des Deni du Midi, 
weetlich des Städtchens; 

b) zwpi kleine Werke anf einer isolierten Höhe nördlich auf 
dem rechten Ufer, sämtlich nur wenige Hundert Meter vom Orte 
entfernt. 

4) Die Sperre der 8 — 0 m breiten Kunstatrafse über den Simplon* 
pafe bei Gondo, nur 1 k ron der Grenze entfernt. 

5) Bellinzona, Kanton Tes*iin, am linken Ufer des Tessin, 
über welchen eine 230 m lange Brücke aus Grauitquaderu führt, 
2400 Einwohner, liegt an (ier Vereinigung der Strafsen über den 
Gotthard nnd den liemhardin, sowie der Kouiraunikationen über die 
zwischen diesen liegenden Piifse Iinkm;inier (HM7 in) und la Greina 
(2360), die von hier ans weiter zum lago inaggiore und zum Coniosee, 
sowie durch den Übergang des monte Ceueri (553) zum Lugauersee 
führen. 

Die Befestigungen bestehen aus: 

a) drei alten, mit Türmen nnd Zinnen versehenen Kast»^llen auf 
den Höhen zunächst der Stadt, von denen zwei mit neuen iM)rtiHkati(>nen 
versehen wurden nnd das dritte als Arsenal und Zuchthaus dient ; 

b) neueren Befestigungen, wi'uige iiiindert Meter südHch der 
Stadt und einer etwa 3 k südUch im Thale vorgeschül)euen Linie 
von Werken, nämlich: bei Giubiasco eine Batterie auf dem links- 
seitigen Gang des valle Marobbio, weiter oben 4 vereinzelte sturm- 
freie Türrae zwischen Giubiasco bezw. der Landstrafse und der 
Eisenbahn eine gröHsere Lünette, zwischen Bahn und Ticino eine 
Redoute mit teilweise krcneliertem Mauerwerk und *iner dahinter 
liegenden Fksche, zwischen dem Ticino und der Senientina eiue 
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Redont«', Hns( liliefopiirl an piiie kronoliertf Muncr. <Hr sich auf dvm 
einen Uferrantlc vom Monif ('Hrassd nach jSeuieiil iiüt lieruuterzit Iii . 

Ein 780 m langer Damm »chützt gegen die Überschwemmungen 
des Tessin. 

♦3) Luciensteig, Kantxin (iraubünden, am ret-hten IlheinutVr, 
zwischen Balzers und Mayenfeld, südlich des Fürstentums Lichtenstoin, 
an der Hauptstrafse von Vaduz nach Chur ist befestigter Pafs zur 
Sperrung der Verbindung mit Tirol ^l^afehöhe 684 m). 

Die Werke sind: 

a) Ein gemauertes llornwerk quer über den Pafs, mit 2 hoch- 
liegenden, an Felsen gelehnten Flügelredouten (rechts ein Ver- 
teidigungsturni auf einem Absatz des (^ebirgsabsturzes, der zuglpich 
den Pfad von (Buscha sperrt, links eine kasemattierte BuUerie) 
östlich den Falknis, westlich den Fläscherberg hinauf, da, wo die 
Strafse den ( leUir^rst'ufs (westlicher Teil des Rhätikon) fibersrhreit»*t: 

h) auf dem in sehroften Wänden zum Rheine abfallenden 
Fläscherberge (1144) beHnden sich in gleicher Linie mit der I*afs- 
sperre 7 Verteidigungstürme nebst einem Blockhaiis, der äufserst^» 
(westliche) nicht ganz 2 k von der Strafse entfernt. Daiiintcr »-ine 
vierseitige lledoutc mit einem nahe nordwestlich gelegenen Blockhaus 
. dicht nördlich über dem Orte Fläsch. 



Die rasche, auch die Schweiz bedrohende Anla'^e der grofs- 
artiLjen (iren/hefestipnngen Frankreichs, sowie die kaum minder 
starke Sicherunji; der deutschen (»renzen zu Anfang der Siel)/.i^er 
.lahre, erschütterte das Vertrauen anf die bisherige Unanpreifbarkeit 
gan/. gewaltig und liefsen es zweifell<vs erscheinen, dafs die beiden 
mächtigen Nachbarn bei einein erneuten Zusamnienstofs»' der Ver- 
suchung nicht widerstehen würden, zum mindesten die in jeder 
Beziehung für ()j>enitionen günstige Schweizer Hochebene als Dnrch- 
marschlinie zu bemit/en. Damit wurde alx-r auch die Frage der 
l 'mgestaltuug des \ erteidigungs- und Betestigun<iswesens eine 
brennende. So eniig man nun zwar im Prinzip war, so verseliiedeii- 
artig gestalteten sich die Ansithten und Korderungen betreffs der 
Ausfiihrunur; in der militärischen und rau:tslitteratur worden die 
widei"sprechendsten Projekte und Pläne diskutiert. 

Von den einschlägigen litterarischen Erzengnissen sind beachtens- 
wert: Eine Anzahl von Artikeln in der Allg. Schweiz. Mil.-Ztg. 
(»die Neutralität, Wehranstalten und Befestigtingen «h r Si hweiz«, 
1870, No. 30; »zur Frage eines centralen Waffenplatzes in der 
Schweiz«! 4^0. Jahrg. Nu. 45; »di^ Sch weisser Belesiiguugsirage«, 
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21. Jabrg. No. 14; »die Schweiz-er Ijjiiide.sbet'estigung«, 1879 No. 3 —7, 
12 — 15; »die Flugschriften über die Laudesbefesiigimgenc, 1881, 
l^o. 2 ff.). 

Aafiserdem verdienen besonderes Interesse die nachstehenden 

Schriften: 

Castella, »quelques mots snr la question des forti- 
fications en Suisse«. Fribourg 1877. 

Ausgehend von dem Gedanken, dals die Schweis auf Grund des 
aus historischen wie finanziellen Gründen angenommenen Milizsystems 
auf die DefenBi?e, mithin auch auf die Anlage von Befestigungen 
iiingewiesen sei, schlägt der Verfasser zweierlei vor: 1) Einrieb tu ng 
- einer eentialen Stellung als Oporationsbasis and Kediiit, zugleich 
Erbauung von Blockhäusern und Sperrforts; oder 2) fortifikatorische 
Einrichtung von Gefechtsstellungen an den Strafsen, die in das 
Landes-Innere führen; er selbst Imlt das zweite Projekt für das 
leichter aussuffthrende, da es sich dabei nach Wahl der Stellungen 
nur um Terrainkorrekturen durch Anlage von Reiranchenients, nach 
Art der Infanteriefeld werke, von Kommunikationen und Artillerie- 
positionen handle, für welche die Koeten durch freiwillige (!) Beitrage 
an%elHrachi werden könnten. 

»La neutralite Suisse et les nouveanx forts. Fran^ais« 
Ton einem Schweizer Generalstabsoffizier. 1870. 

Dersplbe verlangt 4 Sperrforts und eini^n> kleinere Werke au 
der Westgrenze, sowie Erweiterung der Werke bei St. Maurice und 
an der SimplouRtrafse. 

•»D\o dpu tsch-franaösischen Qrenzfesiungen und die 
Landesbefestigungsfrage«, miiitär-geogiaphische Betrachtungen 
eines Milizoffiziers. Zürich 1880. 

Diese Broschüre verlangt nach vorhergegangener B^ründnng: 
etwa 25 Sperrforts für 4 — 600 Mann Besatzung, von denen vorläufig 
jedoch 8 — 10 für genügend erachtet werden; sodann 2 — grofse 
Waffenptiitse mit detachierten Forts, welche als Haiiptmagazine und 
Depots, sowie als Stützpunkte für die Feldarmee dienen sollten; 
endlich noch einige Brückenköpfe, befestigte Depots im Gebirge 
und lilockhäuser an der Grense. 

RothpletSf »System der Schweizer Landesbefestigungc. 
Aarau 1880. 

Dieses System will nur die Anziehung, welche die Schweiz wegen 
der sie dnrchseliiieidendeB Operationslinien auf die kriegführenden 
Ghrofemaebte unbedingt ausüben muls, durch Sperrung der offenen 
Marsehstraben an den gljlnstigsten Stellen beseitigen. Dieser Zweck 
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soll erreicht w^-rden durch eine dreifach gehroclieno Linie, dit^ K^'fft'U 
Westen, Osten nnd Norden zugleich Front niaclien würde und deren 
Teile beständen aus einer Linie a) vom Blaueuberg 12 k südwestlich 
Basel, am linken Birsufer, über den PaCswang zum Ausgang der 
Balsthaler Klus; 

b) Aarburg-Oitcn-Hauensteiu ; 

c) Brugg-Baden (Vereinigung der Liiniiiiit, lieufs und Aar) mit 
den zu diesem Centralwaffenpiatz ^ehi)ri<i;(ii Punkten Stat^'elegg, 
Orlicon und Brenigarten (etwa 15 k südlich auf einer Halbinsel der 
Keufs). Dieser, alle Operationslinien zwischen ()sterreich, Deutschland 
und Frankreich durchschneidende und nicht zu umgehende aufxt r- 
ordentlich starke Abschnitt soll die Ost- und Westschweiz gleich- 
mäOsig schützen. 

»Das Verteidigu ngs- und Befestigungssystem der 
Schweiz.« Von einem PVeunde der Schweiz. Hern 1881. 

Die.tes System will sämtliche Operationslinien des Feindes sperren 
und nach allen Seiten Front machen. Zu dem Zwecke soll vorerst 
»ein l>efestigter Riej^d dem feindlichen Durchmarsch vorgeschol t iic 
werden durch Anlage einer Art Centr<ilp<Ksitii)n , welcher durch die 
untere Aare, die Limmat, Zürich (permanente Hefestigniig mit 
detachierten Forts), Luzern (provisorisch auszuführende detachierte 
Forts), Sargans, Eglisau und den Rhein begrenzt werden soll. 

Zum Sehuty. der politisch wichtigen und reichen, aber sehr 
exponierten Städte Basel, Bern und Genf, sowie der wohlhabenden 
Hochebene und zur Erleichterung der Mobilmachung der westlichen 
Kautone soll eine Erweiterung des befestigten Riegels in der W<'ise 
stattfinden, dafs Basel nnd (lenf permanent, Bt rn provisorisch betest i^'t 
und mit detachierten Forts umgeben, anfst rd«nn besonders die Jura- 
Uehleen mit Forts und Panzertürmen gesperrt werden. 

Durch eine zweite Erweiterung soll endlich noch das Wallis, 
der Gotthard und das Tessin durch Forts und Fauzertünne gedeckt 
werden. 

Winterfeld, die Frage über die Landesbeiestigung iu 
der Schweiz. Bern 1880. 

Siegfried, die schweizerische Landesbefestigung, Se- 
parat-Abdruck aus den »Alpenrosen«. Bern 1880. 

Meister, die Landesbefestigung der Schweiz nach ihrer 
politischen, finanziellen und militärischen Bedeutung. Zürich 1881. 

Ein \ (Tgleich der charakteristischsten Vorschläge zu 
einem Befestigungssystem der Schweiz mit 2 Skizzen der 
iiea<;n Befestigung von Zürich. Zürich 1881. 
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»Die Vertpidigung der westlichen Schweiz.« Zürich 
bei C. Schmidt 1882. 



Die sämtlichen Systeme lassen sich in 3 (iruppen einteilen: 

1) Das sogenannte gemischte System, welches gegen ;ille i 
benachbarten Staaten Front inachen, die Grenzen wie den Innenraum 
decken, also eine grofse Zahl von Sperrfortsund Central- Waffen platzen 
anlegen will: dasfelbe wurde allgemein für unausführbar erachtet; 

2) das Kordonsystein , welches nur die Mobilisierung schützen 
will, also nur die Anlage von Grenzsperrforts erfordt ri; 

3) das Radialsystemf dessen Vertreter Rothpletz ist. 

Wohl hauptsächlich die enormen Kosten eines jeden permanent 
herzustellenden, ausgedehnteren Befestigimgssystems hatten bei dem 
Schweizer Volke eine g*;wisse Abneif^un^ n'-n*'" ^^^^ Projekte von 
vornherein zum Ausdruck gebracht, einen Widerwillen, mit dem man 
bei den eigentümlichen Staatsverhiiltnissen aucli in mafsgebenden 
Kreisen rechnen mufste. Nachdem nun die erste, mit der Beratung 
der Frage beauftragte Kommission zu einem entscheidenden Kesultate 
nicht gekommen war, legte eine neu zusammengesetzte zweite 
Anfangs 1883 einen Entwurf vor, mit der Frage der Vorbereitung 
der etwa zu befestigenden (also der strategisch Avi(-htigsten) Punkte 
und der Bereitstellung der für einen schnellen liau und eine schnelle 
Armierung erforderlichen Mittel Iteschiift \<^i , von ausgedehnten so- 
fortigen Neuanlagen also vollständig Al)stand nimmt. In dieser 
Weise dürfte die ganze Befest igungpf rage wohl endgültig ihrem 
A hs( hhifs schon in der nächsten Zeit entgegengeführt werden, zum 
mindeäten für längere Zeit ruhen. 

II. Dänemark. 

Dänemarks Festlandsteil (.Tütland) ist von den Inseln des 
Königreichs durch den au der schmälsten Stelle nur b<H) m breiten, 
an rntieffu und Strinnungen reichen, daher nur wenig befahrenen 
kleinen Belt getrennt. Von Schweden durch den Sund al)gesondert, 
sind diese Inseln unter sich wieder durch den 4 Meilen breiten, für 
die grötsten Kriegsschiffe benutzbaren grofscn Belt in 2 Gruppen 
geschieden, die westliche: Samsö, £ndelane, Fünen, Arö, Lange- 
land u. 8. w. und die östliche: Seeland, Moen, Falster, Laaland n. s. w. 
Aufserdem gehören bekanntlich zu Dänemark noch die Insel TJornholm 
und eine Anzahl kleinerer Inseln in den Terschiedenen Meeresteilen 
zwischen Ostsee und Skagerak. 

t 
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Die Westküste Jütl»nds ist vollst ümlig unnahbar, auch die der 
dortigen Inseln meist ver.saii(let und daher für die Landung un- 
günstig, dagegeu für die Ostküsteu meist steil , und mit vielen 
Häfen versfhen. 

Bei der aufserordentlich grofsen Ausdehnung der Küsten und 
den beschränkten tinanziellen Mitteln des Landes, war eine voll- 
ständige Deckung der Küsten durch Befestigungen nicht durch- 
führbar: es wurden daher nur wenige wli hti^^e Punkte zur Sperrunff 
der 3 grofsen Wasserstrafsen durch HetVsti^nngen verstärkt. Aber 
auch diese sind dem heutigen Artillerie-Materiale nicht mehr ge- 
wachsen; doch darf man mit der Zeit, wenngleich vorläufig zwischen 
Regierung und Kammern in der Landesverteidigungsfrage eine Eini- 
gung noch nicht erzielt ist, einen gewaltigen Umschwung erwarten. 

Die vorhandenen Befestigungen sind: . 

A. Am Sund (Ostküste von Seeland): 

1) Krön borg, an der schmälsten, etwa 5 k breiten Stelle des 
öresundes, nordöstlich von Helsingör (OOOf) Kinwohner), hat ein 
zwar veraltetes, alni .sturmfreies Schlofs. Dasfelbe ist 28 m hoch, 
von hohen Tünnen überragt und liegt auf inner durcii breite nasse 
Gräl)en vom Festlande getrennten, und mit unbedeutenden Erdwällen 
umgebenen Landzunge, Dicht vor dem freiliegenden Mauerwerk 
befinden sich einige wenig geräumige und durch schwach profilierte 
Erdwälle selbst gegen Frontalfeuer nur ganz mangelhaft gedeckte 
Seebatterien. Die schon 1585 in italienischer Manier erbauten 
Werke sind auf der Landseite stärker, wie auf der Seeseite, haben 
aber durchweg nur geringe Bedeutung. 

2) Kopenhagen, zu beiden Seiten des schmalen, die Insel 
Anuiger von Seeland trennenden Meeresarmes, am etwa 20 k breiten 
Oresund, 235,300 Kinwohner. Die Werke bestehen aus: 

a) einer die eigentliche Stadt auf Seeland gegen Süden und 
Westen umschliefsenden, ungefähr im rechten Winkel gebrochenen 
Enceinte von 13 hohlen Bsistionen mit einer zusammenhängenden 
Faussebravf vor <lem Hanptwalle, Ravelins vor den Kurtinen und 
mit na^ssen, unbekleideten rJräben. 

1869 wurde dieselbe teilweise dem Magistrate zur Abtragung 
überwiesen tind im Fiaufe der nächKten Jahre (1873 — 77) an 2 Stellen 
durch Einebnen der Wälle und Zuschütten der (iräben auf längere 
Strecken unterbrochen. Es blie})on erhalten: 3 bastionierte Fronten 
im Anschlufe an die Cit«delle nach Westen; eine Bastion mit 2 Kur- 
tiuen im Westen zur Beherrschung des Bahnhofes und Bahndammes; 
2 bastionierte Fronten nebst einem halben Bastion (es wurde hier 
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mir 1 Baf^tion und 1 Kurtino ein^ppVniet) hm zum Straude zur 
Herstellung der Verbindung mit Cliristian.sliavn ; 

b) ans «Miirr. den auf mebroron kleinoron Tnscln zwischen See- 
land und Amager befindlichon k^tacittcil Christian shavn mit dem 
Arsenal und den Marine- Etablissements bof^enförniij^ uiii.schliefsenden 
Kncf'inte von 12 meist hohlen Bastionen mit nassen (iräben und 
einigen Aufsenwerken (nur Erd werke ohne Hohlbauten), und einem 
(ilacis mit nassem Vorgraben. lliren nördlichen Absohlufs findet 
dieselbe durch die de)i Eiii<j;:in'^ in den zwischen den beiden Stjidt- 
teilen betiudlichen ICriegsbafeu von Osten deckende Quintuch und 
äext US- Batterie ; 

c) ans der im Norden der eigentlichen Stadt an die Enceinte 
sich aiischliefsenden, von der »Stadt nur durch eine schmale Ksplanade 
getrennten, mit ihren Mauern pteil zum Meere abfallenden, alter- 
tümlichen Citadelle Frederikshnvn. Dieselbe ist ein bastioniertes 
Flinferk, grofsenteils aus Erdwerken bestehend, ohne Hohlbant.en, 
mit nassen Gräben, und hat hauptsächlich die Aufgabe den Hafen- 
eingang (von der Westseite her) zu verteidigen. Vor der östlichen 
Front (Hafen-Eingang) liegt eine Faussebraye; vor den übrigen 
Kurtinen Grabenscheeren und Raveline und vor den 3 Bastionen der 
Landseite ziemlich geräumige Lüuetten, welche mit den Ravelinen 
durch Contregardeu verbunden sind, and 80 zuBsmmenhftDgeude 
vorgeschlagene Verteidigungslinie bilden. 

Massive Blockhäuser sind nur in den Ravelins und in den 
Lüiietten der Enveloppe vorhanden; vor der Nordweeifroni befinden 
sich in geringem Abstände 3 vorgeschobene f.ünetten; 

d) ans der Seebefestigung, nämlich den 4 etwa 2 k von 
Kopeohl^en entfernten, im Meere ans Granit erbauten Seeforts 
Trecroner (1. Kl.) nordöstlich von der Citadelle, Lynetten (H. Kl.) 
sfidlit^h vom vorigen, Mellemfort (11. Kl.) und Prövesten (T. Kl.) 
östlich von Christianshavii und der äirikersbatteiie gn der Nordost- 
spitze von Amager. Dieselben haben eine Armierang von 2r) Ins 
75 Geschützen. Trecron« und Lynetten sind altere, nach 18«) l aber 
verstärkte, die anderen neuere Werke, aber keineswegs im Stande, 
Kopenhagen gegen ein Bombardement von der Seeseite zn scbütsBen; 
trotzdem werden jährlich ziemlich bedeutende Summen för äe 
verwendet. 

B. Am grofsen Belt: 

3) Korsör, an der Westküste von Seelandt 3800 Einwohner« 
ohne Garnison. Es ist nur eine, zwar erst in neuerer Zeit erbaute 
(rekonstruierte?), aber unbedeutende Strandbatteiie als Hafen- 
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befestigung vorhanden, welche die unmittelbare Hafeneinfahrt nur 
einzelnen schwächeren Schiffen zu verwehren im Stande ist. 

Nyborg, an der Ostküste von Fünen, Korsör gegenüber (etwa 
20 k), 4800 Einwohner, wurde 1860 geschleift. Die noch vor- 
handenen Reste des alten berühmten Schlosses werden als Zeughaus 
benutzt. 

C. Am kleinen Belt: 

4) Fridericia, an der Ostküste von Jütland, auf einer vom 
Veilefjord im Norden, die schmale Verengung des Belt im Osten 
ond den Koldingfjord im Süden gebildeten Halbinsel, 8300 Ein- 
wohner. Die Festang wurde nach dem Kriege 1849 bedeutend 
verstärkt, mit Anisen werken versehen, und im Norden ein ver- 
schanztes Lager angelegt. Es wurde dadurch zwar die Verbindung 
mit Fünen gesichert, allein die grofae Ausdehnung machte zur nach- 
haltigen Verteidigung eine Besatzung von 15 — 20,000 Mann nötig. 
So kam es, dafs der Platz 1864 von den Dänen wegen Mangels an 
genügenden Truppen ohne Kampf geräumt wurde, worauf ihn die 
Verbündeten zum Teil zerstörten. Jetzt sind die Werke in sehr 
vorfallenem Zustande und nicht mehr armiert« also kaum noch Ton 
Wert. 

D. Am Kattegat: 

5) Südlich bei Friedrichshafen, an der NordoetkOste Jfitlands, 
das, wahrscheinlieh unbedeutende Fort (Gitadelle?) Flald Strand, 
norddstJieh davon die Sehanse Deget 

E. In der Ostsee: 

6) Christian 80, Ii Folsciioilaml»» etwa 19 k von der Xordost- 
küste Bornholms entfernt, früher Eitliolme (Erbseuinseln) genannt. 
Da Boruhohii ein guter Kriegshafen fehlt, wurde ein solcher zwischen 
diesen Inseln errichtet. Die gröfste der Inseln, Christiansholm, ist 
390 m lang und 150 m breit; die beiden anderen heifsen Frederiks- 
holm und Gräsholm. Die Fostuiigswt i ke, zum gröfsten Teil auf der 
ersten Insel, sind aus t,!uadern gel)uut; da.s nötige Erdreich mufste 
von Bornholm herüborgeschafft werden. Wegen ihrer Unhaltbarkeit 
wurde die Festung als solche 1855 aufgegeben, der Hafen ist 
nur nr)ch Nothafen, zu dessen Schutz einige Batterien erhalten 
werden. 

Ijber/eugt von der Unzulänglichkeit der vorbaudeneu Befesti- 
gungen brachte der Kriegsminister in einem Aruieegesetzentwurf 
vom Jahre 1^73 die Anlage sehr bedeutender Neu-Befestignngen 
und Verstärkungen in Vorschlag, die mit einem Aufwände von 
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11,250,000 Rthlr. Ins zum Jahre 1881 ToUendet aeiii soHteii. Nack- 
dem eine Eimgimg über diesen Entwoxf swiechen Bqgienmg nnd 
Eunmer nklit sa erzielen war, wurde 1874 ein neoer Toigelegi, der 
16,800,000 Er. (1 Erone 1,18 Mark) beanspruchte; anch dieser 
wurde verworfen. Ein neuer, dnrch dnen Ansschuls aosgearbeitoter, 
im Febmar 1875 vorgelegter nnd Tom Eriegsminister gutgeheilsener 
Entwurf (15,088,850 Er.) wnrde ebenfalb nicht angenommen. 

Dasfelbe Schicksal erUtt nn vom EnegBnunister im Norembw 
1875 vorgelegtes »Gesets Über anJserordentUche Malsr^geln zur 
Förderung des Yerteidigungtiwesenst. Als daianf nach AnflÜsong 
der Kammer (HSrs 1876) dem nen snsammentretenden Reichstage 
(Mai 1876) dufelbe Geseta nnveiindert mgelegt wnrde, verwarf 
anch dieser es. 

Der 'leitende Gedanke fast bei allen diesen Entwürfen war der, 
dals im FWle eines Erieges Jfitland nnd Ffinen, nm der Gefidir der 
ZerspHtterang der ErSfte sn entgehen, anfKUgeben seien nnd die 
Tertddigung sich anf Seeland nnd insbesondere anf Eopenhagen 
beschrSnken müsse, welches das natürliche Beduit der Feldarmee sei, 
und dals anlserdem aber anch noch einaelne besonders geeignete 
Stationspnnkte für die Flotte sn sichern seien. 

Dab damit anch die Anschauaugen malsgebender Kreise über^ 
einstimmten, bewies der Berieht einer vom Eriegsminister im Jahre 
1878 znr Prüfiiiig »eines ESntwnrfes so einem Armee- und Yer^ 
teidiguiigsplanec unter dem Vocsite des Eronprinzen zusammen* 
gesetzton Eommission von hüheren Offizieren, welche zu folgendem 
Resultet kam^ In erster Linie muli ans verschiedenen Gsfinden der 
Hafen von Eopenhagen verteidiguugsfuhig, sodann aber auch die 
Stadt selbst gegen ein Bombardement gesichert werden und zwar 
sowobl von der Seeseite, als auch von der Landseite, was zum Teil 
durch eine Enoeinte allein (auf dem einen Flügel), zum Teil durch 
Oberschwemmung und eine Reihe vorgeschobener Forts mit verbUtnis- 
mäkig geringen Kosten erreicht werden kann. Nächst Kopenhagra 
ist wichtig die Einrichtung einer Flottenstation am Agersösund; 
daran reihen sieh noch einige KüstenbefeBtigungeu von Verhältnis- 
milisig untergeordneter Bedeutung. 

Am 27. Januar 1882 wurde der Kammer vom Kriegs- und 
Marineminister ein neuer »CJesetzentwurf über aufserordentliche Ver- 
anstaltungen zur Förderung des Verteidigungswesens« vorgel^; 
derselbe verlangte: 
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1) Ffir den Kriegsminister: 

s) zur Anlage und Armienmg der Kopen- 
liagener Seebefestigung 13,270,000 Kr., 

b) zur Anlage nud Armiemng einer LBodbe- 
befes^gong von Kopenhagen 84,000,000 » 

o) znr Anlage und AnniemngTonBeleBtignngeii 
an den seeländischen Hftfen 2,880,500 » 

d) zu einer Feeinng nnd deren Armiemng am 

kleinen Belt 1,958,000 > 

e) zur Herstellung einer Befeetagung bn P<»1- 

genas (Jfitiaad) mit Armiemng 2,950,000 > 

Im Ganzen also 55,058,500 Kr. 

2) Ffir den Marineminister: 

a) zur Entwicklang des Flottenmaterials 6,000,000 Kr., 

b) zur Anlage nnd Armiemng einer Befestigung 

am Agenösnnd 3,425,000 > 

c) SB anderen Anlagen am AgersQsond 1,050,000 » 

Im Ganzen also 11,075,000 Kr. 
Die Summe von 66,183,500 Kr. repiSsentiert somit den gesamten 
für Festangen and Flotte nötigen Betrag nnd soll derselbe in ver- 
schieden starken Raten Innerhalb 12 Jahren sor Verwendung 
kommen. 

Obwohl Begierang nnd Kammer in der Haaptsache einig waren, 
kam die Frage doch za keinem endgiltigen Abechlols nnd warde 
daher das neae »Marine- und Festangsgesetac ' Tom Kri^gsminister 
in fast onTeianderter Fassung im November 1882 abermals voigelegi. 
Die Nenvorlage verlangt für eine Fsstung bei HelgenSs, das trota 
der BemSngelnng durch die Kammer im vorigen Jahre, abermals 
beibehalten wurde, 6,900,000 Kr. und ffir die Entwieklnng der 
Flotte 8,800,000 Kr., im Ganzen also 72,283,500 Kr. (die andern 
Ansfiitae blieben die gleichen), welche innerhalb 10 Jahren veraus- 
gabt werden sollen. 

Danach ist immer noch Kopenhagen der Hauptpunkt der 
Verteidigung. Es soll zwar keine neue Bnoeinte bekommen, dagegen 
sollen besondere Werke, welche zwischen den ebenfalls neu za er- 
bauenden detachierten Forts und der Stadt anzulegen sind, sowie 
Inundationen, ffir welche ein grolses Schleusenwerk herzustellen ist, 
das weitere Vordringen eines durch den Fortagfirtel gedrangenen 
Gegners verhindern. Aoiserdem erhalt es ein grolses, in den Sund 
hinausgeschobenes Port und 2 groÜMs Kustenbatterien, wodurch ein 
Bombardement von der Seeseite unmSglich gemacht werden soll. 
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Der AgeraSannd, welcher als Flottenstation (auÜBerhalb Skjel»> 
kOr) BefeiHgangeii erbalten m>U, ist eiii etwa 3 k breiter Meereearm 
des grolm fielt zwischen d«r gleichoamigmi Insel und der Sfid- 
westsptM Tom Seelsud; didit nafdliek von Ageisd liegt die Ideine 
Insel I^holm nnd 8 k sfidwestlieh die etwas grQlsere Omoe. 

Die seeUndisclien H&fen, ifimtlicli aneh Eisenliahn- (End-) 
Stationen, welclie dnxeh neosneibanende Batterien geschütst werden 
■ollen, sind: 

a) He]sing5r, an der Nordostspitie der Insel, an der engsten 
Stelle des Snnd (sfldwestlieli von Kronborg); 

b) Kallnndsborg, an der Nordwestq^tse, 2700 Einwohner; 

c) Korsör, etwa 10 Ic nSidüch yom. AgersOsond; 

d) Kioje, an der Ostfcllste, etwa 85 k sfidwestUch Kopenhagen. 
Am kleinen fielt soll snr Spemmg diesor Wasserstnise ön 

sehr starkes Fort auf FOnen, wahrscheinlich an der schmalen Stelle 
bei Middelfahrt, an der Nordwestspitse der Insel (2400 Einwohner), 
etwa 4 k s&dlieh FHderieia, erhant werden. 

üm nnn Jfitland von Tomheron nicht unbedingt Yollkommen 
anheben an mfiasen, erhält auch dieses fiefeetigongen beiw. Yer- 
atirkongen; tot Allem sollen bei Helgenäs, auf einer Landsnnge 
MUeh Ton Aarhnos, an der Ostkfiste, am Kattegat, einige Forts 
und Kftrtenbatterien teils som Schnts von Msgarinen, teils snr Vor^ 
liinderang von Landungen, sowie nm Helgenls sa einem Statapnnkt 
bei einer etwaigen selbststindigen Verteidigang der jfltiachen Truppen 
zu maehen, erbaut werden. — 

ISachdem die BegierungsYorlage schon in der ersten Kammer 
nach den heiligsten Debatten nur mit wenig mehr als der Hälfte 
der Stimmen angenommen war (Januar 1883) ging im April das 
Folkething nach sechstSgiger fierathung, auf Vorsehlag der MajoritSt 
des zur Berichterstattung u. s. w. niedeigesetiten Ausschusses, mit 
bedeutender Stimmenmehrzahl zur Tagesordnung fiber, so dala die 
grase Frage vorlinflg wohl auf einige Zeit rohen dürfte. 

(IVyrtsetmng folgt). 
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Die Seeschlaelit M Port Said. 

Ein Abtohnitt aus dor QMohioht» der Ziilamft 



Die bekannte englische Zeitschrift »Engineeringc brachte vor 
kurzem (in ihren Nummern 914 bis 919) einen ziemlich umfang- 
reichen Aufsatz unter der Überschrift »The Story of the Battie of 
Port Said«. Seiner Form nach teils ErziihluDg, teils Abhandlung, 
versucht derselbe, an der Hand der Schilderung einer künftigen 
Seeschlacht, »gewisse Mängel in den Einrichtangen und der Taktik 
der britischen Flotte aufzudecken, welche zwar den Seeoffisieren 
grcifsteiiteils 7Air Genüge bekannt sind, die aber, trotz ihrer zweifel- 
losen Wichtigkeit, seitens der höchsten Marinebehörde fast gar keine 
Beachtung zn finden scheinen. € 

Dies an sich schon interessante Thema wird es noob mehr 
durch die anschauliche und lebendige Art seiner Behandlang, welche 
nberall die reiche Erfahrung und scharfe Beobachtungsgabe des 
praktischen Mannes von Fach durchblicken läfst. Die oft in höchst 
drastischer Weise geübte Kritik läfet zwar (selbst wo sie nor swisehen 
den Zeilen zn lv>sen ist) au schneidender Deutlichkeit wenig an 
wünschen übrig, ohne indes je beleidigend zn werden oder aus der 
vom guten Ton gebotenen Zurückhaltung herananitreten ; überdies 
wird ihre Scharfe durch die gel^entlich eingeetrenten Funken eines 
gesunden Hunion wohlthuend gemildert. Über die sachliche Be- 
rechtigung der vom VerfoHser vertretenen Anschauungen glauben 
wir uns .jedes Urteils enthalten zu sollen. Unsere sachkundigen 
Leser werden leicht in der Lage sein, sich ans dem nachstehend 
(allerdings mit bedeutenden Kürzungen) wiedelgegebenen wesentr 
liehen Inhalt des Schriftchens ihre eigene Meinung bilden zu können. 

Der 2. Juni 1886! An diesem Tage wurde die Sohlacht bei 
Port Said geschlagen. Wie man sich erinnern wird, Hatten die 
egyptischen Angelegenhdten im Sommer 1882 ziemlich viel Staub 
aufgewirbelt und manche Leute meinten schon damals, dals sich die 
R^ernng durchaus keine beneidenswerte Lage geschaffen habe. 
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Die Saehe warde zwar Torläufig noch hingehalten; aher Niemand 
glaubte an die Daner dieees Znstandee. ' 

Endlich kam das so lange schon drohende Ungewitter sum 
Ansbroch und Terwickelte uns unmittelbar yor dem Zeitponkt, auf 
welchen sich meine BnAhlang besieht, urplötsdich in einen enro- 
p&iachen Krieg. 

Die Unachen waren kurz folgende: 

Die Ereiiraisse Ton 1882 hatten Bjgypten thatsachlich nnsrer 
Vamnnndschalt anterworfen, wShrend andrerseitB dieTttrkei nnranf 
eine gfinstige Gelegenheit lauerte, um ihre frühere Stellang wieder 
sn erringen. Sie wnrde darin von Frankreich nnteretützt, das 
gegenvdbrtig mehr Mnlse fand, sich mit (nlsarer Politik zu be- 
sehSftigen, als im Jahr 1882, wo es nns die selbssti&ndige L5snng 
der egyptischen Frage gestattete. Deutschland dagegen, welches 
die gegebene Lage nicht ungern benutzte, verbfindete sich mit 
England. Daf&r stellte sich Russhyui, in der Hoffiiung, die Wieder- 
eröfinung der KrisgshSfen des schwarzen Meeres zu erzwingen, auf 
die Seite d«r Franzosen und Türken. 

So standen damals Deutschland, England und Elgypten gegen 
BVankreich, Bussland und die TSrkei in Waflfen. Ich beabsichtige 
keinesw^B auf die. politischen Ereignisse näher einzugehen, da diese 
ohnehin zur Genüge bekannt und überdies von andern weit besser 
geschildert worden sind, als ich es vermSchte; vielmehr wird mch 
meine Darstellung auf das, zum Verständnis der SeesoMacht bei 
Port Said unbedingt Notwendige beschrinken. 

Die Kriegserklirung erfolgte im Mai 1886, und das nächste 
Bestreben der kriegffihrenden Mächte ging dahin, sich des Suezkanals 
zu bemächtigen, bez. denselben zu sichern. Das mit uns verblludete 
Egypten war schon etnigermaben darauf vorbereitet und hatte eine 
hinlängliche Tmppenmenge aufgestellt, um die Kanalufer gegen 
einen nicht unverhältnismäbig überlegenen Feind zu verteidigen und 
dessen Landung zu hindern. Man vriederholte den Schachzng, dessen 
sich schon 1878 Iiord Beaconsfield und 1882 Herr Gladstone bedient 
hatten, und sandte sofort 20,000 Mann aas Indien nach Egypten. 
Das ostindische Geschwader war bereits vorher soweit verstärkt 
worden, dals man um die südliche Kanalmflndung im roten Meer 
ziemlich unbesorgt sein durfte. Es handelte sich also nur noch 
darum, auch den Nordeingang bei Port Said und den Seeweg bis 
dortbin sicher zu stellen. Die mittelländische Flotte war ziemlich 
bedeutend; aber mit Bflcksicht auf die gegen uns verbündeten be- 
fciächtlichen Streitkräfte, erachtete man es för ratsam, das Kanal- 
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GfiieliwMler gleichfalls nach dem Mittelmeer heransazielien, zaroal 
66 bekumt war, dalis die vereinigieii fraosfieiacbeii und türkischen 
Flotten einen HandetreiGh gegen die NordmOndang dm Kanals 
nntemehmen wfirden, sobald sie eich stark genug glanbten, am des 
Erfolges gewifii sn sein. Das Reeerre-Gescbwader hielt man in der 
Zwlschenz^t snr Verteidigung des englischen Kanals for ansreicbend. 

Diese Malsregeln wurden selbstredend nicht ohne die soig- 
faltigsten Erwftgnngen getroffen und das Für und Wider von allen, 
aur Abgiibe eines Drtdis Berufenen gründlichst erörtert. Bian kam 
daher erst im letiten Augenblick, ja erst nach der Kri^gserUfimng 
snm Entschlnls und ubrarseugte sich dann, dafis das Kanalgeschwader, 
wenn es überhaupt noch von Nutaen sein solle, mit der grSlst- 
mSglichen Eile an seinen Bestimmungsort abgehen müsse. Die 
entsprechenden Befehle wurden nun sofort ausgefertigt. 

Der notwendigerweise (?) flhentnnte Aufbruch des (Geschwaders 
forderte einige sehr ernste Mängel an den Maschinen au Tage, 
deren Folgen vorwiegend den unerwünschten Ausgang der Schlacht 
bei Port Said Terschuldeten. 

Das Kanal'^eschwader lag im Plymouthsund und war angeb> 
lieh zur sofortigen Abfahrt bereit. Es bestand aus folgenden 
Schiflbn: 

Minotaur 17 Kanonen, FlaggensehiiF des Yise-Admiral 

Sir James Weldon, 

Northumberland 27 » 
Herkules 14 » 

Aginoourt 17 > FlaggensehilffdesContre-Admiral 

Hawkins. 

Achilles 16 > 

Sultan 1 2 » 

Weder ein zahlreic-hos (Teschwader, noch Hehr starke SchiflPe; 
ahcr ihre gemeinsame Ausbildung war gut und lieb namentlich in 
Bezug auf Flottenmanöver und Segelezenditien wenig an wünschen 
übrig. 

Jedes Geschwader hat sein besonderes Steckenpferd; in diesem 
Fall warfen es Flottenmanöver und sauberer Anstrich der Schiffe; in 
rillt n Dingen, die den Anstrich nicht wohl gefährden konnten, 
leistete man wirklich Hervorragendes; denn die äufsere Erscheinung 
der SrJiiffe mulste stets tadeltos sein. Das Geschwader als solches 
war, wie gesagt, gut ausgebildet, und obwohl keineswegs alle 
Schiffe dein neuesten Typns entsprachen, bildeten die sechs für das 
Gefe<ht doch eine furchttiarft Macht. 
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Adminl Weldon Terbmnie keineswegs die Übelst&iide, welehe 
defa dantuB ergaben, dab vier seiner Schilfe eine fibermfiinge L&uge 
hatten. £<r snchte diesen Nachteil daher dnroh die Fordening ana- 
zngleichen, dab alle Offiziere mit der Lenkbarkeit, der grötsten 
Geech windigkeit, dem BinflnJs des Rnders anf letstere nnd den 
KrengungB> nnd Belastimgs -VerlUtttnisBen ihres Fahnengs voll- 
kommen vertrant sein mfUsten. NatQrlich ging das nicht ohne 
grolse Arbeit ab, nnd es kostete den Offizieren nnd Mannschaften 
viele b^ Tage, das Verhalten der Schiffe gr&ndlich kennen zu 
lernen, wfthrend sie im Kreis um die aasgelegten Bojen dampften, 
elektrische Breitseiten abgaben oder die nnter Segel lanfenden 
Scheiben sn rammen ▼ersachten. Die letztgenannte Übang erwies 
sich als ein ▼orzQgliches Aasbildungsmittel; denn sie sch&fte den 
Blick der Offiziere fär die Benrteilnng des richtigen Zeitpunktes, 
wo das Rnder zum Bammen nmgelegt werden mnlste. Anfangs 
nahm man das sehr anf die leichte Achsel und hielt das Treflfen 
eines so langsam laufenden Ziels für reines Kinderspiel; beim 
praktisetien Versuch mit dem Schiff fimd man es aber durchaus 
nicht so leicht, wie es auf den ersten Blick' schien, und es bedurfte 
recht vieler vergeblicher Versuche, bis ein einigennaliBen gelungener 
Stols glQckte. Man begann die Übung mit Scheiben, pflegte indes 
spftter alte Boote dazu zu benutzen. Ein Segel wurde gehilst und 
das Boot lief vor dem Wind, wShrend das Schiff leewärts dampfte 
und, sodald es gegen 1600 Meter von dem Boot entfernt war, 
wendete, luw&rts steuerte und das vorüber segelnde Boot zu rammen 
TOiaachte, sodals die Bedinguugeu, unter denen im Emstfall mn 
Schiff das andre aiigreift, möglichst naturgetreu nachgeahmt wurden. 
Ei war nur wunderbar, wie lange die Boote vorhielten. 

Gelegentlich lieben auch alle Schiffe des Geschwaders ihre 
Boote zugleich los, und aus der Einzelübung wurde dann ein 
Flottenmanöver. Admiral Weldons Ideen fiber die Ausbildung seiner 
Untergebenen waren sehr mannigfacher Art; aber die Zeit war 
beschrankt und dem Geschwader sollte es, wie wir sehen wttden, 
nicht glücken, die Wahrheit des alten Spruchs: »Einigkeit ist 
Kraft Ic zu erproben. 

Am 20. Mai 1886 erhielt es plötzlich telegraphischen Befehl, 
nach Malta aufzubrechen uud nötigenfalls Gibraltar anzulaufen, um 
Kohlen einzunehmen. 

Man kann sich leicht die Erregung vorstellen, welche dies 
Telegramm im rjpsch wader hervorrief; es wurde sofort durch die 
gleichzeitigen Signale weiter gegebeu: »Dampfmacheu für be- 

7* 
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schleunigte Fahrt«, »Fertig Bum Ankerlichien um Mittag«, >Kapiiäns 
BQ Bord des Flaggeiuchiffs«. (Das Telegramm war um 10 Uhr 

Vormittags eingegangen.) 

Was für oino lieberbafbe ThUtigkeit vor den Kesseln und überall 
anf den Schiffen! Im ganzen Geschwader fühlte Jeder, dafs die lang- 
ersehnte Aussicht, an den Feind £U kommen, endlich erschienen sei. 

Namentlich die Kadetten waren sehr erpicht auf »Sieg oder 
Tod«, und einen vimehnjährigen, der erst kOndich von der Britannia 
versetzt war, sah man mit seinem Doleh zum Schleifstein rennen, 
am ihn bei ZMteo zu schärfen. 

Mau mag vielleicht lächeln Uber den Einfall dieses Kuabeo, der 
das ihm in die Hand gesteckte KH^^ei nesser znrecht machte, um sich 
damit zn wehren; aber ich mufs dorh bemerken, dafe, wenn Alle 
seinem Beispiel gefolgt jvären und die ihrer Fürsorge anvertrauten 
Waffen zn recbter Zeit in Stand gesetzt und bereit gehalten hätten, 
im entscheidenden Augenblick weniger Verwirnmg und Thatlosigkeit 
geherrscht haben würden, wie sie der Grundsatz: »Man soll niemals 
heui* f}iuD, was man bis morgen aufschieben kaunU zur natürlichen 
Folge hatte. 

Zu Mittag wurden die Signale gegeben: »Anker lichten« und 
»Divisionskolounen in Kiellinie bilden« ; alsbald machten die Fahr- 
zeuge trolle Fahrt und standen in zwei Divisionen den Kanal hinab. 
Minotanr, Northum be^-land und Herkules bildeten die erste 
oder Steuerbord-, Agincourt, Achilles und Sultan die zweite 
oder Backbord-Division. Nach ein paar Stunden win den 12 V» Knoten*) 
Fahrt erreicht und auch stetig beibehalten, jedoch nicht lange; denn 
um 9 Uhr Abends meldete dem Admiral ein Sigpial Tom Achilles, 
dals er warm gelaufene Lager halie und stoppen müsse. Man kann 
sich jonst<>llt;n, wie unerträglich dieser Aufenthalt der Mannschaft 
des Geschwaders war; doch da liefs s'uh nichts maihen, und es 
erfolgte das Signal »Stopp«. Damit ging einige Zeit verloren, und 
in 24 Stunden waren nur i2n Kilometer znrflckgel^ worden. Am 
nächsten Tage wurde die ^che noch schlimmer; es kamen abormalige 
Verzögerungen in Folge warmer Lager und sonstiger Unrälle an der 
Miischiue vor. Ja der Achilles machte so viel Umstände, dals der 
Admiral seinetwegen das Geschwader nicht Ifti^er auf halten mochte, 
sondern die B'ahrt mit möglichster Eile fr)rt.setzte und ihn anwies, 
sobald er könne, nachzufolgen. Um acht Uhr Morgens ara 25. Mai, 
also nach vier Tagen und zwanzig Stunden, erreichten die andern 
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fntif SrliiftV Gibraltar. »Sofort Kohlen piniiHhmen«, war «lie Losunpf 
des Tages, da jedes Schiff" durchschnittlich schon 850 Tonnen ver- 
braucht nnd kaum noch genug hatte, um sich mit der bisherigen 
Geschwindigkeit bis Malta zu schleppen. 

Die Behörden in ftihraltar waren vollständig vorliereitet, sodafs 
die Kohlen ohne den niindcjteii Ver'/nt:^ einf^enommen werden konnten. 
Zwei Schiffe legten an die neue Mole, während die übrigen, sobald 
sie Anker hatten fallen lassen, durch Lichterschiff'e versehen wurden. 

Indes wiird das unglückliche Geschwader schon wieder von 
einem neuen Mifsgeschick heimgesucht. Der Northuniberland 
entdeckte, dafs einer seiner ("Zylinder gesprungen sei, was ilin mindestens 
drei Taije still zu liegen zwang. 

(Hli/irre und Mannschaften wurden äufserst ungehalten. Da 
hatte man nun ein (»eschwader von sechs SchifTen. die vermeintlich 
zu jeder beliebigen Verwendung bereit und iahig waren und nach 
viereinhalbtägiger Fahrt spannten zwei davon aus. Es war zu übel! 
?>Was. unsiert' Handelsdampfer gehen unter volleni Dampf über den 
atlantischen Ozean und denken niemals daran zu stoppen!« — »Die 
Ingenieure müssen l'>ir»t'altspinsel sein!« »Sie kümmern sich um 
uichts, versteh n nichts und sind ihrem Geschäft durchaus nicht 
fjewachsen.« Noch viele andre harte Worte fielen, mochten sie nun 
berechtigt sein, oder nicht. Die Ingenieure der übrigen Schiffe 
waren gegen ihre unglücklichen Kameraden vom Northuniberland 
womöglich noch bitterer gestimmt, als sonst wer. Sie hatten das 
angenehme Gefühl, besser zu sein, als ihre Nachbarn, welches stets 
den Erfolg, oder, richtiger ausgedrückt, den Mangel eines Mifserfolgs 
begleitet; denn von Erfolg konnte füglich nicht die Rede sein. 
Genug, die Thataache blieb bestehn, dafs der Northum berland 
für einige Zeit in den Ruhestand versetzt werden müsse, und es 
stand nun bei dem Admiral, ob er auf ihn warten oder mit den 
übrigen Schiffen die Reise fortsetzen wolle. 

Unter diesen Umständen telegraphierte er nach Hause und wurde 
angewiesen, mit seinen vier Schiffen abzufahren nnd die gröfrte 
Eile anzuwenden, da ein Gefecht unmittelbar bevorstehe. 

Nachdem alle Kohlen an Bord gestaut waren, befand sich <1jis 
Geschwader nm acht Uhr Abenda (25. Mai) wieder mit zwölf Knoten 
Fahrt unterwegs. Das Wetter war wundervoll still, und sechs und 
dieüsig Stunden lang ging Alles ganz lustig. Nur wnrde die 
Mmnuchftft durch die Bedienung der Kessel stark in Ansprach ge- 
nommen, da die Torgeschriebene Zahl Heizer völlig nniureichend 
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war, sodafs an huiid« rt geschickte Matrosen hergegeben werden 
mulsten, um die Sache in Gang zu halten. 

Bisher hat sich raeine Elrzählung vorwiegend mit dem Verhalten 
der Maschinen beschäftigt, und zwar nicht ohne trifftigen (irnnd. 
Ich habe die Vahrl dieses Geschwaders mit besondrer Sorgfalt verfolgt, 
weniger weil sie mit der Schlacht bei Port Said viel zu schaffen 
hätte, als um darzuthun, wie die Maschinen, dieser wichtigste Teil 
der Schiffsausrüstung, im entscheidenden Augenl)Hck den Dienst 
versagten. Nach dem Urteil mehrerer hervorragenden Ingenieure 
lag der Feliler darin, dafs die Mascliinen für die ihnen /.ngemntete 
Arbeit zu leicht gebaut waren, indem man da« Gewiclii uUer Teile 
aufs äufserste beschnitten hatte, damit diis Srhitf mehr l*an/er tragen 
könne. Sei dem wie ihm wolle, jedenfalls war einiges nicht in 
Ordnung. Lm mich jedoch kurz /u fassen, der Minotaur warder 
nächste, der ausfiel; eine PleiielsUuige brach und rler Hnieh /.(»g 
noch aiiilre Verlet/ungeii nach sich, die es niDuüglich machten, deu 
Schaden eiufacix durch Einziehen der Yorrats-Pleuelstauge aus- 
zubessern. 

Die Sache wurde allmählich sehr ernst. Von den ursprünglich 
vorhandtmen sechs Schilfen waren nur noch vier (ilirig, und nun 
versagte auch das Klaggenschiö gänzlich. Adniira! Weldon empfand 
den lebhaftesten Verdrufs; überdies wufste' er durchaus nicht, wo 
der Ftdiler eigentlich steckte; er zog es indes vor, die Untersuchung 
auf eine spätere Zeit zu verschieben. Vorerst konnte er nur gute 
Miene zum bTxsen Spiel machen, seine Flagge auf dem Herkules 
hissen und den alten Miuotaur selbst zusehen lassen, wie er am 
besten nach Malta käme, während Herkules, Aginconrt und 
Sultan ihren Weg allein fortsetzten. 

Durch diese üblen Erfahrungen belehrt, dafs sein Geschwader 
aufser Stande sei, eine so rasche Fahrt mehrere Tage ununterbrochen 
auszuhalten, und nicht gesonnen, noch mehr Schiffe durch Unfälle 
an den Maschinen zu verlieren, verringerte Admiral Weldon die 
Geschwindigkeit auf zehn Knoten, und am 20. Mai Nachmittags 
fünf Uhr dampfte das nunmehr auf drei Schiffe zusammengeschmolzene 
Geschwader mit .seinen beiden Admiralen in den Hafen von Malbv. 
Zu den 1577 Kilometern von Gibraltar bis Malta hatte es drei Tage 
ond 21 Stunden gebraucht. 

Ebenso, wie dort, war auch hier Alles zum sofortigen Kohlen- 
einnehmen bereit, und aus einem Telegramm des Admiral Doel 
erfuhr man, daCs die Mitielmeer-FIotte Cjpern spätestens am 1. Juni 
verlassen werde. Wenn das Kanal-Geschwader Laroaca noch früh 
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genog erreiehen könne, 'aoUe es flieh dort mit ihm yereinigeQ, 
andernlBlIs aber gradeswegs nach Port Said geben and den Umständen 
gemSb rei^ren. 

Da man schon den 29. Bfai hatte, so war wenig Aassicht, 
rechtaeitig in Lamaca eintreffen an können. Admiral Weldon ent- 
aehied sich deshalb, sonSchst nach Fori Said za dampfen und sich 
dann, wenn die Flotte dort noch nicht angelangt sei, gegen Cypern 
za wenden. Das Turmsohiff Neptnn, vier 38 Ton-Gesch5tae, war 
als Waehtschiff in Malta geblieben; aber unter den gegebenen V«^ 
hSttnlssen Nhielt es der Admiral für geraten, den Neptun mit dem 
Kanal-Qeschwader zu rereinigen ond seine SteUe darüh den Hinotaur, 
sobald er ankime, einnehmen sa lassen. 

Nach Beendigung des Krieges wurde eine »Untorsuchungs- 
Kommissionc niedergesetzt, am die Unaohe des mangelhaften Ver- 
haltens der Maschinen auf den drei, wahrend der Fahrt nach Malta 
unbrauchbar gewordenen Schiffen klarznlegen. Diese Untersuchung 
förderte manohe sonderbare Thatsachen zu Tage — doch davon 
später. 

Der Morgen des 80. Mai sah die vier Schiff« aus dem Hafen 
dampfen unter dem Hurrahrufen der Menschenmenge, die sich auf 
den Stralsen, welche die Einfahrt zur gro&en Rhede übersehen, an- 
gesammelt hatte. Die letzten Tone^ die der zum Kampf aufbrechenden 
Flotte nachschauten, kamen von der Mosik des 101. Regiments, 
welche im Fort Ricasoli die »Eichenherzen« spielte. 

In weniger bewegter Zeit würden sich viele Zuhörer achselsuckend 
und mit dem Ausruf: »Ach, wieder einmal dies schale alte Lied!« 
abgewendet haben. Jetzt aber fand die alte ausgeleierte Melodie in 
jedem Herzen ein Echo, jetzt empfanden sie alle die wahre Be- 
deutuDg, und dals von ihren festen Nerven und starken Herzen Alt- 
Englands Wohl oder Wehe abhing. 

So mancher, der jene Klänge in der Entfernung verhallen 
hörte, fühlte, wie sich ihm die Brust zusammensdinnrte und that 
tm stilles Gelübde, dab es wenigstens nicht an ihm liegen solle, 
wenn sich die Herzen der in ISsen gewappneten Bfönner nicht 
ebenso treu bewahrten, wie die ihrer Yorfisihren, welche hinter hölzernen 
Mauern so Grofees für Engiknds Ruhm vollbracht hatten. 

Bevor ich mich zur Schilderung der Schlacht von Port Said 
wende, möchte ich zunächst eine Übersicht der Mittebneer-Flotte 
geben. In dem nachfolgenden Verzeichnis sind an erster Stelle die 
Turm- und Kasemattschiffe aufgeführt, dann der Reihe nach di^ 
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Breitsei tpauzer, die ungepanxerten Korvetien und die Kanoti(»nboote; 
Hekla und Poljphemas stehen ffir mcli. Enterer ist eine Art 
schwimmende Werkstatt, die zur Anfartigung und Aosbesserung 
alW Sorten Torpedos dient; er führte einen betrSchtlichen Vorrat 
dieser ftirehtharai liaschinen nebst isoliertem Leitungsdraht, gal- 
vanischen Batterien n. s. w. fibr den Gebrauch der Flotte mit. ISr 
war mit sechs 64p{&ndem bewaffnet und seine empfindlichsten Teile 
durch die besonders zu diesem Zweck angeordneten Kohlenbehilter 
geschütst, obwohl er jedem Gefecht möglichst aus dem Wege gehen 
sollte. Der Polyphemus andrerseits, ein sogenannter »Stahl-Torpedo- 
Rammer«, war bestimmt, jeden ihm begegnenden Feind ohne Unter- 
schied anzugreifen. Er führte keine Gescttütze, wohl aber eine 
starke Torpedo-Ausrüstung und einen machtigen Sporn; auch lief 
er so schnell und lag so tief im Wasser, dab ihm mit. Artillerie 
schwer beizukommen war. Als Yersuchsscbiff hatte man ihn ins 
Hittelmeer geschickt, um smne Leistungsfahi^eit im EmstfikU zu 
erproben. 

Teneiehnis der Sdiiffe im Mittelmeer. 

A. Turm« und Easemattschiffe. 



1. Golliogwood 


10 Geschütze 


diso Tonnen 


7120 


Pferdekrftfte, 


2. Colossus 


10 


» 


9150 


» 


7090 


» 


3. Dreadnoughi 


4 


» 


10820 


> 


8210 


» 


4. Hotapur 


4 




4010 


> 


3060 


» 


5. Howe 


10 




9600 




7640 


» 


6. Inflezible 


4 




11880 


» 


8010 


» 


7. Monarch 


7 


» 


8320 


» 


7840 


» 


8» Neptnn 


6 


» 


9310 


» 


8070 




9. Rodney 


10 


» 


9600 




7500 


» 


10. Rupert 


8 


» 


5440 


» 


4630 


» 


11. Thnnderer 


4 


» 


9330 


» 


6070 








B. B reitsei tpanzer. 






12. Alexandra 


12 Geschütze 


9490 Tonnen 


8610 


Pferdekräfte. 


13. Invincible 


14 




6010 


> 


4830 


» 


14. Soperb 


16 




9170 




6580 


» 


15. Temeraire 


8 


» 


8540 


» 


7520 


» 




C. 


Ungepanzerte Korvett 


en. 




16. Goidelia 


10 Geschütze 


2380 Tonnen 


2420 


Pferdekräfte. 


17. bis 


10 




3730 




7330 


> 


18. Merkur 


10 


> 


3730 




7290 




19. Botst 


14 


» 


3460 


> 


4960 


» 



• 
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20. Sapphir 12 Geschütze 1070 Tonnen 2360 Pferdekräfie. 

21. Thetis 14 > 1860 » 2270 > 

D. Torpedoschiffe. 

22. Polyphemns. 23. Hekla. 

E. Kanonenboote. 

24. Heacon. 28. Coquette. 32. Firefly. 

25. Bittem. 29. Deooy. 33. Foam. ' 

26. Cherub. 30. Don. 34. Lily. 

27. Condor. 31. Falcon. 

Obwohl s'u h alle diese Schiffe zur Zeit der Kriegserklärung im 
Mittehneer befanden, waren doch ^die meisten zum Schate der 
Kauffahrtei über einen weiten Kaum zerstreut. Indem man nun 
dieee Aufgabe den kleinen Fahrzeugen Übertrag, wurden wenigstens 
sämtliche Panzer verfügbar und konnten sich an der Schlacht bei 
Port Said beteiligen, mit Ausnahme des Neptun, der ffir alle Falle 
als Wachtschiff in Malta blieb. 

Vize-Admiral Doels Flaggenschilf war der Kolossal, wahrend 
Contre-Admiral Sir Mabrewell Hearlefis, der unlängst zum Zweit- 
kommandierenden ernannt worden war, seine Flagge auf dem 
Inflexible hifste. 

Die Flott 0 erhielt folgende taktische (iliedernng. 
£rste Subdiyision. Dritte Subdivision. 

1. Colossns. 9. Inflexible. 

2. Alexandra. 10. Tnvincible. 

3. Howe. 11. Dreadnought. 
'1. Rupert. 12. Hotspur. 

Zweite Subdivision. Vierte Subdivision. 

5. Collingwood. 1:^. Hodney. 

6. Temeraire. 11. Superb. 

7. Monarch. 15. Thunderer. 

8. Polyphemus. 

T^«'i dieser Einteilung wurde Admiral Doel von dem Oedanken 
geleitet, dafs alle Subdivisionen in sich möglichst vollständig sein, 
ungefähr die gleiche Stärke haben und neben den mit schwerem 
Geschütz versehenen Fahrzeugen auch je ein Bammschiff erhalten 
sollten. Rupert, Hotspnr und Polyphemus, welche vermöge 
ihrer Konstruktion und starken Torpedo- Ausrüstung zu angriffsweisem 
Vorgehen besondei-s befähigt sein sollten, gelten als die eigentliohen 
Rammschiffe der Flotte. 

Bevor der Krieg drohte, hatte man das Mittelmen^Gesch wader 
auf eine sehr niedrige Ziffer beschrankt; in Folge dessen waren die 
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Fahneuge, aus denen die vier Subdivisionen bestanden, eben erst 
vereinigt worden uud hatten noch wenig Gelegenheit zu ihrer 
Ausbildung gehabt. Sobald sie indes beisammen waren, wurden 
alle Vorbereitungen möglichst rasch getroffen; kaum angelangt, 
moisten sie sofort Kohlen einnebmra und sich aof Gefechtsfois 
setien. 

Die zierlich angestrichenen Stengen und Raaen, die sanber 
besclilagenen Segel, kurs all die kleinen Blender und Schaustfickchen, 
welche da« Entzücken und den Htolz der Mittelmeerflotte ausmachen, 
moisten herunter geholt und entfernt werden; ja jedes Segel, jede 
Spiere, soweit sie nicht unbedingt notwendig waren, wurde auf 
Admiral Doels Befehl au Land geschaift. 

Wie oft hatten diese Stengen und Raaeu (^rnll und Eifersucht 
erregt, wi«> war Jedermann, sobald er auf die Station kam, onab- 
lässig bemüht i^ewesen, sie schöner im Stand zu halten« als sdne 
Nachbarn! Und nun wurden sie alle als unnütz verworfen; nur 
eine einzige Garnitur Macs-, Unter-, Fock- und Aclitursegel blieb an 
Bord; die Bramstengen worden gestrichen; die Marsmaen kamen 
aof Deck, nnd alle Schiffe, soweit sie damit versehen waren, brachten 
ihre Torpedoepieren- nnd -netze an. 

Letzteres machte mehr Umstände, als man hätte erwarten sollen; 
denn diese Vorrichtungen waren zwar recht sinnreich konstruiert, 
aber auch ungemein verzwickt in der Handhabung, und die Leute 
muisten sich mit der Arbeit erst vollständig vertraut machen, um 
sie glatt ausführen zu können. Da man intlos ütfenbar jeden 
Augenblick auf einen Angriff feindlicher Torpedoboote gefafst sein 
mniste, so fertigten sich die Schiffe, welche eigentliche Torpedouetze 
und -Spieren nicht führten, selbst Schutzvorrichtungen als Notbehelf; 
an kleinen Spieren hing man bis zu einer Tiofc von fünf Metern 
Lee- und leichte Segel auf, die am untern Bande mit Gewichten 
beschwert uud dadurch gespannt wurden. 

Die Flotte ankerte damals vor Lamaca, und zur Übung der 
Mannschaft wurde angeordnet, dab tagtäglich zwei Boote von jeder 
Division ein ht'stiinmtes Fahrzeug einer andern angreifen sollten; 
letzteres wurde davon vorher natürlich nicht benachrichtigt. 

Diese Übungen fanden nur bei Tage statt, weil ein wirklicher 
Angriff jederzeit im Bereich der Möglichkeit 1^, und man nicht 
Gefahr laufen wollte, im Dunkel der Nacht entweder einen feind- 
lichen Überfall nur ffir einen Scheinangriff zu nehmen und ihm 
mit blinden Schüssen zu begegnen, oder umgekehrt die eigene 
Boote mit feindlichen zu verwechseln und auf sie scharf zu schieisen. 
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Das Exerzieren am schweren (»eschütz und das Fener nach 
beweglichen Zielen wurde gleichfalls eifrig betrieben; denn es stellte 
sich bald hmus, dafs die meisten Geschützführer nicht im Stande 
waren, mit genügender Sicherheit zu richten und absnfenem, um 
ein Torpedoboot in der kurzen Spanne Zeit zu zerstören, die ihnen 
während seines Angriffs auf ihr Schiff noch übrig blieb. Auch 
unsere Toipedoboote durften nicht müCng gehen; sie waren angeblich 
vollkommen gefechtsbereit und jederzeit verwendbar; hinsichtlich 
ihrer Ausrüstung u. s. w. traf das freilich zu; aber das war auch 
alles. Die Mannschaft liatie allerdings eine sehr grfindU<^e Friedens- 
Ausbildung genossen, dabei fand man es indes viel angenehmw, die 
Unbequemlichkeit der Dooknug hinter dem Panzerschild sn ver- 
meiden und sich bestandig dem Feuer des Feindes anszusetsen; die 
Offiziere pflegten sogar aufrecht zu stehen, weil sie so liesser sehen 
konnten. Jetzt änderte sich das alles; jede Übung wurde vollständig 
kriegsuläfsig ausgefnlirt. und es zeigte sich, dafs die Bedienung der 
Maschinerie unter Deckung ein ganz ander Ding sei, als sie offen 
zn handhaben. 

Man wundert sich vielleicht, dsh alle diese Dioge erst im 
JSmstfall als notwendig erkannt wurden; aber man würde dar&ljer 
weniger erstaunt sein, wenn man wflfstc, wie viele Übungen auf 
einigen Schiffen wirklich ausgeführt werden. Ich will damit indes 
nicht sagen, dals alle Scfaiffe gleich waren; eins oder zwei mit 
energischen Kapitänen erwiesen sich in jeder Hinsicht vorzüglich 
ausgebildet. 

Am Morgen des 31. Mai erhielt die Flotte B^ehl, Dampf zn 
machen nnd nach Port Said zu gehen. Von den nächstfolgenden 
Ereignissen wird man eine gute Vorstellung aus einer Schildemng 
der Schlacht durch meinen alten Freund Forrest erhalten, der 
damals Artillerie-Lientenant des Colossus war. Sein Bri^ ist ans 
Alexandrien einige Tage nach dem Kampf datiert. Er besab be- 
kanntlich ebensoviel Kaltblütigkeit wie Beobachtungsgabe nnd hatte 
in seiner Stellung als Artillerie-Lieutenant des Flaggenschifb die 
beste Gelegenheit alles zu sehen, wovon er auch ausgiebigen Ge- 
branch machte. 

Das Nachstehende ist ein Anszng seines Schreibens: 
»Um zwei Uhr Morgens am 31. Mai wurde ich vom Quartier- 
meister geweckt, der mit der Laterne in meine Koje kam, um mir 
cn sagen, dals eben signalisiert worden sei. Dampf zu machen und 
die Kabel auf zwei Schäckel zu kurzen; der Kapitän wünsche, ich 
möge diese Arbeit ausführen lassen, sobald wir genug Dampf hätten, 
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um die Ankerwinde in (Janf? 7.n setzen. Natürlich erhob ich mich 
sofort und ging auf Deck; die Leute waren bereits aufgestauden 
und die Hängematten wurden gerade weggestaut. Die Manuschiift 
erhielt V)ald etwas Cacao, und dann wurde das Kabel eingeholt. 
Doch war es fast vier Uhr, bevor Dampf genug stand, um die 
Ankerwinde zu bedienen. Um sechs hatten sich alle Schiffe fertig 
gemeldet; das Signal > Anker lichten« wurde gemacht and wir 
befanden uns in Fahrt auf Port Said.« 

»Die französische und türkische Flotte hatten sich kürzlich in 
der Sndabiicht, Kreta, vereinigt und wurden von unsern schnellen 
Kreuzern Iris und Merkur, seharf bewacht. Diese beiden Fahr- 
zeuge lösten ihre Aufgabe vortrelfiich ; sie dampften bis zur Mündung 
der Bucht, gaben auf die feindlichen Schiffe acht und versahen uns 
mit den genauesten Nachrichten über die Bewegungen und Ver- 
richtungen der Flotte. Dabei waren sie selbst kaam gefährdet, denn 
sie liefen so schnell, dafs kein andres Fahrzeug sie zu erwischen 
vermochte, und der Feind erkannte bald, wie zwecklos es sei, sie 
zu jagen.« 

»Einen Tages that die Iris sogar noch etwas mehr als blofse 
Kundschafterdienst c. Kapitän Thompson, der sie befehligte, hatte 
bemerkt, dafs sich die Flotte Nachts nur durch wenige Waohtboote 
deckte, und da er überdies glaubte, daCs deren Mannschaft keinen 
besonders scharfen .Ausguck halte, weil sie noch niemals angegriffen 
worden waien, so beschlofs er, bei der ersten günstigen Gelegenheit 
ein Schiff in die Luft zu blasen. In der Nacht vom 27. Mai sandte 
er deshalb sein Torptnloboot gegen eine kleine Korvette vor, die viel 
weiter aulseu ankerte, als die andern Fahrzeuge. Um iniles keinen 
Argwohn zu erregen, dampfte er eine Staude vor Dunkelwerden, 
wie gewohnlich, seewärts, war aber um zwei Uhr Moigens wieder 
zurück, weil er meinte, der Feind werde um diese Zeit am wenigstea 
wachsam, oder richtiger am schläfrigsten sein. Alles war schon 
▼orbereitet; das Boot, anter dem Befehl des Lieutenant Wint.er, lief 
rahig in die Bucht hinein und kam bis auf 800 m an die Korvette, 
ehe es bemerkt wurde. Dann begannen die auf Deck stehenden 
Hotchkifs-Msischincngeschütze zu feuern; ihre Granaten durchschlagen 
die Stahlplatten des Rumpfs und des Vorderschotts und machten 
die Maschinen des Boots unbrauchbar. Der arme Winter wollte 
jedoch nicht klein beigeben, sondern bemühte sich das Boot in die 
Richtung zu bringen und den Torpedo abzufeuern; bevor aber 
letzterer den Feind erreichte, war Winter schon erschossen und gleich 
darauf ging das Boot unter; die ganze Bemannong ertrank oder 
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wurde Ton Gnuialspreiigstockeii getSdtei; nur der Ingenienr hielt 
ach an treibendem HohE, bis man ihn nach drei Standen anfifischte. 
Der Torpedo that indes das seinige; er explodierte unter der Wind- 
viering (Hinterteil) der Korvette, die nach wenigen Minuten in die 
Tiefe ging, doch wurde die Mannschaft grSlstenteils gerettet Blan 
wird eine Vorstellung tob der Schnelligkeit des ganzen Angriffs 
erhalten, wenn ich erwähne, dab zwischen dem ersten Bemerktwerden 
des Boots und der Explosion des Torpedos nicht volle swei Minuten ' 
Terstrichen.« 

»Dieser Vorfall schärfte die Wachsamkeit des Feindes betilichtlich, 
und da er eine Wiederholung des AngrifliB befürchten mochte, so 
ging die ganze Flotte am 29. Morgens unter Dampf. Die Nachricht 
hiervon, welche der Merkur uns uberbrachte, venuüalste das Sgnal 
snm Dampfinachen am 31.« 

»Diesen ganzen Tag und den folgenden dampften wir gemächlich 
in der Richtung aof Port Said, w&hrend scharf nach dem Feinde 
ausgeschaut wurde. Die Schiffe liefen in Linie neben einander mit 
[ zehn Kabell&ngen (2200 m) Zwischenraum, nm eine möglichst aus- 
gedehnte F^t zu bilden.« 

»Merkur und Iris sollten den Feind an&uchen; vermöge ihrer 
groben Schnelligkeit bedorften sie dazu keiner Unterstfltsung. Am 
2. Juni bei Tagesanbruch (wir befanden uns unter 32 Grad 30 Mi- 
nntoi nördlicher Breite und 32 Grad ostlicher Lange) hilste das 
am weitesten westlieh befindliche Sdiiff, der Inflexible, das 

IKompaliBsigual West, nm anzudeuten, dab in dieser Richtung etwas 
in Sicht sei; kurz darauf signalisierte er, der Merkur lasse das 
Signal wehen: »Feind in Sicht in Sttdwest«; wir steuerten Südwest 
zu West. Das Fliggenachiff signalisierte sofort: »Gruppen bilden 
auf den Rodnej mit acht Kabellängen (1760 m) zwischen den 
fohrenden Schiffen.« Die Flotte nahm die vorgeschriebene Ordnung 
an, was bis sieben Uhr geschehen war, und änderte ihren Kurs in 
Sfidwest.« 

»Da die von Admiral Deel gewählte Schlaehtordnang vermatlich 
viel besprochen werden wird, so fSge ich hier eine Skizze derselben 
bei (Fig. 1), wie sie der Admiral eingeführt hatte und nun im 
Bmstfall erproben wollte.« 

»Gruppe einer Subdivision der englischen Flotte, 
2. Juni 1886.« 

»Die fuhrenden Schiffe in Linie neben einander mit acht Kabel- 
längen Zwischenraum.« 
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Die foluaiden Schiffe 8 Kabellängen anBeinander. 



Fig. 1. 



4. iRamm') \ Sd^. 

X 

lOii 'f rvxi -KU» r,»»i Hfui iodo 

I - 

»Zweites Schiff swei Strich Backbord hinter dem führenden, 
zwei Kabellängen entferntet 

»Drittes Schiff swei Strich Steuerbord hinter dem fahrenden, 
drei Kabellängen entfernt.« 

»Viertes Schiff, Bammer, in Kiellinie des fahrenden mit vier 
Kabellängen Abetand.« 

»Diese Schlachtordnung glich zwar im Allgemeinen der im 
Signalbnch Toigeeehenen, wich aber doch hinsichtlich der Stellung 
des hintern Schifi etwas Ton ihr ab. Admiral Doel war nicht nur 
eifrig bestrebt gewesen, seine Offiziere über diesen Gegenstand zu 
belehren, sondern hatte ihnen auch anonpfohlen, die Frage rmflich 
zu erörtern, um ihre Ansichten kennen zu leimen.« 

»Er war der Meinung, dals die Flotte nach dem ersten Zu- 
sammenstols mit dem F«nde unmöglich noch als ein Ganzes fechten 
k5nne; deshalb zog er es vor, sie in vier Subdiyisionen zu zerlegen, 
deren jede ein ▼oUständigee Geschwader für sich bilden und den 
unmittelbaren Befehlen ihres fahrenden Schifis unterstellt sein sollte. 
Die in Fig. 1 angegebene Stellung der einzelnen Schiffe inneriialb 
der Subdirision begründete er wie folgt: 

»Der Sporn ist eine äulserst wirksame Waffe und das zweite 
und dritte Schiff haben in der gewählten Stellung die beste Ge- 
legenheit, sich seiner zu bedienen.« 

»Die Schiffe sind durch die Whtehead-Torpedos, welche Ton 
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den vor ihoen befindlidken Schiffen abgefeuert werden, weniger 
gefiUifdeLt 

»Das Tierte Schiff ?ermag doroh sein Bngfener das fahrende 
in gewissen Grenzen sn nnterstützen.« 

»Die Breitseiten sämtlicher Schiffe sind klar.c 

»Die eigentlichen »Rammer« der Flotte, nfimlich Rupert, 
Hotspar und Polyphemus, waren swar fnr den enten Angriff 
bestimmt, aber zugleich angewiesen, ganz nach eigenem Ermesse 
KD verfahren, sobald sich eine gpnte Gelegenheit zum Rammen biete.« 

»Soviel fiber die Schlachtordnung der Flotte. Eine andre reoht 
ernste Frage betraf die Verwendung der schnellen Torpedoboote, 
deren jedes Sehiff eins bis swei fBhrte. Die Ansichten Uer&ber 
waren sehr geteilt; jeder Offizier hatte seine eigne Theorie, deren 
Erörterung hier m weit ftlhren wurde; ich begnüge mich zu er- 
zSUen, wie wir die Saehe angriffen.« 

»Sobald die Flotte ihre Gefechtsstellung eingenommen hatte, 
wurden die Torpedoboote ausgesetzt Zwei von jeder Gruppe sollten 
die aweiten und dritten Schiffe an deren äulseren Seiten begleiten. 
Die übrigen Boote vereinigten rieh zu einer Flotille, die von der 
Iris und dem Merkur gedeckt wurde; diese Fahrzeuge hatten rieh 
eboiso^ wie die Thetis und der Rover um diese Zrit mit uns ver- 
einigt Die Flotille erhielt Befehl, aus dem Berrich des Geschüta- 
fcoers SU bleiben, bis es ihr gelinge, rieh unter dem Schutz des 
Pulverdampfes su nShem; die Befehlshaber der Boote sollten dann 
den Umständen entsprechend handeln.« (Schlaft ftlgt) 



m 

Ans ansläadisclieiL IßUtäi-ZeilBoliriftoi^ 

Le spectateur milltaire. Juli 1883. Die Motel usd der Main. Mili- 
tärische Betrachtungen von Laurent Mehr. Hauptmann der dänischen 
Infanterie. Unter diesem Titel schreibt der Verfasser eine s1 rateensche 
Studie Uber einen Krieg /wischen Frankreich und Deutschland von rein 
objektivem Standpunkte aut>, mit solcher Gründlichkeit und Unparteilichkeit, 
dab die Studie wohl verdient, au dieser Stelle erwiihnl zu werden. 
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Tu der pfwas lang gehaltenen Einleitung werden znnäflist die seit 
den Kriegen vun 1H13 und 1870 verilnderten GrenzverhiUtnis-se und Macht- 
stellung Deutschlands erörtert. Die gegenwärtige Grenze ij't nicht allein 
durch eine lieihe bedeutender lester i'liitze, die fUr jede Stelle, der Grenze 
als Operations-BasiQ dienen können, sondern auch durch eine Anzahl von 
BfthnliTiieai TontSrlcti welche die grolMn Anneen in Iraner Zeit naoih jedem 
beliebigen Punkt beftiideni kltamen. Zehn dieser Behnliirien tlüaea wob 
dem Lmeni DentBeUande nach dem Rhein xwiachen Höningen und Wesel, 
und 8 Linien vom ^ein nach der Grenze Frankreichs. EQerdurch wird 
der entscheidende Einflufs, den früher die Mainlinie hatte» ToUstSudig auf- 
gehoben. Frankreich hat gegenwirtig auf die Offensive verzichtet, steht 
in der raschen Mobilisierung gegen Deutschland zurück und hat sich 
darauf lieschrankt, grofse befestigte Lager zu errichten und gleichzeitig 
die ganze Grenze durch Forts v.n verbarrikadieren. Dies führt den Ver- 
fasser zu einer allgemeinen Betrachtung tiber l»efei3tigte Plätze, die sich 
darin zusammenfassen liifst, dafs gi'ofse Festungen nur dann Wüd haben, 
wenn sie grofse Armeen aufgenommen haben, und dafs kleine Festungen 
und Forts nur dann nieht sdiaden, wenn man, wie Frankreldi, in seinen 
Tenitorial-Tnippen genügende KAfbe besitzt, sie besetzen zo können. 

Hete, Btrabburg und Mainz sind Atr die OffeiraiTe der Deatschen 
besonders gttnstig, da sie sich gegenseitig unterstfttzen und im Stande sind, 
die ganze mobile Armee in sich aufzunehmen. Die dadurch erreichte 
Deckung der Mainlinie nimmt dieser ihren schwachen Punkt. Ein feind- 
liches Heer hingegen, das diese Linie besetzt hUlt, teilt Deutschland in 
zwei HJilften, ist nicht weit von d^n wichtigsten Städten entfernt, und 
vcrTna<r leicht, die nach Ansicht des Verfassers nicht sehr festen Itezieliungen 
zwi-rhrn Nord- und »^üddeutschland zu trennen. Diese Tk-hauptung wird 
nocii weiter duixh das Beisiiiel des Krieges von 18ü6 und Anl'übrungen 
aus Biiefeu Napulcon i. nachgewiesen. 

Qegenwttrtig liegt Frankreich hinter der Mosel und hat hier in sofei-n 
eme nngUnetige Operatioosbasis, als diese stets in Gefohr ist, yon einer 
ans der Bheinprovinx eindiingenden Armee abgeschnitten sn werden. Durch 
die zwischen Wesel und 051n liegenden Eisenbahnlinien kSnnen die groben 
deutschen Heeresmassoi nach Trier und Ooblenz geschaflFt werden, von 
wo aus sie unter dem Schutze des neutralen Gebietes die linke Flanke 
der französischen Linien bedrohen. Aus diesem Qninde darf Frankreich 
▼orlliufig noch nicht an eine Offensive denken. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen kömmt der Verfa«spr zu der 
Aufstellung seiner Hypothesen für den Kriegsfall. Deutschland wird seiner 
Ansicht nach drei Armeen zwischen Metz und Strafsburg, und eine vierte 
südlich von Strafsburg aufstellen. Der vermutliche Operationsplan wird 
der von Clau.sewitz in seinem Werke „Vom Kriege" schon entworfene sein, 
SO Ftseh als möglich gegen die Loire vorzodringeu, und äch zwischen 
Fftris und Orleans zu setsen. 

Was Frankreich betrifft, so sind zwei Falle denkbar: 
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I. Frankreich beendet seine MoUilmachunir go rasch, dsla es die 
Offensive ergreifen, und Metz abschneiden kann. 

II. Deutschland ergreift die Utfensive, entweder auf der Linie Metz- 
Strafsburg, oder Strafsbur«?- Hüningen. 

Wenngleich gegenwärtig der Fali i noch keine Wahrscheinlichkeit tür 
ddi hat, so sieht er doch ftlr die Zukunft nicht aulser dem Bereich der 
Möglichksit Die iiataigeDftCBe OperationsbaBis Deutschlands li^ am 
BfaeiB swisehen Wssel und HflaingeD; vonrttrts disser Basis liegt Mets- 
Strabbmg, die sowohl xnr OffensiTe wie sur Defensive dienen könnsn. 
Ctomde Mets gegenfiber trifft die firanxOsisehe Armee das Centmm der 
Deutschen in einem Terrain, wo die grSfste Trappen- Entwicklung mQglieb 
ist. Nimmt man an, äaSk die deateche Armee am 9. Tage nach Fin ga ng 
der Mobilmachungsordre marschlvereit ist, so stehen an diesem Tage zwei 
halbe Armee-Cor])? Inni Metz, am H). Tage wei-den dort 2'/* und am 
11. Tage 4 Armee-Corps versammelt sein. Kann daiier Frankreich am 
10. Tage Metz mit 4 Armee-i "«nii> an;_'reiten. >jo \verd«in die 2*/, Armce- 
Ck>rpä in Metz hineingeworfen und verliert dieses dadurch seinen offensiven 
Cbaxakter. Die von Verdan aus vorrückenden Truppen werden Metz auf 
dem linken Mosslaftr cemieren, nnd tfdi, wtimnd die genaimtsn vier 
Corps dasfelbe auf dem rsöhtso Ufer thnn, stark gegen ThionviUe ver- 
Bchamen. Disse Armee wQxde dann gleichzeitig die Knke Fhuike aller 
Operationen decken. &e sweite fransBsische Armee würde hi der Richtung 
Saarbrficken-Saarunion vorrücken, eine dritte gegen Saamnion-Pfalzburg, 
-Wllirend eine vierte für alle Fülle bei Epinal Weit stehen Wörde. Gelingt 
dieser Angriff, so mufs sich dann die fransösische Armee am Bbein ent- 
wickeln, um iJIngs der Mainlinie zu operieren. 

Der Fall 11, der der Offensive seitens der Dentsr-ben, hat mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich. Nehmen wir an. daCs dii' fran/üsische .\ruiee 
vorwärts der Linie Toul-Nancy-Epinal steht, so hat dies»» Aufsttdlung 
dreierlei Vorteile. Erstens steht sie in einem Winkol in der Operations- 
linie der Deutschen von Metz gegen Paris, zweitens deckt sie direkt die 
groben StnDwn Ton Nancy nach Fkris nnd sur Loire^ nnd drittens bedroht 
sie Btrablnug nnd den Bbein zwischen dieser Stadt nnd Hflningen, wllhrend 
die rechte Flanke doreh die Vogesen gedeckt ist Die Blickzngslinie ist 
in dar Richtung anf Langres. Als Beweis für die Richtigkeit diesmr Auf- 
stellung ftlgt der Verfasser noch verschiedene Stellen aus den nGrundsStzen 
der Kriegskunst" des Erzherzog Karl an. Der linke Fltlgel der französischen 
Aufstellung deckt somit die Unipfegend von Nancy und Luneville als 
wichtigste Punkte, während dersellw? an Totil .seine Flanken-Anlehnung 
findet. Nancy und Luneville müssen dunli pas-sagere Werke befestigt 
werden, was jedo* h keineswegs <'ine rein passive Verteidigung nach sieh 
ziehen darf. Der rechte Flügel ist gegen 8tiafsbur^' und den umliegenden 
Teil des Eläafs gerichtet. Die Vogesen gewähren diesem genügenden 
Flankenschutz. 

Bs mnlh hiernach die Anfgabe der ihuuOsiaclmi Armee sein, die 

ütiSirtir «ff m simm asm* m« tUHm. M.U.I. 8 
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deatsohe Armee in zwei Teile zu teilen, and diese gegen Mainz und 
Straüiilniig zorflck zn werfen, am flieh mit der grO&tmSgliehen Starke 
gegen die Maiwlinie za wanden, wobei die zahlreichen dentadien Eisen- 
bahnen wesentliche Httlfe leisten kOnnen. Selbst wenn diese Operationen 
keinen vollen Erfolg hal'en, werden sie doch das erreichen, dafs sie einen 
so groisen Teil der deutschen Armee f > In, dafs der Rest nicht mehr 
staik f^enug ist, um in das Innere Frankreichs eindringen zu können. 
Zur besseren Beleuchtung dieser Operationen fügt der Ver&sser noch einige 
Ski/zon liei, und -i hliefst dann mit folgenden Worten. 

„lJ,t.^ lit!--ultat dieser Studie zeigt uns, dafs das Verteidigungs-System 
Frank roiclii., in Rücksicht auf die besonderen Umstände, in denen eiS sich 
befindet, ein gute» ist. Seine Starke liegt in einer energischen Defensive, 
und die oben erwlbntea GruiidsStM gewtthren entscbiedenMi Vorteil. — 
Um einen groben Offensiv-Erieg za fllhreo, bedarf es eines festen Zn- 
sammenhanges im ganzen Hem-es-Organismns and in allen seinen einzelnen 
Teilen. Enn Krieg dieser Art hatte einen groisen Erfolg zu ▼erseiehnen, 
wenn nicht die 0})erationen von einem Führer geleitet wnrdoi, da* yon 
Grund aus die Kunst verstand, den richtigen Moment zu erfassen, und 
seine Flüne den Leistungen der Truppe anzupassen. Mehr wie bisher noch 
wird man in Zukunft einen grofsen und tüchtigen Oeneralstab nötig 
haben, um die Massen der modernen Heere richtig zu leiten." 

Le tpectateur mllitaire. Oktob er 1883. Die grofsen Manöver 1883. 
Die französische Militär-Journalistik hat sich in den letzten Jahren mit 
besonderem luteiose der Besprochung der jährlichen Herbstmanöver zu- 
gewendet, und gegen finde jedes Jahres giebt es kaum ein französisches 
militarisdies Blatt, das nicht dieses Thema, allerdings von sehr Terodnedenem 
Standpunkte ans, behandelt. Die meisten dieser Artikel in den zahlreidien 
miUtKrischen Zeitangm sind meist ephemerer Nator, entweder bringeii sie 
nor eine Relation der stattgehabten Manöver, oder sie ge&llen sich darin 
je nach dem Fartei-Standpnnkte des Blattes Ubermäfsig zu loben, oder' 
alles schlecht zu machen. Der Spectateur mllitaire hingegen hat, wie 
schon im vergangenen Jahre, so auch dieses Mal, eine charakteristische 
J^^childemni: der Manövof in ihrer .\usführung mit allen dabei zu Tage 
getretenen Fort>chiit(eu und Fehlern gebmeht, die für uns namentlich 
deshalVi von Interesse ist . weil auch die taktischen i'i in/.ipien darin von 
rein sachlichem 8tand])unktt' ;iu>. zur Besprechung gelangen. 

Nachdem in der Einleitung den auf allen Gebieten gemachten Fort- 
schritten die gebührende Anwkennong gezollt ist, werden in drei Ab- 
schnitten das Oefecht, die Märsche, sowie die Cantonnements and Bivaks 
kritisdi betrachtet. Der Inhalt dieser Abschnitte ist in £anem folgender: 
I. Die Gefechte. Beim Angriff wurde ttberall der Fehler gemacht, 
dafs die Schützen mit übergroÜBer Eile, ohne jedwede Benatsong der sieb 
darbietenden Tcrrain-Decknngen bis auf 3—400 Meter an die feindliche 
Stellung heranzukommen sachten and hier nun völlig erschöpft eintrafen, 
am wtbrt ein Feaer zu eröffiien, das unter diesen Umständen nnr dn 
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hSehst wirknngsloeeB sein konnte. Ibn bemerkte nie, dab in den dar 
sfriadien gelagenen Abeelinitien oder Deckongen gehalten wnrde, dab man 

hier die Truppe ordnete, oder die Gelegenheit benatzte, onige Salven auf 
den Verteidiger abzugeben* Der Fehler soll znm grofsen Teil in dem 
Reglement von 1875 liegen, dessen Umarbeitung gegenwärtig vorliegt. 
Es giebt aber in Frankreich eine Zahl von Taktikern, die in dem Angriff 
nur eine Art steeple chase sehen, die gowissennafsen den Preis durch die 
Schnelligkeit zu erreichen streben. Bei aller Achtung vor dem „entrain" 
des Soldaten, fehlt doch Inii den Manövern ein wesentlicher Faktor, die 
Gefahr, und wir geben dem Soldaten ein völlig falsches Bild der Schlacht, 
wenn wir ihm nicht lehren, knm Sprttnge m madien, and jeden 
deckenden Abadhnitt zn benntzen, einige Salven anf den Feüid abangeben. 

Bb werden nnn die oonTontioneUen Bestimmungen betreflb der Flnr- 
adAden erOrtert, die &at genau wie die onaiigra sind, doch er&hrm wir 
auch, dafs man es dort sehr streng mit unnötigen Flurschaden nimmt, 
and dafs eine Ansahl OfSsiere dieeerhalb bestraft ist, einige davon sogar 
^aehr streng**. 

Eine sehr scharfe Rtlge wird den StaKsoffizieien , speziell auch den 
Regiments-Commandeuren erteilt, dafs sie sich last uiiaus^^« -et/f in oder 
dicht hinter der Schützenlinie aufhalten. Der Grund liierflir liegt teils in 
einem falschen moralischen Geftihl, dal's man sich gewisserraafsen nicht 
äla Kombattant fühlt, so lange man sich nicht in erster Luiie befindet, 
ohne ZQ bedenken, d&ts man in zweiter Linie ebenso gefUhrdet ist, teils 
li^ sie aber in der mangelhaften Befebls-Übeiinittelung. Vena Begiment8> 
Commandeor steht sa diesem Zwecke nar der OberstUeoteoant aar Ter» 
ftignngf von dem man, seines vorgerückten Alters wegen, in den meisten 
Ftilen keine sahr schneidigen Galopp-Oangarten in schwierigem Terrain 
mehr erwarten kann. Die Stellung des Oberstlieutenants in diesem Ver» 
bände hat überhaupt gar keinen Zweck, und wtlrde der Verfasser statt 
dessen lieber das System der deutschen Adjutanten-Lieutenants sehen. 
Auch der vielfach begangene Fehler der allzugrofsen Frontal- Ausdehnung 
der Bataillone ersrhwL-rte die Befehls-Übermittelong. 

Der Mangel au .Selbststllndigkeit der Compagnie-Chefs wird scharf 
getadelt, nicht dafs m diesen an Fähigkeiten fehlte, um selljstst^indig 
handeln können, sondern man lädst ihnen grundäUtzlich nicht die 
geringste biitiative; Die wenigen Bevoreugten, die es dnmal wagen, 
selbstetttndig einzugreifen, thon es nor ftngstlicb, von der Erwartung ge- 
drtldrt, dafttr getadelt zn werden, selbst vor der Front der Oompagnie, fiüls 
sie gegen die geheimen Intentionen des Bataillons* oder Begiments- 
Gommandeors gehandelt hatten. Dieses bedauerliche Prinzip hatte denn 
auch zur Folge, dafs die höheren Führer fortwtfhread in der Schützen- 
linie herumritten, und alles selbst anreden mnfsten. In der Tiefen- 
.\ufstellung hatte man in diesem Jahre in sofera einen bedeutenden 
Fortschritt ^'-i^'-n frUher gemacht, als man die Alistlinde der fMn/ehien 
Staffeln, der renforta und »outiens, nicht schematiäch nach dem Keglement 
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anf 150 Wz, 'MX) Meter von der Scliützenlinic nahm, sondern daf-; mnn 
sirh hierin lediglich nach den Terrain-V'erbältnis>en richtete, sie unter 
Umstünden sogar, z. H. an Waldlisieren, in die eri^te Linie bineinnahm. 

Die Feuerleitung soll noch sehr viel zu wUnschen übrig gelassen 
haben, es worden niemals die Distancan benannt, die Lente scbolsen, ohne 
m fielen, ja häufig sogar, obne flberhaapt ein Ziel za sehen. Wenn auch 
im Oefecbt kein Zielen wie beam Scheibeneebieraen erwartet werden kann, 
80 nrofs doch von den Of&deren verlangt werden, dab sie wenigstens die 
Distancen t chUtup nnd angeben. Gerade das ist eine Sache, die sich 
nicht in der Stabe erlernen Isfet , sondern nnr die UanSver geben Go- 
le|[enbeit es zu erh'men und praktisch anzuwenden. 

Es wird ein Fortschritt bezeichnet, d.ifs die überuiUfsi^'e Sucht 
nach Flanken - Angritlen und Umgehungen nachgelassen hat. In der 
Defensive hingegen fehlte es an Gegenstofsen. Dieser Eehler licL^t jedcKVi 
weniger an den Führern, al.- in der Anlage der Manöver, indem man 
fei lion Frühmorgens genau weifs, wer Mittag einen Sieg errungen oder 
eine Niederlage erlitten haben wird. Aus diesem Grunde unternahm uian 
in der Defensive nnr dann GegenstO&e, wenn man im voraus bestimmt 
wufete, dafe man Sieger sein wttrde. 

Von der Verwendung der kleinen Spaten wnrde su wenig Gebranch 
gemacht, ein Fehler, der sich noch in df« früheren Jahren sdion geseigt 
hatte. 

Die MauJ'.vi ierftlhigkeit der Ai-tillerie wird besonders anerkennend 
erw ;lint, gleichzeitig auch die grofse Strebsamkeit hervorgeholten, die im 
OtH/.K r-Corps derselben heiTseht. Vielfach gal» man den Batterien noch 
Partikular - Bedeckung, obgleich es in den offiziellen Instruktionen aus- 
drtU kli<'li heifst, dafs dieses nicht sein soll, sondern die zutiiichst stehenden 
lnlanterie-Abt»^ilungen für die »Sicherheit zu sorgen haben. 

Die Kavallerie hatte nur selten Gelegenheit zur Attacke. Es wurde 
jedoch wenig Wert darauf gelegt, während des Gefechtes gedeckte 
Stellungen etnxnnehmen, ans demea ein Hervorbrechen mm Angriff mög- 
lich war. Der Sicherheits' und Rekognosnemngsdienst der KavaUerie 
wurde hingegen gut versehen. 

n. Die Mftrsche. Wie auch in den früheren Jahren worden die 
Miirsche mit Ordnung aosgefiihrt. Einzelne regleinentarische Vorschriften 
fanden jfdoch nicht genügende Beachtung, so z. B. sorgten die Töten 
nicht für einen gleichmäfsigen Schritt, versHumten nach Hindernissen den 
Tritt zu verkili-zcn. uian liefs den Hornisten an der Queue kein Siirnal 
geben, wenn die Marschordnung hier gestört war. auch dachte man nicht 
immer daran, nach einem Marsche von *i\ Stunden den ersten Halt zu 
machen. Aut den Keiseniürsclicu wurde fast immer in Keihen zu zwei 
Mann marschiert, selten in Sektionen. Es wird bedauert, dafs mit dem 
Transport des Schanzzeuges durch Maultiere wSibrend der Manöver Ima 
praktischer Versuch gemacht wurde. 

HI. Osnionnements und Bivaks. Wir erlahren hier, dafs in 
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Beiu^' ant' die Einrichtiinf,' rier Cantonneraents manches zu wünschen übrig 
blieb. Trotz reehtzeiti^'er nf>nac'hrichtigun<r '^«^s Mairos isf ofl nodi >o viel 
7,n thun gewes-en, dafs die Fouriere kaum Iiis mm Mint r« Heu *i<'r Truinien 
feHig mirden. In den meisten ('antonncmcnts war es versimmt, di»- He- 
zeicbnung der Tru()j)enteile und die Namen der höheren Dt'fiziere leitiit 
sichtbar amuhchlagen, wodurch den Ordonnanzen die Überbringung von 
Befehlen sehr enchwert wurde. Dem franzfieiscbMi Soldaten stebt nur 
dttui I^igecslKoh ra, wenn er mehr wie zwei Nttcfate in demBelben Oeuh- 
tonnement mbringt» so dals hei dem heatigen Wechsel derselben wlihrend 
der MaaBvor die Lente oft viele Nichte ohne Stroh zubringen nrafaten. 

Zum Sdünlh erwKhnt der Verfiuaer noch, dafs seine Kriük sich fiuit 
ansschliefslich mit Details befafst habe, dafs aber da^ GesammturteU nnr 
•in lobendes sei. Wie frtiher fOr die bupectic« genöi'al, so bereite man 
flieh jetzt für die Manttver vor, und in diesen 14 Tagen werde mehr 
gelernt wie früher in den hecbsmonatlichen f'bnngen auf dem Marsfelde. 

Journal des sciences militalres. De/ember id83. Einige Gedankei über 

Magazin-Gewehre. Während im allf^emfimn die Ansieht Ul»er die Ma<rH/in- 
(jewehre die i.~t, dafs deren Einlüiuiing in den europUisehen Armeen nur 
noch eine Frage der Zeit ist, und dafs diese nur auf die Erfindung eines 
Modeils wartet, das in technischer Beaebnng aUen an eine Knegswafib zu 
steUenden Anfordemngen genfigt» finden wir Mer einen recht grOndlichen 
und umfangreichen Artikel, dessen ungenannter Verfiwser nsdiznweisen sucht,. 
äah die g^enwttrtigen Qewehr'Modelle in Bezug auf Feueigeschwindigkeit 
ToUstlndig genOgen, und dafs von einem Magazin-Gewehre keuie erhöhten 
Leistungen zu erwarten sind, die nicht andere unbetiucme Lasten nach sich 
ziehen. Die dafür in vier langen Kapiteln aufgestellten Ansichten sind in 
Kurzem folgende: 

Bei der aufserordenlliehen Lade^^'e-cluvindigkeit der jetzi^N-n (iewfbro 
wird durch HinzufUgunfr eines Magazins mit 10 I'atronen keine nennens- 
werte Beschleunigung erzielt, die Ruhe des Seiiüt/.en wird dadureh l)eein- 
trächtigt und das Treffresultat verringert. Soll dieser Fehler vermieden 
werden, so mUfste das Magazin wenigstens 20 Patronen aufb^men, und 
augenhlieklidi wiedw zu laden seui, ohne dab man gezwungen w&re, 
naäi dem Abechielsen des Magazin -Inhalts zum Einzelladen ttberzugehen. 
Um die Feuergeecbwindigkeit des Einzelladers zu vermehren, bedurfte es 
nur grSfiMrer Übung seitens der Mannscbaftm, was gegenwttrtig durchaus 
nicht der Fall ist. Man übt das Schnellfeuer hsi nur ausnahin.sweiBe, 
um gewissermafsen eine Statistik /n / 'igen. Der grObte Fehler, den man 
begehen könnte, wäre der, ein Modell anzunehmen, von dessen Vorzügen 
in jeder Beziehung man nieht überzeugt wJlre. Fi st alle Arni'tn stellen 
gegenwiirtig Versuche mit Magazin-Gewehren an, und noeh keine iiat sieh 
für ein l^estimnites Modell entsehliefsen können. i>ie Anli:in*^er der 
Maga^in-< iewehre niaehen s>icli gar nicht reebt den Gedanken klar, dafs 
der Vorteil nur ein illusorischer ist, daüs ferner das Militär-Budget eine 
Ausgabe von gegen 80 Hjllicmen Francs madien mttfirte, die der Armee auf 
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anderen GeWet^n weit gröfseren Nut/.en bringen würden. Stct> nmfs es 
unser Bestreben sein, eine Überl^enheit in der Bewaffnung zu erzielen , 
gegarafirtäg werden Vemnebft mit taaum Gewehr angestellt, das in Baauu 
der Flugbahn und in Ladegesoihirindigkeit flberlegen ist, nnd dieies wird 
das Gewehr der Zukunft sein. „Hilten wir nns, so schüelist der Ver- 
&88er, dem Dritngen der Öffentlichen Meinung nachzugeben und unser 
Gewehr in ein Magazin - Gewehr umzuwandeln. Der aogenblieklich er- 
rdclite Vorteil iai fast gleich null, und wir wttrden eine ungeottgende 
Waffe erludten, deren Ersatz schon jetzt vorausgesehen werden kann. 



vni. 

UmBcliau iE der Militäi-Littieiatiir, 

Erklärung. 

Herr Oberst v. Bo^MisIawski hat in der No. 9f> der Deutschen Heeres- 
ztiturig eine Entgegnung .tut die im SJeptember-Hette der Jahrbücher ver- 
öffentliche Besprechung seines Buches „Die Anlage, Leitung und 
Durchfflhrnng von FeldmanÖTern" gebracht. Diese Entgegnung 
geht Ton der Voraussetzung ans, ich sei der Verfiuser der Besprechung 
in den Jahrbttchem. Dem gegenflber halte ich mich fOr verpflichtet su 
erklären, da& ich nidit die Ehre habe, Verfassor jener Besprechung au 
sein, jedoch das Gesagte in allen Teilen auch fernerhin vcilreten werde. 

G. V. Maries. 



„Die Vorrechte der Offiziere im Staate nnd in der Oesellschaft." 

Ein Wort zul- Abwehr und Verständigung von einem preuDsi- 

schen Oftizier! 

Bravo! Bravissimo! Herr Kamerad! Herzlichen Dank im Namen 
Violt'i für die rei/etule Entgegnung;! \)vv st^'ts sachliche, nihiu-o Ton. der 
sprudelnde Hunioi, aieia anregt ivl, nie verletzend, die klare Dai-stellung.N- 
weise Alle> }iafst aufs Tretl lielii.tc zur Saehe. ich wiil nicht behaupten, 
dafs Sie, diejenigen, welche nicht in da>«< Wesen des preulsisi hen Ultixiertums 
eingedrungen sind, zur Genüge darttber belehrt haben, wie und warum 
die Offiziere in die Stellung gelangt sind, wdche sie im Staate und in der 
Gesellschaft einnehmen. Das wttre auch eitel Mtthen gewesen, wie wenn 
man den filindm von der Farbe ttberseugen wollte. Aber jeder Deutsehe, 
der mit der preuJbiscfaen Gesdiichte, mit der geschichtlichen Bntwidcelung 
des Staates und des Heeres einigerma&en bekannt ist, wird ngen mtteen 
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.überall den Nagel auf den Kopf getroffen! Ein vortrefflii he^ Büchlein!" 

Doch ich schätze an der kleinen Schrift noch viel höher, dafs sie einen 
wohltlinenden EmflnfB auf das Offiaer-Oorps der preofinscben Annee selhit 
ftmaben wird. Denn ne legt den Offizieren die volle Bedeutung ihrer 
Bechte Idar, nnd hieiaos entwickelt ach von eelbet für jeden Offisier, der 
sich seiner SteUnng bewnbt, und der bestrebt ist, sie in würdiger Weise 
aosnifiÜlen, die Erkenntnis der ihm obliegenden vielseitigen und strengen 
Pflichten. Im Hinblick hierauf bedauere ich nur eins: dafs den Jahr- 
bfichern nicht die Auszeichnung zu Teil geworden ist, den Aufsatz s. Z. 
verbfffintliclien zu dürfen. Hicrdtmli wäre jedenfalls die herzeninickenHe 
Audlassung Tausenden von Oftizien n /.u Grsirhi f,'ekommen ; sie hiitte un- 
bedingt alle gefesselt und wohltlniHnd angeregt. Hei der Unmasfe von 
Brosciiüren, mit welcher der Hfi lu nnarkt Überschwein tut wird, ereignet 
ei sich nur zu leicht, dalo kleine iiüchlein, wie das hier in Frage stehende, 
nicht die gebtthrende Beachtung finden. Das mir yorli^nde Becensions- 
Biemplar ist swar bereits der «vierte Abdruck". Du beweist aber 
noch keineswegs, dab der Absats hauptsHchlich in miHtttrischen Kreisen 
stattgefunden hat. Und es wftre wirklich jammersdiade, wenn dies nicht 
der Fall wIKrs. Vidlekiht tragen diese wenigen Worten noch daan bei, 
dem Bnebe in Offizierkreisen eine recht weite Verbreitung an gebeni das 
wtre unser sehnlichster Wunsch. 

BetrMlitniigon Uber das CleMit der lafimterie und desMn 
Dnrefafttliiiing in der Sehladit !d Bllekslebt auf die liBm- 
tngenden SehnÜnrallta (Ffihrung und Verwendung der 
Truppen). Von H. Prhr. v. d. G. v. R. 

Unsere taktische Litteratur hat sich in den letzten Jahren dadurch 
ausgezeichnet, dafa endUdi das Geschrei nadi dnem neuen B^lonent oder 
nach wesentlicher Umänderung des alten, nach neuen Kampf formen u. dengl., 
welches eine Zeitlang sich sehr laut machte, allmählich verstummt ist, und 
die Überaeugung mehr und mehr Flata gegriffen hat, mit unserem Be- 
glement und den darin' vorgesobriebenen Formen k^tame man doch den 
Forderungen der neuen Taktik gei-echt werden. Unter diesen Cmständen 
erregt es mein gröfstes Befremden, dafs eine Broschüre wie die vorliegende 
sich jetzt ans Tageslicht wagt. Ihre Tendenz, ist durch die Eingangsworte 
klar gelegt. Dort heifst es: „Es sind in den letzten Jahren mehrere 
Broschürf^n u. s. w. ersehienen, die sich mit dem von uns gewählten 
Thema litschäftii/t halten, darunter solche von grofsem Wei-te, die mit 
meisterhafter Klarheit die Direktiven gaben, welche fürder zu Anhalts- 
punkten im Gefecht dienen könnten. Keine derselben aber hat irgend 
wdchen £Sinfln& in Bezug auf AbBndemng der durch das Reglement 
vorgeschriebenen Formen gehabt, die eben in vieten Punkten nicht mehr 
sflitgemlft sind. In dem Drange, den heutigen Anforderungen in Rttekdcht 
auf die femtragenden Gewehre gerecht zu werden, setsten sich viele 
Offidere in einen Oegauata anm Begkonent, ein Verfahren, welches im 
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Interesse der ni>>idplin nicht f,'estatt<^t werden darf. Soll eine üinwül/unf» 
kommen, so mufs nie von oben ausgehen. Eine darauf gerichtete Bitte 
soll das Nachstehende enthalten . . Dann heibt as weiter. «Schon 
TOT dtei Jahren bat Verftner diese Arbeit niedorgeedirieben, sie blieb 
liegen, weil er die Anncbten noch nioht f&r abgewhloaen hielt. Wenn 
dieselbe heute der Ofientlichkeit ttbergeben wird, so gesdueht es, 

um den 

allgemeinen Wunsch der Armee nadi einer festen, gleichartigen Fbrm 

Ausdruck zu geben . . 

Zunikhät sei laut und enfscliieden gegen den Schlafssatz protestiert: 
ein solch allgemeiner Wunsch besteht in der Armee nicht! — Was also 
jahrelanf,'om StrelKMi, Werken von j^frofsein Werte nicht gelungen ist, 
glaubt \'frfa8.ser jetzt durch sein kleinem iUich zu erreichen? Viel Selbst- 
vertrauen in der ThatI l'tlichtinäföi^' mufs ich dem gegenüber meine 
Ansicht dahin abgeben, dafs unter den sehr vielen Werken taktischen 
Inhalts, welche mir zu Gesicht gekommen, wenige oder keiuje so wenig 
gewandt, SO wenig klar gssehrieben sind, wie das vorliegende. Der Herr 
Vei&8ser gebOrt ohne Zweifel nicht xn den begabten Naturen, die ttber» 
sengend und mit gewandten Worten ihre Ansiditen mm Ausdruck bringen 
kannen. Darttber bin ieh auch nicht einen Augenblick in Zweifel: dae 
vorliegende Bnch wird niemals die Veranlassung sein, dafs auch nur ein 
Jota am Reglement geändert wird. Aufserdem wird aber auch in der 
Armee das Buch zweifelsohne eine günstige Aufnahme nicht finden können, 
ich habe mir das nicht beneidenswert o Ver^tlfron wniacht. mich mehr- 
mals diircli das Büchlein durcii/uari>eitrn, um mir *iaiül'cr klar /u wprdcn, 
was dt'r Herr Verfas>er denn ciguntlieli iindern und bebsern wjli. Daliei 
vcrsiu litc ich aiüang.s mir autfällig erscheinende Stellen durch Anstreichen 
und Unterstreichen hervorzuheben; bald mufste icii von diesem Beginnen 
abst^en, denn das ganxe Budi w&re mit Meifedetstriohen toUstiadig 
flberaftet word«i. Ebenso wenig gelang es mir, die DarsteJlnng des Herrn 
Verfiusen — es handelt sich um das Voigehen eines Begnnents mm 
Gefecht — mir durch Zeidunngen klarer zu machen. Und wenn ich 
schließlich mich frage, enthttlt das Btlchlein irgend etwas Neues, so kann 
i(;h nor mit cim m entschiedenen Nein antworten. Der Herr Verfilsser 
lilfst, wie gesagt, ein Infanterie -Regiment in ilei Ebene zum Angriff v<mp- 
gehen, zer;rlicdert es in seine Treffen, und giebt nun für die verschiedenen 
Entfernungen an, welche Formationen die einzelnen Tretitm anzuwenden, 
was -ii- in den einzelnen Moiiicnlen zu thun haben. Das wird alles mit 
a|MMlikü.>( hcr iScstünnitheit hingestellt denn die vorgeführten Bilder hat 
der Herr Verfasser im Felde in jedem Gefecht Gelegenheit zu beobacliten 
gehabt. Dabei sollen sie aber bei Leibe kein Schema sein. — Es würde 
SU weit f&hren und auch nur ein sdir unteigeordnetes Interesse haben, 
wollte ich auf diese Bilder hier nBher eingehen; sie enthalten absolut 
nichts Neues. Einselne klone Widerspruche oder üngenauigkeiten und 
Unrichtigkeiten bei Angabe der Entfernungen u. dergl. will idh hier auch 
nicht näher bertthren, da es bei den von mir eingenommenen Standpunkt 
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7.nr Sache gar keinen Zweck hat. — Heranmanfivrieren mit möglichst 
geringen Verlusten bis auf 400 Motor, mit vielen Salven und fester Richtung 
nach dem rechten Fitigel der 3. Compagnie, bei welcher der Zugführer des 
Tetenzugcs genau auf den ihm bezeichneten weithin sichtbaren Punkt in 
der feindlichen Stellung losgeht — dann in vier Sprüngen bis *auf 
150 Sehritt an den Feind, ▼on wo aus sich dann das ganae 1. und 2. Treffen 
mit Hnrnh auf den Feind wirft — dag ist im grofsen Gauen die Qnint- 
«sens des hier au Feiner gebreobten. Die Artillerie hat dabtt 3—4 mal 
neue Stellnngai xa nehmen, gedeckt doreh die Diviaioiut-KavaUerie!! 

Uit diesen wenigen Worten glaube ieh das vorliegende Buch genngsam 
charakterisiert zu haben und möchte nur noch anführen, wie sich der 
Herr Vei-fasser die Erwägungen des obersten FOhrers in Betreff der Schlacht 
denkt. Auf Seite 10 heifst es in dieser Beziehung. - . . „Der Führer hat das 
Bild der Schlacht /u ( oncipieren, alinend nmr> er dieselbe deutlich vor sich 
im Terrain uleiclt-an] entstehen sehen. .leiles Bataillon niufs vor seinem 
Geib^te erscheinen und er dessen Platz, des,sen Ziel vor Augen sehen. Auf 
der Basi.s dieses, vor meinem Geiste erscheinenden letzten Einbruch^ hat er 
zu disiX)niereu und seine Befehle an die einzelnen Regimeutcr und 
Bataillone zu senden, den Punkt bestimmend, von wo dieselben angesetzt 
werden sollen. Um dies sohneU an ermöglichen, begeben sieh der Regi- 
moite-Gommandenre oder deren Adjutanten xnm Br^ader<7ommandeur, 
die BataillooB-A^ntanten som Begiments-Gommandeur, &urte in der Hsnd 
und MeldeiNipier bereit, um genau die Befehle schriftlich emp&ngen in 
kSnncn. Dies VertfLufflnis bringt mehr ein, als man denkt. . . 

Nunmehr genug des Onten. Ich hätte dem Herrn Verfasser vaa 
Herzen gewünscht, es wHre Hein Büchlein noch drei Jahre oder noch langer 
im Schreibtische liegen geblieben. Er hat weder sich noch der Armee mit 
der Ver(iffent Hebung einen Gefallen gethan. Nicht recht erkllirlich ist o.s 
mir, dafs eine Buchhandlung wie die Helwing'sche, Berater in militärischer 
Beziehung zur Seite hat, welche den Verlag dieaes Büchleins anraten 
konnten. 

Geschichte des königUeh bayerlschon 5. Infanterie-Begiments 
(Grofsherzog Ton HesM). I. Teil. 1722—1804. .\uf Grund 
archivalischer Forsch iiiigen Terfafet von Gerne tli, Premier^ 
Lieutenant im Regimente. 

Mit Staunen en*egendem Flei&e und mit bewundernswerter Sorgfalt 
bat der Verfasser ein sehr umfangreiches (742 grofse Oktav-Seiten) Werk 
zusammengestellt, das weit über die Grenzen einer Regimentsgeschichte 
hinausgeht. Denn es V>efafst. sich für die fragliche Zeit nicht nur mit der 
Ge.schichte dos Regiments, sondern m hililert bis in das kleinste Detail 
hinein die in den verschiedenen Zeitperioden obwaltenden gesamten Heeres- 
verhiiltniase. Ohne Frage ist es von Interesse, genauen Einblick in die 
militärischen Zustünde des vorigen Jahrhunderts zu thun — aber man 
darf hierbei in Betreff der Einzelheiten nicht zu weit geb«i. Mehrfiftch 
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sind diese Verhlltniase fiberdies in nenerei: Zeit gerade mit Beiog auf 
die bayerieohe Anuee Gegenstand eingebender DanteUung gewesen; vor 
allem hat vor swei Jabren Oberst v. Hoffinann in seiner Qeschiebte des 
faayer. 4. Inianterie-Begiments ErsohOiifondes und MosteigOltigeB gebiwäit. 
Wfer sich also über diese Verhältnisse belehren wollte, dem war liereits 
vor Erscheinen des Öemetb*scben Werkes Gelegenheit geboten. Somit lag 
eine Notwendigkeit, diese Qegenst inde nochmals auf das; Ausführlichste zu 
behandeln, t'üi (li> allgemein» Interesse nicht voi-. Auch für die An- 
g*'hririL.'''n «Ic-^ Wayt risclien f). Intanlerie-Regiraent'- iliirtten diese Angaben 
kaum noch Itesonders Aa/iehrndes besitzen. Abtr der Schweife vieler 
Jahre wiire vergeblirh j^eflossen, wenn VerlasBer die Kesult^ite seiner 
gründlichen Foi'schuugeu nicht veröffentlicht hiltte, weil ihm andere zu- 
vor gekommen. Einen anderen Grund können wir schlechterdings ftr die 
VerOffimtlichiing der nmlangrekfaen» su der eigentlkdiett Begimentsgesoiiiohte 
* nicht in Besag stehenden Angaben nicht finden. Das Werk giebt uns 
Norddeutschen einen nenen Beweb von der groben GrOndlichkeitf mit 
welcher unsere sflddeutsehen Kameradcm selbst in schembar nnweseotlioliea 
Dingen iirchivali.-'che Stadien treiben; sie übertreStm uns in dieser Richtung 
weit. Werke wie das vorlii «:« ii l» >ucht man vergeblich unter den 
preufsischen Kegiment.sgetschichten der Neiueit. Auf die Einzelheiten des 
vortrefflich ausgestatteten Werkes hier einzuziehen, erscheint um t^o weniger 
angezeigt, als die tteschichte im grofsen Ganzen sich mit der liereils erwähnten 
und bekannten des bayerischen 4. Infantci ii-Kegiments deckt. Dem Buche, 
zweifelsohne ein wertvoller wisnenschaftlicher Schatz, wird es vielleicht, 
nach bekanntem Verse, wie Klopstocks Werken gehen - dessen unge- 
achtet wird es aber steherlieh illr die bayerische Heeresgeschidite und ftr 
jede grSfsere Hilitflrbibliothek dne besondere Zierde sein. 

Die Ausbildung einer Escadron im Felddienst. Von v. Natzmer, 
Kiltmeister und Escadron-Clief im 6. Uarde-Uianeu-ßegiment. 

Der Titel dieses Buches bezeichnet seinen Zweck; dasfelbc hat die 
Ansbildang der Escadron als solche im Auge und wendet sich in erster 
Linie an den E.scadron-Chef, womit indessen nicht gesagt ist, dafs nicht 
auch der jüngere Offizier es >tiidieren soll. Es bestehen iii)er «las gleiche 
Thema noch eine Zahl anderer tfiiter Hth her, aber — schicken wir da> 
hier gleich voraus — wie das vorliegende hat uns noch keine?» angesprochen. 
Wir gestehen ganz offen, dafs wir anfJinglich mit einem gewissen Milk- 
trauen an dafselbe herangingen, als wir die Einleitung und die derselben 
folgende Bemerkung lasen, in welcher Terfiuser darauf aufiDerkaam^naeht, 
da6 gewisse TeOe des Buches nur für die Offi^iere^ andere nur fltr die 
Unteroffiziere, noch andere lediglich für die Leute selbst bestimmt moxhl 
Wir sind kein Freund solcher xweifach oder gar dreifiuth verschiedenen 
Verwendung eines und desfelbeo Instmktionsbuches; was den Offixier und 
den Unleioffi/ier l>etritft, braucht der gemeine Mann nicht zu lernen und 
üi das Mehr tlir ihn also vom ÜbeL Aber die folgenden iUpitel belehrten 
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uns. «lafs wir es mit einpni «Tnstruktionsl>ut hf!" kfineswPtr^^ /n thnn haV«>n, 
sondern daf^ Verfasser allein t'flr den Offizier hezw. Escadron-iJhef selbst 
pesehnelien hat. indem er ihnen einen Anhalt flir das, was sie ihren 
Unterofti/.ieren und Mannschaften lehren sollen, ffeljen will und zugleich 
ihnen leigi, wie sie es ihnen beibringen sollen. — Das Buch ist schon 
1882 emchienen, uns aber durch Zofiül aiefat frtlfaiir Mannt geworden, 
was wir, der guten 8eebe w^gen, die in ihm vertreten wird, lebhaft 
bedauern. Zu spttt kann man etwas Gates ttberdiee nie thnn, und des- 
halb hoffen wir, dab trots der Vemp&tong die «JahrbUcher" dam bei' 
tilgen werden, diesem &8t in jeder Hinsicht ▼ortrefflichen Werkdien weite 
and weiteste Verbreitung zu sicheni. 

Kapitel 1 bandf li über den Sicherungsdienst auf dem Marsche, indem 
es das Verhalten der betreffenden Abteilungen, im Anschlufs an die 
Allerhöchsten Verordnungen, denen Verfasser sioh überhaupt sirrnjstens 
anschliefst, regelt. Was uns dabei besonders j;etlillt, ist, dafs derselbe in 
dem, was er den Mannschaften l)eigebracht wissen will, sich auf die Ver- 
hältnisse der eiuxelnen Escadrou beschränkt. Es hat unserer Ansicht 
nach geringen Werth, den Leuten, die in den gröfseren Verbünden inne- 
sahahende GUederang mit ihren verschiedenartigen Beieiehnangen (Vorhut, 
i&aptkOzper dar Yrahat o. s. w.), wie wir das erst neulich wieder einmal 
in einem ganx allein für den Gemeinen bntimmten Instraktionsbache 
fimden, einsaprfigen. Das fbhrt bei diesen taktisch ongescfanlten KOpfian 
nur zur Verwirrung der Begriffe. Es genUgt, wenn der Mann weiüs, wie 
seine Escadron sich zu formi<ren hat. mag dieselbe als Avantgarde des 
Begim^ts vorgeschickt sein oder im detachierten Verhältnis für sich allein 
niars:f^hieren. Gerade bei der dem Reiter innewohnenden Initiative ist es 
sogar ^'ut und auch notwendig, dafs er stets sieh der Zugehörigkeit 
speziell zu seiner Es( adnm bewufst bleibt und weifs, dafs er von dieser 
abhängig, von ihr lortgCM hiekt ist u. s. w. Wo die Verhältnisse ein 
Anderes b<?dingen, z. B. die Patrouille oder ein detachierter Zug oder 
deri^. direkt in den Dienst des höheren Verbandes tritt, direkt also an 
das Begiment, an die Avantgarde n. s. w. su melden hat, da ist Idcht 
durch einen besllglichen Befehl die Änderong der Sai^ge geecbaffiBn. 
Dab Verfesser, was er sagt, durch eine die GUederang der Bscadron dar- 
stellende Skiue erläutern will, ist an sich nur su loben, doch meinen wir 
wflrde er seinen Zweck Ixisser erreichen, wenn er in derselben auf die 
Figur der be/ei< hneien Kolonnen als Marschkolonnen und damit auf die 
einzelnen 'Marschtiefen und Marschdistanzen entsprechende Rücksicht 
nähme. Unrichtige Bilder geben unriclitige I^e-^nifTe. und davor mtlssen 
wir uns hüten, (ninz einverstanden aber sind wir mit den pegeV>enen 
Voi-gchriften ftlr das \ erhalten der einzelnen Teile, i. B. auch daniit, dafs 
die Spit/e dem Führer des Vortrupps nur das zu melden hat, was dersell)e 
nicht selbst zu sehen vermag. geschieht so oft der unqualitizierbare 
Ünstnn, dafs, nachdem man seit einer halben Stunde in weit tibersehbarer 
Ebene ein Dorf oder einen Wald oder dergleichen vor Augen gehabt hat, 
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endlieh die Meldung bei dem hetreftenden Offizier einläutl, „dafs die SpiUe 
an ein Dorf gestofäen ist, das sie nicht allein absnchen kann." — 

Anob in dem 2. Kapitel, Vorpostenditfnati treten wir in allem Wewni- 
lich«n den Ansichten des Ver&ssers bsL Anch hier bescfaiftnkt sieh der- 
selhe auf das Kotwendigste, womgleidi er natnrgemftls hier grOfsere 
Verhältnisse, ein Gros der Vorposten, Pikets und einige Feldwachen, an- 
nehmen mufs. Die betre&nde Skii^ze ist etwas schematisch gehalten, aber 
vielleicht gerade danim gut. Der Ansdrack „detachierte Truiqpen'* iflr 
„detachierter Unteroffizieri^osten" ist uns nicht recht geläufig, mag aber 
pausieren; dafs der auf Vedettc ziehende Mann vordem Geniifs v^n Schnaps 
gewarnt wird, ist gewifs sehr ri(hlig. Doch in Einem mÜBsen wir wider- 
sprechen. „Wer unrichtig Lot^ung und Feldg« schrei iil)giebt oder auf 
„Halt" nicht steht , auf den wird ge8( hos.sen." Das .steht aller- 
dings so auf Seite 33 der Allerhöchsten Verordnungen Über die Aus- 
bildung der Truppen fttr den Felddienst. Aber verlangen dieselben eine 
wOrtlicbe An&Bsnng? Jedoifalls nicht in allen Pnnkten, vielfach geben 
sie sich mit den Details nicht ab. 8o bedarf auch jene Votschrift der 
ErlKntenmg. Unmöglich kann doch auf Jeden, der eine fiüsche Losung 
11. dergl. abgiebt, sofort geschossen werden ! Man denke an unsere Polen 
und Lothringer. Sind bei ihnen und auch schliefslich bei den anderen 
Leuten nicht Irrtümer oder \ ergefslichkeiten möglich? Für ein solches 
vielleieht ganz entschuldbares Vei-sehen kann ihnen d(M'h nicht gleich eine 
Kugel zugesandt werden. Hat ferner der .Mann den Znruf des Postens 
wirklieh gehört? Wir sind -elltst iH7() in einer älinlii licn Lage, in einer 
Nacht .»iogar zweimal d. Ii. vor y.woi ver.-^ehiedenen I'o.-ten gewersen und 
hUtlen uns doch sehr gewundert, wenn man .sofort auf uns geschossen 
htttte. Verfasser hätte, meinen wir also, gui gethan hinzuzusetzen: „falls 
sidi der betreffende Hann sonstig anf irgend eine Wdae verdibhtig ge- 
macht." ♦) Dafs VeHhsser ferner principieli die Vedetten durch dflo 
Feldwach-Eommandanten aufftthren labt, kennen wir gleichfalls nicht 
ganx billigen. Die Kavallerie wird meist besser thun, ihre Vedetten 
strahlenförmig, d. h. gleichzeitig, auf die bezeichneten Pl&tze vorzu- 
schicken, dadurch wird Zeit gespart und die Sicherung der hetreftenden 
Linie schneller hergestellt. Indem dann unmittellmr darauf der Feldwacb- 
Kommandeur die Stellung der Leute kontrolliert, wird der Verordnung 
„der Offizier .... setzt beine Popsten der Vedetten selbst aus . . . 
in keiner Weise widersprochen. 

Auch in dem folgenden, den Patrouillen gewidmeten Kapitel sind wir 



Wie unmöglich eine wörtliche Anslepunp der betr. Vorschrift ist, /figt der 
erst kürzlich in einer Garnition Schlesiens vorgekümniene betrübende Verfall, dafs 
der vor einem Zuchthaa.so stehende Posten soinen eigenen Wachthabenden, als 
derselbe auf seinen Zunif nicht stand, erachoMen hat Di» üntenuehiing wird 
die niheven Umstibide ans Lieht bringen, vorlSafig aber dsif man sich fragen, 
bat dsnn der EfsohoMeiM das «Haiti'* dee Poitene gehSctP 
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in einer Hini^icbt uiderer Meinung alä der Verfasser. Es haSst da gleieh 
zn Anfimg: „Die vielfach üblichen Vorschriften über behutsames Vor- 
gehen .... und verborgen bleiben lassen wir am besten ganz fallen, sie 
sind überflüssig, da in der Wirklichkeit der Selbsterhaltungstrieb sie 
vollstUndig ersetzt . . . Wenn dem so wHre, worin hätte dann aber 
der Name „Sohleiihpatrouillc" seine Uegründung? Dafs die Leute — 
wir Alle — iiu Ernstfälle niclii so wagehalsig drauf losgehen werden, 
wie in den Manövern, versteiit sich von selbst, aber jenes behutsame Vor- 
gehen im Frieden ht gleichwohl nnentbelulieh, ea sdl oub ^ren, uns 
an den Feind hefanzneehleichen, ihn sn flberiiston, in der fasi fttr alle 
Falle aatreffionden Übeneogong, dab von dem Momente an, wo wir 
entdeckt aind, die EirftUlnng nnaerer Angabe nnmOglicfa wird, bie 
PatroniUe soll sehen and niefat klbnpfen, nnd nm seihen m, kfinnen, mnia 
sie herankommen, und zwar ohne selbst gesehen zn werden, also behnt- 
sam imd vorsichtig. Wenn das unsere Leute nicht gdemt haben, nnd 
nur ihrem Selbsterhaltungstrieb folgen wollen, so wird es nn< von Nenem 
errrehen wie lb70, wo unsere Patrouillen, aueb oft genug die Ofhzier- 
patrouillen, genug gethan 7u haben glaul)ten, wenn sie einfach drauf 
losritten, bis sie Feuer bekamen uud dann der Srlhsterhaltung wegen 
Kehrt machten. Diese Patrouillen hatten ihre .Vulgabe nicht erfüllt. 
Sie sollten eben kein Feuer erhalten, wenigstens nicht eher, als bis sie 
genügend gesehen hatten. Es ist dabei gleichgültig, ob sie s<^umdig, oder 
aber nnr angeschickt gewesen warm -- auch der Schneid hat seine 
Qrmsen. In der Attacke schneidig, auf Patrouille behutsam, und schneidig 
nur, wwn es (im letzten Moment) durchaus sein Olafs. 

Das nlichste Kapitel des Baches giebt beachtenswerte Winke Uber die 
Meldungen. Mit Übeneugongstreue tritt Verfasser dabei dem Einhalten 
eines Schemas entg^en, dasfelbe sei flir die Besichtigungen, nicht für den 
Krieg. Dagegen soll der Vorgesetzte durch „vorsichtiges Fragen" die 
Wahrheit feststellen, wenn ihm eine an sieh untrenUgende Meldung gemacht 
wird. \ ert"a.^.ser hat , meinen w ir. Recht und zugleich Unrecht. Kedit 
insofern, als ein auswendig ^elrrntei- (iediichtniskram uns nirgends so leicht 
im Stich lai^^en wird al» im Felddienst, wo es auf verständigen liiik und 
richtiges Urteil ankommt. Aber Unrecht hat er, indem er mit seiner 
Methode die Leute gewissermaßen zur Unselbststftndigkeit ersieht. Wenn 
der Mann weife, dafe eme genaue Meldung von ihm nicht ¥reiter verlangt 
wird, so wird er sich ftberhaupt keine Mfthe geben, sich, was er gesehen 
hat, einraprtfgen; und was das Ausfragen betritt, so bringt daablbe oft 
bekanntlich eigentümliche Resultate zn Tage, wie das die gerichtlichen 
Verhandlungen beweisen, fa.st alltllglich, weim die Leute bei dem zweite 
Verhör widerrufen, was sie bei dem ersten aus Ängstlichkeit oder aus 
Mifsver-tehen der an sie gestellten Fragen ausgesagt haben. Für richtiger 
halten wir ts, die Leute an selbst st iindiL'cs Selten und Nachdenken über 
das Gesehene /.u gewöhnen und den ( iiundsatz testzuhalten, dafs eine 
Meldung mo beschaffen sein muls, dafs uiüglictist der V orgescttzte Uberhaupt 
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nichts mehr zu fi-agen 1 Taucht. Dafs es zu dieser Vollkoramenheit nur 
selten /u bringen sein wird, ist eint' Sachf ftir >\vh. Hwlit ^mt ist Uhrigens, 
wa>s Verfasser beztiglicli der schriftlielien Meidoiigen der Unteroltiziere 
(auf Meldekarten) verlangt, die gegebenoi Beispiele könnte man als 
migufcergültig beieicluien. 

Kapitel 5 enthSlt «ne vortreffliche in der PnoiB tob dem Herrn 
Yei'fiuser erprobte Anweisung snr Ansbildnng der Eacadrcm nnd besonders 
der Unteroffiziere im ReUusdienst nnd können wir nur wflnsehen, dab in 
allen Schwadronen danach ver&hren würde, am dieselben fttr diesen 
wichtigen Dienstzweig, der meist nocb gar nicht geflht wird, entt^prechend 
Torzubereiten. Wir müssen es uns verKagen. näher darauf einsageben, 
ebenso wie leider auch auf Kapitel 6, Reiten im Freien, in welchem eine 
Menge von praktisclu-n Anweisungen und richtigen ( Innidsiit/.en fllr das 
Verhalten be^w. die Behandlung von Mann und Pteid in den oin/elnen 
Situationen auf dem Mari^che. im Felddienst unil im Felde im Allgemeinen 
gegeben werden. Recht aus* der Seele spricht uns dabei der Vei-fasser, 
wenn er vor unnötiger Überanstrengung der Pferde warnt. Der kaval- 
leristische Geiüt, der sieb in dem sogenannten Hemmjnzen, in einem 
fibermafsigen Qebraucfa nnd also Verbranch der Pferde zeigen will, ist 
ein &lMiher. „Das Pferd, nnsore Rauptwaff»*, sagt er, „wird ebenso wie 
die anderen Waffen im Frieden nicht scharf gebraucht, weil es sonst im 
Emstfalle stumpf sein würde. Die Befähigung des Lehrers dokumentiert 
sich darin, den »charfen Gebrauch zu lehren, seiner Anwendung jedoch 
die nötigen Schranken zu ziehen. Das erfordert einerseits Sachkenntnis 
und Erfahl ung, die sich der Kavallerie-Offizier auf seinen ei^'eneu Pferden 
erwerlwn mu[<, andererseits auch strernj*^ Kontrolle, Autorität des Lehre« 
und ancr/oirrne fast iinifstlirlie Soigtall de.s Mannes für sein Pferd." 
Dabei konnten z. B. aut dem Marsohe die einzelnen Trabreprisen immerhin 
doch auf *J^ und selbst '/i Meile ausgedelmt werden und brauche Schritt 
nur in Bepriaen von 3 -500 Sehritt d. b. gerade nur sovid geritten zu 
werden, als notwendig sei, die Lungen der Pferde wieder znr Buhe 
kommen zu lassen. Wir sind ganz dieser Ansicht und haben es s. Z. als 
Schwadron "Chef gerade ebenso gemacht, ohne dafs irgend derart^ 
Leistungen den Pferden zu viel geworden wttren. 

Die Glanzpunkte des Buches bilden unstreitig a\)er die nächstfolgenden 
Kapitel 7 und 8, das Geferbt /u Fufs bozw. die Leitung der praktischen 
Übungen. Wir sind Alle jetzt davon überzeugt, dafs ohne die Feuerwaffe 
und da.s Fufs-.'rf.^t bt die Kavallerie ihre AufgalM ii nicht länger zu erfüllen 
vermag, und dtiiuoch wird, wenn man aulVichtig sein will, auch heute 
nirgends oder doch fast nirgends die Ausbildung derselben ftlr diesen 
wichtigen Teil ihrer Tiiiitigkeit syi*temati."*ch nach durchdachtem Plane 
gemSfii den selbstredend auch fttr uns mafsgebenden Anschauungen der 
In&nterie betrieben. Man erkennt die Notwendigkeit des Fufageftcbtss, 
aber nocb steht man ihm antipathiscb gegenüber, b^andelt es als ein 
notwendiges Obel, etwa ähnlich dem Fufsezerzieren der Escadron nnd 
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glaubt genug gethan zu haben, mtm die Bedingungen auf dem Sciieiben- 
stände erfüllt sind oder, richtigor crosaL't, die gelieforto Zahl von Patronen 
daselbst verscho^son ist. Es mag 'Soliwadtonon uobon, in denen das anders ist, 
aber im AUgemeint n kümmert man sich Ijtn/Jich wenig um f-ine sachgemäfse 
Ausbildung der Mannschaft für das Oefecht lie/.w. um eine l'nterweisung 
von Olier- und Luteriührern in den Grundsätzen da.s Feuerleitung und 
selbst der taktiBchen Qefechtsleitung. Noch fehlt es eben den Fahrern 
selbst an dem nötigen Versttaidiiis» wir tappen foitwfthrand noch im 
Dunkeln and wiaaen niclit, worauf es ankommt. Derartige Grandaittie 
mUBsen, wir mSeliten sagen, mit dw Muttennildi eingesogen sein; den 
Oeneiatumetty weldie deh Karabiner kanm oder überhaupt nicht gdcannt 
haben, sondern lediglich in Pferd und Sftbel nnd Lanze die Waffe des 
Reiters erblicken, fiült es schwer, der Feuerwaffe nunmehr eine Art von 
Gleichberechtigung mit jenen zuzuerkennen. Ein Umschwung in dieser 
Beziehung kann nur allmiihlich und nur von unten herauf durch den 
Nachwuchs an Führern sich Bahn brechen, d. h. durch Leute, welchen 
Gelegenheit gegeben wurde, sich die betr. Grundsätze anzueignen und sich 
mit ihnen vertraut zu machen, ehe ihnen als Escadron-Chef oder Kogiments- 
Commandeur die Leitung der Ausbildung der Truppe zutiel. 

Wie die Ausbildung im FaJ«gefecht betrieben werden soll, giebt uns 
Verfiwser in den betreffenden Seiten jenes Kapitels*) und wUnschten wir 
schon um dieses einen Kapitels willen das Bndi im Besits jedes emsigen 
Kavallerie^Offixiers, speiiell der Escadron-Cheb. 

Wie viel Obungstage für die einzdnen Zweige des Felddienstes, 
Mai-schsicherungs-, Vorpostendienst u. s. w, zu verwenden seien, ist bei 
den betreffenden Kapiteln bestimmt, doch giebt demnächst in dem von uns 
gleichfalls schon rühmend genannten Kapitel 8 Verfasser, immer in Rück- 
•sicht auf möglichste .Schomin<r dc;* Mateiials, eine Anleitung, wie die 
Übungen zweekmiiTsig an einander zu reihen be/w. mit einand- r /n vereinigten 
seien. Wir schliefsen uns den i^eiiuff^erton Ansichten rUckhultl()> an. Neu 
sind uns die von ihm bei Beginn der Felddienstperiüde „zur Feststellung 
richtiger, auf Üben&eugung basierter Grundsätze" mit seinen Offizieren nnd 
Unteroffizieren angestellten Übungen. Er reitet mit ihnen a) eine Mdle 
«mit einran Kreuz" (Adresse der Meldekarten) in 45 Minuten, b) dme Meile 
„mit 2 Kreuaen*^ in 30 Minuten, c) eme Meile «mit 3 Kreuzen" (Exender- 
galoi^) in 20 Minuten und zeigt ihnen an der Menge nnd der Art des 
Schweifsergusses und der Zahl der Athemzüge des Pferdes oder an der 
Zeit, welche dessen Lunge bis zur vollständigem Beruhigung braucht, was 
auf diesen Entfernungen das Pferd zu leisten vermag und andererseits, 
welchen nachteiligen Einflufs ein zu scharfer Gehraueh desfellien hervor- 
rufen würde. Uns sind, wie gesagt, diese (niungen. speziell in einer Aus- 
dehnung wie die unter c, einigeruial'sen neu, aber wir geben dem Verfasser 



*) Oder in der andern ihm zu verdaiikeuden schon 1877 erschienenen Schrift : 
«AttÜdnng des KavaUniiten mit data Kafa!laie>Kinbiner ro/Tl.*' 
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Recht, sie werden mehr, als alles Instruieren speziell dem Unteroffizier die 
richtige Vorstellung für jenen Grundsatz „allzu scharf macht stumpft 
verschaflfen, neben diesem negativen aber auch das positive Resultat er- 
geben, dafs er lernt, was er im Notfälle von seinem Thiere verlangen kann. 

Der HeiT Verfasser geht in den letzten Kapiteln noch auf den Eisen- 
bahntransport, die Zerstörung von Eisenbahnen, Telegraphen und Brücken 
und das Verhalten im Manöver u. s. w. ein und will die Leute auch noch 
in den wicbtigsten „Kxiegsregeln*' instrolnt sdien. Wir kOnnen dies« 
Gebiete, in welchen er von der gebrSoolilifihen Methode der Ansbildong 
wenig oder gar niofat abweicht, hier fllglicfa ttbergehen, ohne dsb dadnieb 
ein Tndel gegen das Bneb anagesprocben werden soll, deeeen grolber Wert 
allerdings in der ersten HlUfte, in den Kapiteln 1 -8, speziell 7—8 liegt. 

H. F. 



IX. 



YeizeiGhnis 

der neu erschienenen Bucher und der grösseren, in den militär. 
Zeitschriften des In- und Auslandes enthaltenen An&ätce.*) 

(IV. Quartal 1883.) 



Ffir das nachfolgende Veixeiohnis sind benutzt: 

1. UiHtfawWodieiibktt. ML W. 

2. Neue militärißche Blätter. ^ N, M. B. 

3. Allgemeine Militär-Zeitung. — A. 3f. Z. 

4. Deutsche Heeres-Zeitung. — D. H. '/.. 

5. Militär-Zeitung ftr lieservo- und Land\vehr-( Xti/.icre. — M. Z. R. 

e. lutenistioosle Revue über diu gesainten Aruiceu und Flotten. — /. R. A. 

7. AzehiT Ar Artilkri«. md Ingentoar-OfliiiefeL ^ A, A, L 

8. Annalen der Hydfogniidiie und maritimen Meteorologie. — A. B. M, 

9. Jahrbücher für die dentscho Armee und Marine. — J. A. Jfcf. 

10. Österreichische MilitÄr-Zeitschrift (Streffleur). — 0. S. M, 

11. Organ der railitär-wissenschaftlichen Vereine. — 0. W. V. 
18. Allefnichisch-ungariHche Wohr-Zeitaog. — 0. U. W. 

18. Ottemicbiielie Militir-Zeitung. ~ 0. Jl. Z. 

U. Österreichisches Armeeblstt — 0. Ä, B. 

15. Östrrreichisch-ungarische Militär-Zeitung „Vedette". — 0. K V. 

16. Mitteilungen über Gegenstände Jos Artillerie- und Genie-Wfliene. — 0. A. U. 

17. Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. — O. M. S. 

18. Le Spectateur militaire. — F. S. M. 

19. Jouml dw vamiem miHtaiiw. — /*. J. & 
SO. Tie progr^ mQitaire. ~ F. P. Jf. 

21. L'Aveuir militaire. — F. A. M. 

22. L'Arin.'»' franfaiso. — !•'. A. 

23. La France militaire. — /'. M. 
91 Bsme d'artillerie. — F. Ii. A. 

9& Berne mrituDe et eoloninl. f. R. ii. 



*) Die mit dnem * veiwlienen Bfleher sind der Redaktion zur Be.sprcchung 
»Ogegangen und werden nach wie vor in «1er „riMschau in der Militfir-Litteratur" 
besondere ßerückaichtiguntr finden. Auch .-tilU »lie Retlaktinn dies*- Bücher, soweit 
sie nicht anderwt'iti^^ in (iilirauch gcnoinnien wcrdeii iiiiifstt'ii . sowie die eiiij^e- 
gaogenen Zeitschriften behufs RiuRicht im Redaktionsiokal, Unter den Linden 21t 
tBglich TOD 12 — 3 Uhr, gerne zur Verfugung. 

JakiMtkw dr DwlMk* acm» ami muh». MI. U 1. u 
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2fi. Kussischer Invalide. — Jl. I. 

27. Wajenny Sbornik. — II. W. S. 

28. Russisches Artillori. -Journal. — II. A. J. 

29. Rassisches Ingenieur-Jounial. — H. I. J. 

80, Monkoi Bbornik. ^ IL M. S. 

81. BiTiate miUtoi« italbuut -LA 

32. L'Italia militare. — /. J/. 

33. L'Esercito it iliaim. — /. E. 

34. itiornalo di artiglieria e gcnio. — 1. A. Q, 
3v>. Rivista maritUma. — i. Ii. M. 

88. CelbimV iwiled Mniee. -~ E. V. S. 

fgt, Army and tmj 6ix«tte. E. Ä» If. 

38. The Broad Arrow. ^ £. B, A. 

39. Army and nary Journal. — A. A» N» 
4(1. The uuited servicc. — .1. U. S. 

41. AUgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. is:h. AI. Z, 

48. Berw müitaire Snine. ~ Sek B. M, 

48. SehweiMfische Zeitung für ArtQlerie und Genie. — «Sc*, ii. (?. 

44. De militairo Spectator. — Nd. J#. 

4Sl De militairo Gid^. — AW. M. G. 

4(y. K- VII.' militairo bdgi». — /i. /i. Jf. 

47. Ik'vista militar espanola. — 62>. Ii- M. 

48. ReviBta oientifleo miUter. ~ /{. (J. 

49. Memetial de iBgenienn. — Sp. M. I, 

50. Berigta militar. — P. R. M. 

51. KrigsTotonskaps Acadcmiens Handlingar. — Sehw. K. H. 
7)2. Nnrsk luilitaers Tidsskrift. — N. M, T, 

03. Militaers Tidsskrift. D. AT. T, 



•Frankreichs Krio^>l)ercitfschaft. Eine Stndie über die Entwiekolun;; doü 
franzüviscluii IL-rrwi'-^ei»- <*Mt 1^71 mid dor<'n h<MitiK»'r Stand ilUi^frirt 
durch UildiT aus dt'H tliojäliri^cn llt'rlj>linanövi'rn. Von t'iiifin |)ri'ul>i>(luMi 
Offizier. — 2. Aufl. — i^r. 8» — 114 S. ~ IkMliu, NVilhehni. - l,r»0 M. 

*Der Kriegs - Train den deutschen Heeres in seiner gegenwärtigen 
Organisation, nebst einem Anhang. Das Peldmpllegs- und Transport- 
Wesen in den K'tzton doutM li«'n Kriopon, Von C Schaffer, Hanptni. a. D. 

— «rr. 80 — 117 S - Merlin, Mittler & Sohn — 2 M. 

Die tiebir}:s - Artillerie in den en ro pä ischen Armeen in l'ezn-^ auf 
ihre Bewaffnung, Auririistiiuj; und Organi.^atiou. Mit U Tafeln. 
Von C. Beelcerhinn, Major. — gr. 8* — 1090. — Wien, Seidel A Sohn. 

- 6 H. 

L*Armee romaine, par L^on Fontaine, professenr :V la facnlt^ des lettres 
de Lyon. ^ 16» ~ 143 p. et grav. — Paris, L. Cerf. — 1 fr. 

Die Neuforniatiuu der Künigi. serbi.>cheu iVriuee — M. \\\ 76. 
Angaben Uber die franaSdscbe Feld-Artillerie. — M. W. 78. 



I. Heerwesen und Organisation. 




iniiit. Z«it8chrifton des lu- oud Auslandeä enthaltenen AuMtse- 
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Zur Gotchicbte des BefBrdenmgiiretei» in Fnokrdch. — M. W. 93. 

Das französische Heer und die allgemeine Wehrpflicht. — .U. W. 88. 
Zur Reorganisation der italienii>chen Feldartillerie. — Ii, W, 91, 92, 
Th^ Trainwesen in der franzus Armee — M. W. 99. 
Die russische Offizierschiersschule in Uranienbauni. — A^. M. B. Novemit. 
Im Reofgpoisatioa des Ofliner-Oirps. ^ A, M, Z. 70. 
Zot RenKintiening der nuaischeii Armee. — A. M, Z. 7S. 
Auch ein Blick auf die k. k. (MecTeicbische Armee. ^ A. M. Z. 90— h3. 
Die »chweizeri.<(he Landwehr. — A. M. Z. S6—89. 
Die britische Armee im Jahre 1882. — D. II. Z 90. 
Zur Frage der Vermehrung der deutschen Feld-Artillerie. — D. //. Z. 91. 
Eine knne BetrMhtang Uber dw allgemeiae Wehrpflicht in Fhukreieh. — V. B. 
Z. 94. 

Die gegenwärtige Organisation und Veifuning der Kavallerie der earofAiachen 

Grofsmäflit,' — M. Z. Ii. '>0. 
Die russische Kavallerie in Sein und 8< li*'iii — J. A. Af. Novemh. 
Der Gesetz - Entwurf zur Organisatiuu eiuer Kolonial - Armee in Frankreich. — J. 

A U. Jkz, 

Betraelitangen ttber die KriegatOehtigiceit des Tyroler Landstannes. ~ 0. W. V. 

XXVIl 2 u. .?. 
Das Ileeres-Bud-. t i)ro 1884. - O. !'. W. SO. 
Die eingeborenen Tnippen von Madagaskar — O. V. W. 88. 
Zur Reorganisation der italieuischcu Feld-Artilierie. — O. L\ W. 93. 
£b Ürlsil Iber du ÜaKenisehe Heer. — O. M. Z. 75, 
Die ebioesiBelie Armee. — 0, Z 77. 

Die An&tellung der Kavallerie - TmpfMn - Dtrisions - Kommaoden im Frieden — 

0. M. Z. 79. 

Das spanische Heerwesen. - O. 3/. Z. S2. 
infianterie-Pioniere in Rusäland — o. M. Z. 84. 

Die Entwickdoiig nnseres Einjährigen-Freiwilligen-Institates. ^ O, M. Z 94, 
Die llfliaen nnd die Proviludal-Tmppeii. — F. J. 8. Oft«. 

Der Dienst im Felde. — F. P. M. 326. 

Das Kripo.-l/iulget. — F. A. M. S90, 902, 903, 

Die Territorial- Reserven — F. A, M. SUG 

Das neue Reglement Uber den Dienst in den Festungen. — Ä. M. 999, 

Studien Uber die Arfillerie. — F. B, A. Stpt, 

Die deutsche Artillerie aaf dem KriegsAifii. F. R. A Nw. 

Die Sommerflbnngen der Garde- Kavallerie. — R. J. 14$ —293. 

Das Sappeurlager von Ust-Ishora. — R. 1. 169. u. f. 

Die Sommerübungen der deutscheu Armee 1883 — R. 1. 226. 

Die Arbeiten der Truppeusappeure bei der 2. Garde • Infanterie - Division — Ii. 

1. 227. 

Das fliegende Detachement zur Zmt der Mandver airischen Char1n>w uod Romen 
- R. I. 239. 

Die chinesischen Truppen in der Mand^^« hurei — R. J. 259. 
Cber den Bestand der Fehlbatterien - Ii. M . S. X. 
Die Gebirgs-Artillerie in den europäischen Armeeu. — H. A. J. X, 
Ober Kavallerie.— /. R. Okt. 

Die SCrsitkrifle Fhnkreicbs nnd Deutschlands. ~ 1, Ät, 192, 
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Das italienische Heer. — /. M. JS4. 

Die Beurteilung der mUit&rischen Euurichtnngen Itoliens im Anslaiid. JL £. 

WS, ise. 

Die reitende Artillerie. — /. E. 112, IIS. 

Die ArtiUerie von ihrem Beginn bis anf ansere Zeit ^ L G» 

Die knne Dienatieit als Drenche oneerer Verlnefee nnd nnserer Sdiwielie. — £ 

Ä. N. 1238. 

Die Miliz und das Territorial-S>>tem. — E. ü, 1240. 
DtT Stand dt-r Miliz. — E. A. N. 1243. 

Die amcrikauische Kavallerie au der (jreuxe. — .1. .1. lY. 10ü5. 

Die Undirelirfinige. — 8«k. U. Z» 38, 

Die Iteknitieruttg der Artillerie. ^ Sek, A. G, JX^ XI 



IL AuUldiEiig umI Tni]»peiidleiiBt 

Instrnktion ffir den KnT»lleri»ten n. sein Verhalten in nnd anfeef 
dem Dienste. Von einem Stabeofflsier, — Mit vielen in den Tmt 
gedr. Abbild. ~3G. Aufl. — 12» — 186 S. - IJi rlin, Eiscnschmidt. — 0,60 IL 

Verordnnng^Ti über den Dienst im Felde für die russissehe Armee 
vom.Tahre 1881 Mit 6 Fliilzsehnitten u. Beilagen. Au.s dem Russischen 
Ikben»et2t v. Prera.-Lieut, Kichler. — 180 — 135 Ö. — Haunovcr, Uelwing. 
- l^SOH. 

*Dienstnnterricht des wllrttembergisehen Infanteristen. Von Bdm. 
Jäger, Ibjor z D. - 16. Aufl. — IS* — 170 & — Sttttgart, Bons 

& Comp. — 0,80 M. 

*D ie allgemeinen D i e n s t v c r Ii :i 1 1 n i ^ c d »• r O f f i / i r o d e s B e u r 1 a ii 1 1 1 n - 
standen. — Eine Zu.sanimeii.^t«'liung «1er ottizicikn Be.stimmuugen, begleitet 
von erläuternden Bemerkungea. — 9. gänzlich umgearbeitete Auflage. — 
80 — 128 S. — Berlin, Bisensehmidi — 1,60 M. 

•Ober die Au.sbildnng in der zcr.streuten Fechtart. — Von einem Osler* 
reich. Offizier — 8» - 22 S. — Hannover, Ilelwing. — 0,50 M 

•Über die Ausbildung der Coinpapnic /iiin i'Jffecht. — 2. vennehrte u. 
verbcsM^erte Auflage. — 8" — 62 .S — llaimover, Helwing. — 1,20 M. 

BatHch' Leitfaden ffir den theoretischen Unterricht dea Kanoniers 
in der Feld- Artillerie. Nach dep neuesten Verordnungen bearbeitet 
von Banptm. Gottschalk. — 14. Anfl. » 16* — 866 & — Berlin 
Liebel. - ü 7r> M. 

•MiiitärischeH Vademecum för den Offizier btim K riepsspiel, 
Gcneralstabareisen und bei Lösnu}; takti.^clier Aufgaben, 
zusanuneugebtellt von Hirijcb, llauptmauu und Coropagniechef. — 16* — 
54 S. mit 2 Tab« -r K6ln, WamHx Comp. ~ 1,50 II 

Schiefisversnche der belgischen Infanterie im Lager von Beverloo wfthread des 

.Tahre« 1882 — M. W. 75, 83. 
Kini}.'e Worte über Feiierleitnn«:. — M. W HO. 
über da» Eiuspringen junjjer Pferde. — 3/. W. 84. 
Vorschiff bei AnsbüÄing der Compagnie im Sehnlschielsen. ^ Jf* W. 8S. 
Eine Kritik der Trappen. Übungen des XL Armeecorps. A, Mi. Z. H, B5. 
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('her den Worth und Nutzen militärischer Studienreisen. — 1). H. Z. 7S. 

\Vie kann der junL^e Ofifizier seioe militärische Att»bndiiog verrollattedigeii. -— 

U. IL Z. bi. 

Über die Ausbildung aum gcfetlit.smäfoigeu Eiuzelschielscn. — D, U. Z. 02. 
Bas Markieren der OeBchofinniiiwhlige mto artitteristiscliee Atubildungsmittel. 
Ä. A. l Bd. 90, V. 

IXe IfilitÄrM'hnlt'n in Fninkri'irli. — /. R. A. Nov. 

Zur Fra^ie der Be\v;iflining und AHsl»ildun}i der K:isaken. — J. A. M. Dez. 
Vortraf; ril)er die theoreti.sehe und praktische Au:»biidung des Unteroffizier» und 

Soldaten der Infanterie. — 0. S. M. IX. 
Die TruppeimtMiaver bei Wuschau 1882. — 0. W. F. XXViL 2 u, 3» 
Über FeldmanOver. — 0. M. Z. 74. 

Die K'avallerie-Mandver bei nriu k :ui der Leithii 1883. — 0. A. B. 39^ 40, 

Die Schlnr>maiiriv.'r 1883 in Si. 1, nlMirpen. — 0. A. B. 47, 48, 
Kinifres über Tsuchrieht n. Sit herlii'its<lien>t. — (K A. B» 60. 
Die grollen Manöver v(»n 1883. — d. M. A'/A'. 

Das Reglemeiift vom S6. Oktober 1888 fiber den Dienst der Armee im Felde. — 

F. & M. xxni 

Die Ka>-allerie-Manöver. — F. P, J/. 301. 

Der militärisehe Unterricht — F. P. M. 310, 311, 312. 

Die ^rofsen Manöver von ISÄ^. — F. A. M. 880—833. 

Die Manöver der 19. Division. — A. M. 880. 

Die Übung des Schiefiiei» am tiefliegender Batterie. — F. R, OkL. 

Über die taktischen Cbmigen der Kavallerie. —R, W. S. X 

Der Apparat des Kaplübts Lapnnow zur VerdentJichnng der Zielregeln Ar die 

Mannschaften. — R. A. J. X. 
Die theoretiM-tie und praktische Ausbildung in den Pontonierbataillone. — B, /. 

J. VJU. IX. X. 

Methode zum Studium der Befestigungen bei der Infanterie. h R. Okt. 
Die ReenHate des Scheibenscbie6ens wihrend de» Jahres 1888. — Z R. N99, 
Die Kavallerie wahrend der Manffver. — /. M. US. 

nie Manöver der Alpentrnppen. — 7. .1/. It7. 

Die p-ofsen Manöver bei llomburj;. — K. A. aY, l'Jit6. 

Da.s neue Kriegstipiel. — E. A. X. 1240. 

Die Inspizierung der Division in Aldershott £. B. A. 797. 

Die HerbetmaaOver in Europa. ^ A, A. N. 1050. 

Die deutschen HeibetmanOver und Frankreich» Kriegsbereitschaft. — 8dt. M 

z. rj. 

Das regiementarische Tiraillieren d«'s r.;it;iill(»n>, — Srh. M. Z. N, 
Der Trupp«^n2U.saminenziig der IV. Armee- Division 1883 — 6i:h. aM. Z. 48. 40. 
Instruktion Ober das Schielen der Schweizer -Feld -Artillerie. — SA. R. M, JX. 
Die INsciplin bd der schweizerischett Infanterie. — Sdk. B. M, XI. 
Die Ausbildung der prenfsisrlicn Feld-Artillerie. — Sch. jU G. X. 
Schiefen bnnp der AxtUlerie-Offixier-Bildungsscbnle in Ried bei Kloien. — Sek. A. 
<;. A7. 

Die Cadresmanöver au unserer üstjirt'nze. — Nd. M. S. X. 
Beobachtungen bei den SchiefsQbuugen unser Infauterie. — Nd. M. 6. X. 
Die FeatangsmanOver 1883. ^ Nd. S, XL 
Die Inatnikfaoo Aber das Seheibenachielhen. — Bjf, R. C. Bd. K/, %, 
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Erfahrungen beim JScbielsen gegen Kavallerie. - Sp. R. C. Bd. VJ, 6. 
Betnehtongen Ober die SehiefiunstniktioB der Infuteri«. ^ SOm, K, H. XVUl. 



IIL Krieg-, Heer- mid Trnppenfllhmiis, 

Die Kavallerie im Lichte der Neuzeit. Zeitgemäiäe Studie. 2. wedeatlich 
Termehite Aull, von »die KriegfUinuig der oeiieBfcen Zeit a. deren Binlvfli 
anf die yenrondong der Ksrallerie*. Von Dr. H. t. WnUer-WnItboffen, 

Oberst z. D. - gr. 8« - 187 S. - Berlin, F. Luckhardt. — 3 M. 
*ilaupt7,iel üLc* öHtcrreichisch - ru^isischen Krieges der Zukunft. 

Stratepischo Studie von J. P. — 8* — 60 S. Leipzig, Kasprowicz. 
Maun. gegen Mann. Eine Parallele zwischen der Kriegf&hnmg des 17. und 

19. Jftlirhmderts, crliotert dnfdi Rriegsbilder ans den Feldillgen 1869 md 

1096. — Von Hngo Swntoech. ~ gr. 9» — 106 S. — Wien, Seidel 

d Sohn. — 1«60 M. 

*ArtilU>r iemasBe nix^ Divisions-Artillerio. Von v. Corvisart, Oberstlt. 
z. D. — 8» — 63 S. - Berlin, Mittler 4 Sohn — 1,25 M. 

*Dcr österreichihch - russische Zukuoftskrieg. Eine Studie über den 
«abrecheinlicb strategieeben Anfauradi der Oetenreiebiecben v. nuaiadien 
Streitkrifte liogs der gafiiuehen Grense. Mit einer Karte. — Vim B.-G. — 
gr. 8* — 68 S. — Hannover, IlelwingV Verlag. — 1,50 M. 

*Betr:ichtnn{:en HImt da» Gefecht Mcr Infuntcrif ii. d(•^<^^'ll Ihirch- 
tührunfi in der Schlacht, in Hiick.'^iclit auf die fcrntragendcn S<"hiifs- 
waffeu (FühruQg uud Verwendung der Truppen). — Von H. Frh. v. d. G. 
T. R. — 80 ' 35 S. Hamover, Helwing. — IM. 

La Mobilisation; le Plan de eampagne; par Ed. Arnons-Rivilre. — 
8^ — 16 p. — Feris, Amaad firdiree. — 0,99 fr. 

Ivin Ta^cf^hcfehl des General Giirko, de.> Koninuulüiereadeii der Truppen des 

Warschauer Militiir-Bezirks. — M. W. 9ö. 
FrouUdangriff oder Umgehung? — If. W. 97, 
Wie weit reicht die OllSeneive gromer Feetongai? I>. B. Z. TS, 
Der Angriff flttehb'g befestigter ortü hkeiten mit Hilfe aUmftUieh vorgeschobener 

S<>hntz(«nfrTabcn. — D. H. Z. VJ. 
Die Kavallerie-Division als Schlachtcnk/irper. — 1k Ii. Z. 94 u. /, 
KavaUerii»ti.Hch-taktischc Studie. — M. Z. Ji, 40—42. 
Der Sehnfas der deotschen Üstgrcnze gegen Raiatand. — /. JS. X Ik»* 
Über den FrontaUcampf der Infuiterie. J. A, M, OkA, 

6mods.1t/.e für die Feuerleitung einer gdtaseren Anzahl von Oeaditttien in FettB» 

.\nschlufs- und Zwischenbatterien. — ./. A. ^f. Ol-th. 
Einige Betrachtungen über den Infanterie- Angriff mit Hinblick auf die Bestimmungen 

des Reglements. — 0. Ü. M. IX, 
Der Kampf im kahlen Rarste. — 0. 8, X. XL 
Ober Patronenersata im OeÜBcbt 0. ü» W. 76, 
Über Artillerie-Verwendung. — 0. M. Z. 98. 

Studie über die Schln- ht hei St Quentin im Januar 1871 — F. S. M. XXI, XXJIJ. 
Das Gefecht der Infanterie u. die gegenwärtigen Reglements. — J, S, SapL 
KaTalieriedienst im Felde. — F, J. ä. Sept. 
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Die oberste PBhmiig der Kavallerie. — F, P. M, 307, 308, 309. 

Die beiden Ausgangsponkte hinsicbtlich der Aufgaben der Tbeorie der Rri^> 

kviDht. — R. W. S. XL 
i'hiT Kri»'f:>ni:ir>( ht'. - R. A, J. IX, 
Dor Küstenkrieg. /. M. 127. 

JJie Vorbereitung einer Batterie für den Kampf nach der Hobilniaclniiig. — J. 

A, G. OkL 
Die moderne Taktik. — A. A. N. IM. 

Studie über den BeIa{-( i nim>krieg. — B. R. H* JJJ, 
Artillerie und Infanterie im F^'iierfiefecht. — Nd. iL G. Fi, 

Über Flnnkonanpriffe. — Sp. H. (\ '22. 

Uber den Eiufluli> der Befestigungen auf die Operationen. — Sp, R. C. JSd. 17,, 6'. 
JBetiaektinigen fiber das Gefecbt sn Foft n. das SchiefiMo der Kavallerie. — P. 
R. M. 19. 

Die Taktik der Cavalierie. - P. R. M. 21. 

I>a^ Verhalten der Kavallerie im Auf ki.iinn^dienst. — A'. J/. 2', X* 
Beitrag zur tieäcbicbte des Krieges 1806. — N. M. T, XL 



lY. Befestigung8\veseii, niillt. Bauten. 

Da.s fregenwartige Befe>ti}rung-^ysteni der franz(i>i.»chen O^tgrenze. — ^1. J/. Z. :>i. 9j. 
Verwert nri er 'ler Land-Torpedos im Interesse des liefestigungss>stems der Schweiz. 
— U. 11. Z. OH. 

Zar Geschichte der Batjtionärbefestiguug. ^ A. A. L Bd, 90, V. 

Italiens «eeüiche VerteidignnsBfront o. heutiges Befestigoogw^tem. — J. A. M* 

Nov., Dez. 

Die Wiener Ka.^ernen. — O. V. W. !KK 

Die Befestigungen der Niederlande. — O. A. (J. X. 

Die befestigte £nceinte von i'ari.s. — A. M. OOii. 

Über den Schutz der Polvcnnagaziue gegen die Feuchtigkeit der Luft. — R. /. 

ItaUens Mlk^e Verteidigungislinie u. sein gegeniviMigeH Befestignngwystem. — 

/. E. 144. 

Die Kü>ti-nhofe>tifnin?on E. B. A. TJ8. 

Vergleich der Befestigungssjsteme der Haupt^Uuiten Europa> - R. C. 21. 



y. Waffen und Kunlttoii 

(auch Theorie des Schiefsens n. dergl.) 

Versuche mit kompriniirter Seh ielVba u mwolle in der Jiehielsbaumwoll- 
fabrik Wolff u. Cp., \Val.>rode, ausgeführt von deren Leiter M. v. F. — 
V<m Jfaz V. Förster, Ingen., Prem.>Lieut. a. D. Mit 8 Fig.-Tafcln. — 
gr. 8* — 16 S. ~ Berlin, MitUer k Sohn. - 0,60 BL 

Die Mehrlader - M W. 

Einiges ans» (b r S|>tvii^^( « linik unter haupt^ächlieher l>eriick^iei^tigung der Eut- 
wickeluug der Spreng- und Züudmittel. — N. M. B. Oku 
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Krupp:« Panzergesrhötie und ihre Leibtuagen. — A. X Z. 78, 79, 
t\m die fiinfDIiniiig von Repetiergevebren in der dratscheii Armee. — J>. B,Z. 76. 
Die PMuterBchiefliverBnche gegen eine Seitenplatte eines Panzerthnnns. — 1>,B. Z.9H, 
Über die Schiefsresultato im Ernst^efeoht. — M. Z. R. 47. 
Neue ballistisciic UtM linenfornielu. — .1 .1 / /A/. OlK V. 
Noch ein Beitrag zur elementaren Erklärung dor Derivation der öpitxgeschoeäe. — 
J. A» M. Nov. 

Stndie fiber die Bedingungen, weleheo ein RepetierKewehr in entsprechen hat. — 
0. W. F. XXVJI. 2U.3. 

Die elektrischen Z&ndappamte. — 0. U. W. 77. 

Versnrhsschiofsen zu Pola. — 0. C W. SO. 
Rinppnniafc und Slirapnel. — 0. M. Z. fß. 

Versuche mit Riuggranateii und Shrapiu l.s tur du.> .•scijweizeriwhe 8, i cm Gufs- 
stabl-BinggeechOts n. das 7, 5 cm GnJSwtehl-Gebirgsgescbiitz. — 0. A. G. JX, 
Der Ereats der Infanterie-Mnnitifni. -> F, J. S. AW. 
Einige H< iiu rkuiif:en Aber die Repetiergewehre. /*, J, 8. Nov. 

Die neue Bewaffnung. - F. P. M. .{II, .iVJ. 
nie Repeti('rpew<-hr-Fra;:.>. ~ /". P. M. :{2:i. ;i'J4. 

l>a» Resultat der haupti»ächlichcn Scliid'^verriucbe der ö^terreichibchen Artillerie. 

— F. R, A. 

Das italienische Artitlerie-Malertal. — F. R. A. Stpt,^ Ott, 

Die Widerstandskraft fester Körper. — F. R. A. Okt. th», 
Studie üWr den indirekten Schnfs. — F. R. A. N»v. 

über das Bombardement der Fort,^ von Alexandri.n. Ii. A. J. /X., X., XI. 
Untersuchung einiger Fragen hinsichtlich der Korrektur de» ^hiefcienä mit Shrapnel». 

— Ä A. J, XL 

Elemeatarfbeorie der WahrscheinliehkeitsMctof en beim Schielben — l B, 

Ober Breschbatterit n. — /. A. G. SqA, 
Über ExploMiv.stofTe. — 7. A. G. Oh. 

Versuche der Artillerie mit Mitraiileusen und anderen GeschOtaen in Shoeburjnes. 

— /, R. M. -Sept. 

Die Whitworth-Kanono zu 21 Tons. ~ /. R. M. Sept. 
Dentache Kastengeetshütae. — /. R. Jf. Sefi. 
Em neues Gewehr. ^ E, A. H. 1238. 

Geschütze gegen Panier. — E. A. N. 1242 

Die Repetier-Oewehr.' (U'v fiirnpiÜH-lii^n flicrc — Srf,. M. Z. 'if^. 

Dan Schielten mit blirapm-h mit doppt-lwirkeudeni Zünder. — •ScA. A. G. JX. 

Neues (Jewelu"- und ratroueu.system Rubin. — Sei». A. G. XJ. 

Beitrag zur BallistilK der gesonnen Oeecbfltie. — Nd. M, 8. X, XIL 

Die niederlindische SO. 6 cm Stahlkanone. — Nd. M. S. XU. 

Die in verschiedenen Armeen eingeführten Revolver — Sp. Ä. C. 18, 

F/iniKe T^ nlrii titiiiifron ülier Metallpatronen. — Sp. U. C. 19, 

I ber H<'jit'tit.'r(;L\vi'hie. — *S)». R. ('. 2.V. 

Uber den Gebrauch der hohen Visiere. — D. M. T. V u. 17. 
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Tl. BUlitär-Terliehrswesen. 
(Bitfenbabnen, Telegraphen, Brieftauben, Telepbon vu e. w«) 

Lee nonvelles conTentione au point de vae strat^giqae; les chemine 
de fer en temps de gnerre; par Ch. Tomyar, rödactenr de PArai^ 
tetritarale. — 8* — 66 — Pttie» Bandoin k Co. 

Die Feldtelegri4>ben-Auiirä8tiiDgeQ auf der iDternationaien elektrbcheu Autustellung 

in Wien. — M» W» BS. 
Die militiriedie Bedeatnng einer Sisenbabnverbindnng iwiadien Alrildd und Hers- 

fold. — A. M. Z. 90. 
Kloktrisohes Licht am Schlachtfeld. — 0. ü. W. 84. 
I>io Dftcpntrali.sation der EiHenbahnen. — O. U. W. 92. 
Die clectri»che Ausätclluiig in Wien. — IL 1. 'J/t'J. 

fibeniebi der ThStigkeit der Post und Telegraphie im Kriege 1877-78. — A 
IT. 8. IX. 

Skiaie der Thiti^eit des 4. TelegraphenparkB In der enropSisdien Türkei 1877— 

78. — n. I. j. VIII. 

Die EiHrnbnhnen in KriegBxeiten betrefb ihrer Zerstörung und Wiederherstellung. 

B. H. M. III. 
Über MnHÄr-Telegraphie. - Si». A f. 19. 
Die Telegraphie im egyptieehen Krieg». ^ If. A 3L 



Vil. MiUtär-Terwaltaiigsweseii 

(aneb Verpflegung. Bekleidung und Auerftstung). 

•Des deutscbeo Soldaten Fufs nnd Pafebekleidung Ton 0. Brandt 

T. Lindau, ()b<>rstlt Mit Ahhildgo. im Text ii. 4 Tafeln m Sleindmck. 
er 8» - 224 S - Berlin, Mittler & Sohn - 5 M. 

'Die Zäunuin^; des Pferde» in Theorie und I'raxis Ein Beitrag zur 
Frage und Lehre der Zäumuug von Rieh. Schoenbeck. Mit 11 Zeichn. 
▼on den Verf. nod 28 Abbild, nach alten Kupfern. ~ gr. 8* ISS 8. — 
Berlin, Mittler « Sohn. - SM. 

Die Qnartierlßistung Howie die Naturalleistungen fflr die bewaffnete 
Macht im Frieden. Sy>teniati'*rh jreonlnete Ziisammenstellunp der gei*etz. 
Vorschriften und der ergänzeiuleu u. erläuternden Krla.s.>*e der olw^rhten Ver- 
waltung« -Behörde von II. Siek mann, Geb. exper. Sekret, Rechn.-Raih. 
— gr. 8« - 176 a - Berlin, Batk - SM. 

*Die militftrieche Fufsbekleidung für das Teehnisehe mler Mitwirkung der 
Gebr. Giacom. u. Stefano Tironc in Turin von A. Salquin, Bataillons-Chef. 
Mit einem Vor\»ort des Oberst-Divisionär.s Lecorate. Nebet 80 Figuren* 
Tafeln im Text. — gr. 8o — 125 S. — Bero. — 8 M. 

Ein von nnslBcfaen Staatoath Dietericbs erfundenes System snr Behdnng der 
Pftckpfofde. « M. W. 82. 

Zur Frage de« GepScks des Fufsvolk.^. — M. W, SB* 
Rohretiefel oder SchnOratiefel. — JH. IK 90. 
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Noehnnls das «weite Paar Stiefel. — M. W. 98, 

Die Anwendung wKsousohaftlieher (irutul^ntze auf eine zweckmSlkige Paetc- und 

Tm^TAvoiso der Ausrüstung des Soldaten. — M. W, 94, 
Zur Rt^moiitiriii!': <l>'r rll^•^i^'choIl Arni'-t' — M. W. 200. 
Zur Bela.stunj^ und Eiitlaötung des inlauteristen. — M. W. 101. 
I>aä Militärzugpferd. — D, M. Z. 89. 

Die PeldanarflstaDg des berittenen lofiuiterie'OffisierB. — ^ Z, R» 46, 

Der Verpflegunpjsdieost im Kriege. — F. P. M. 304, 305. 
Ansichten ül>er Trense und K:nid:ire — 0. W. S. IX. 

Über ein rationeUea Winterbetichlä^ iu der achveizerincben Armee. — Sch, M. Z, 40. 



Tin. HIUtir-GeniiidhellBpllege 

(aneh Pferdeknnde). 

Die PockenHtatistik der Soldaten, verglichen xwiachen „aonnt und jetit% 
verglidien nach Anneen und nadi Lindem nnter rieh nnd verglUchen mH 
der PoeIcenBterblichkeit der CivilberOlkeniog, von Dr. H. Oidtmann. — 

gr. W> — 64 S. — Belke, Leipzig. — 1,20 M. 

Die Formenverr»nderungen de« Pferd«' lnif< s bt i Kinwirktiag der Last 
mit bebonderem Bezug auf die Ausdehiiung> riuorie. — Nat h eigenen Ver- 
Huchen dargei^tellt von F. Peteru, Obe^-Rof^arzt. — gr. ö* — 67 S. — 
Berlin, Parey. — SM. 

*Ta»chen-Lexikon der Pferdekunde. Für OfBaieref Landwirthe, Thier- 
Srzte und jeden Pferdelie.-itzer. Mit III in den Toxt gedruckten Hol»- 
flchniUeo. — gr. 8* — 4ö3 S. — Berlin» Parej. 10 M. 

Verbuche unter Anwendung elektriM;hen Lichten zur Nachtzeit ein Schlachtfeld 
von Todten und Verwundeten in evacairen — 0. W, V, XXVII^ 2 u. 3, 
Die Reorganisation Uttflerea SanitiUeweeeaa. ^ 0, 14, Z, 92, 
Der Separatisten- Krieg auf Cuha von dem Standpunlcte da Ililitlr-Hygiene be> 

trachtet, — Sp. Ii. ('. Bd. V. 18. 
Die (iesellbchaft dt> rothen Kreuzes und der Sauitätsdicuät im ivriege. — 6f. 
R. C. Bd. V I, ö. 

Die hiegienische Anaatelinng in Berlin in ihren Beaaehnngen aun Heere. — Sp. 
M. C, Bd. VI, $, 



IX. Militär-Rechtspflege 

(au eil Völkerrecht i iii Kriege). 

Betrachtungen über di ii siettenten Abschnitt des MilitajT^Strafgesetzbuches fiUr das 
deutsche Reich. — Jy. Z, R. 4ö. 
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X. HiUttrlsches Aufnehmen, Terrainlehre, Geographie, Karten- 

wesen und Stutistik. 

Das Königreich Serbien, geographisch-mi!it;irisoh dargeNtellt von Heinr. 
Fülek T. Wittinghausen u. Szatmarvar, Honved-Oberst a. D. Mit 
einer Karte. — gr. 8o — 144 S. - Prefsburg, Heckenast's Nachf. — SM. 

Der St. Gotthard und aehi Vortemun nach Saden. — N. M. B, N»^ DtM, 

Das R<>cogii08cieren und Croqniercn des Geländes. — D. H. Z. 80. 
Notiien und fiemerkiuigen Ober Topographie. — LR, Sipt^ OR, Ab». 



XI. Kriegsgeschichte 

(auch Kegimentsgescbicbten, Lebensbeschreibungen and Uemuiren). 

Der Entsatz von Wien am 12. September 1688. — Aus einer kriegshistor. 
Studie. Mit 2 Autogr. (s. Th. oolor. Taf.) gr. 8* — ISO & — Berlin, 

Baensch. — 3 M. 

*I)ie königl. bayerische KriegB»chule in den ersten 25 Jahren ihrei» 
BesteheB«, von E. v. Sehelhora, Obent ^ 9» — S. — Hflneben. 
Th. Aekemami. — 5 If. 

•König Albert als Feldherr. Sein Wirkm im deutsich-französischen Kriege 
1870/71. von Ad Bettin. Mit dem Pürtrait ä. M. in Lichtdnick. — gr. 8» 

— 47 S. — Dresden, Ilöckner. — l,i'5 M 

Zur Geschichte deä Türkenkr iegeb im Jahre 1683. Die Betejli(^ung der 
InvBiehsiMhen TroppeD ao deniBelbeii. Von Dr. P. Hassel, Geh Reg.- 
Ratfa, AfdiiT-Diieittor, imd WüIl Graf Vltitbnm v. Eckstldt - 
gr 8* - 184 S. — (mit » Karten n. 1 Lichtdr.-Pcftr.) — Dresden, Baenscfa. 

- 4 M 

Der .. S'' ^' i hte Degen Daun^" oder wir man in Dfutschland Rt li;.'inri>kriege 
gemacht hat. Eine historische Untersuchung von Dr. Paul Majuoke. — 
IS* ~ 89 S. — Paderborn, Scbfiningb. - 0,80 H. 

*Der «geweihte Degen Danns». Eine hiitoriographiscbe Dantellnag von 
E. G. L. Weifsenfold. - 12« — 

Der innerßsterroichische Bauernkrieg d. J. Nach älteren nnd 

neuen Quellen dargestellt von Frz. Mart. Majer. — Lex. 8* 88 S. — 
Wien, Gerold'ä Sohn. — 1,20 M. 

•Kriegsbilder ans der Zeit der Landskneehte. Von H. t. Zwiedineelc- 
Sttdeahorsi - Mit lUnsfcr. nach seMeenSss. Orighialen. — 8« — 808 S; 
Stnttgart, Cotta. — 6 M 

*Geschicbte des könifilich pro^H>•i^^«•h('t^ !>fih-Grenadier-Rcgiment8 
(l. Brandonburpisohen ) Nr S von 18ö'.>— 1882. Von Lichten- 
stein, Major. Mit 1 Portrait, b Skiwon und 11 Plänen. — 8« — 544 S. 
Berim, IGttler 4 Sohn. — 18 IL 

lllnetrirte Geschiehte des dreifsigjShrigen Krieges fonAi^ Gindel j. 
Mit zahlreichen Abbildiagsn. (In S5 L^.) 1. h($. — 8* — 8S & — Prag^ 
Tompf*ky. — 0,35 M. 

Die L'ngarnschlacht auf dem Lechfelde am 10. August 955 und die 
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Folgen der lln^'nr nkrit^^o ü licrhaiipt von Köatler, Mi^. — gr.8* 

— 39 S. — Aii-sl.iirg, Hi.'-i.T. — 0,«;0 M 

Vo»eüache t ianco - Kegimcnt Nu. 10 von soinor Stiftung im Jahre 
1860 bb mm 1. Jan. 1888. Anf Befehl den .Künigl. Reginiei^ znaamnien- 
geatotlt TOD de Oraaffj Prem.-Lieot Mit 1 Portrait, 1 Unifonnbild o. 

2 Mai>chkart<>n. — 8* ~ 361 S — Berlin, Mittler & Sohn. 

•Freiherr Ludwig von und zu der Tann-Rathsainli:iusen. Eine Leben!«- 
ßkizze. Vortrag, gehalten am 18. November 1882 in der militärischen Ge- 
BeU^rbaft zu München vou Zern in, üroü»b. ilesä. ilauptnuum. — Sonder- 
Abdmck ans der ,AUg. UiUt ZeitQng^ — Mit Portrait — 8* — 92 S.— 
0amatadt, E. Zemln. — 1,60 M. 

Guerre fr:i ii< o-allemande, r^snini et oommentaire de Touvrage du 
grand etat-major prussicn; par Felix Bonnet, nipitain du 3, rögi- 
ment d'artillerie. ^ T. 3. ~ 8» — 84ß p. et 6 pi. — Pariö, Baudob 
& Co. — 7,50 fr. 

La Bataille de Fribourg (3-5 aodt 1644) par £. Charviriat. - 8* — 
80 p. et 8 cartea. — Lyon, Pitnt 

Le Siege de Bei fort, par L. Dusieux, professeur h(moraire aP^le mÜitalre 

de Saint-Cvr. — 8" - 152 S - Paris, Orf. 
liiütorique du 13 r^-piment de dragon.-*. Hohenlinden (3. Dez. 1800\ 

Aufctcrlitz (2. l>ez. 1805); Jena (14. Oktob. 180G); la Mn.skowa (7. Sept 

1818). — 12* — 60 p. avec tableaux. — Nancy, Berger, Levraalt & Co. 
Le hnittdme bataillon de ebaaaenrs i pied (laly, Sidi-Brabim, Zaatrha» 

PAnreH, fir.mde Kabylie, Magenta, Froeachwiller). — 8* — 8S p. — Amieaa, 

Oelaltre-Lenvel 

Un general ile Sanihre et Meuse. menioires niilitaires dn ;:fin'nil .lean 
llardy (1792—1802). ha Memc, La Mo.solle. le Rhin. — 8« — 277. p. — 
avec 4 cartea. — Pari«), Baudoin A Co. — 7 fr. 

Die kriegerischen Kn'igni»e in Tonkin 1883. — 3/. JT. 77. 

Ilm nnd Metz. Ein krieg><gesehirhtlicher Vergleieh. — M. W, 79. 

F^i»' kriegprisrhen ?>eignisse in Sencpanibien. - 3/. W, b'J. 

Konnte (iut<tav Adolph Magdeburg retten? M. W. bü. 

Die lu-iegerischen Ereignisse in Madagascar 1883. — M. W, 96* 

Nichte am Rio Paragnaj. KriegKbilder nnd Chaiakterakiiien — N. M. B, OkL, 

Sov., Dez. 

Per Tode.nritt von Balaklawa und Vionville. — A. M. Z. PO, 9t. 

Epi>odeii de?* Kriege.s 1870 und der Blockade von Metz. D, II, Z, 77^ 78, 

Algerien und Tunesien. — J. A. M. (Jlt. 

Die Kriege der Vend^ gegen die erste franzögi$<che Republik 1793—1796. — 
J. A, M. OkL 

Die preufsisehen Hoaaren bei der Anuse der VerbBndeten Friedrieb dea QrolseD 

in den Jahren 1758-1760. — J. A. M. Oli. 
Die preufei.«;chen Husaren bei der .Vrniee der Verbfindeten Friedrich des Groben 

im Jahre 1761. — J. A. M. Nov. 
Militärische Charakterköpfe aus dem amerikanischen Burgerkriege. — J. A. M. Nov. 
Die Verwendung dea Elephaoten zo krlegeriachen Zvecken im AMartmn. ^ J.A 

H. Des. 
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IHe preussi;,clu>n Hii.snren bei der ^Vrmee der Verbflndetea Friedrich des Grofiaea 
iii! Jalire 17«)2. — .1. M. Dtz. 

Zur lifurteilung des Kriegttjahre.s 1762 in Schlesien. — J. A M. Dtz. 

Beiträge zur Geachidito des Krieges 1688w — 0. iSL II. X k. XL 

Die BeBthlefining der Werke von Alezandrieii dardi die engUache Flotte am 
11. Juli IM. — 0. A. G. XI 

BfiKtSrische Erinnennigen dos fu iierals Baron J L. ilulot. — F. S. M. XJX, XXU 

Der FeldzHg in Armeuien im Juli ii Dezeinb. 1877. — F. S. M, XXL 

Die kriegerischen EreigniMse auf Madagaskar. — R. L 268. 

Die Operationen des Detachements des Geuerailleotenants Krfidener bei der Vor- 
bewegung Daeh Kooatentiiiopel M, W. & 13L 

Zwei Episoden au dem Kriege in Amerika 1860—1866. — S. W. & IX. 

Lowtscha, Plevma, Scheinowo. — R. \V. S X, XI. 

Daa Kobalet'sche Detacheraeut im Kricj;»' 1877-78. — R. W. S. X, XL 

Die 3. Compagnie des 2. kauka.si.schen Sappeurbataillon.s. — R. /. J. VI u. VIL 

Die lugenieurarbeiteu auf dem Schipkapasse im Zusammenhang mit aeliier Ver- 
teidigung. ^ R. L J. Vlu, VU, 

Olier die Schlacht bei Gettjrsbus. — SA. IL M, X, XI 

Der Krieg in Italien 1859. — Sp. R. C. 17 m. folg. 

Einige Epinoden an^ dem Unal)lianiriL'k«'it>kTie<r»' — Sp. R. C, Bd. VI, 4. 
D-AS nonn'egische geworbene Jä^i'rcorp.> 1818—1007. — AI M. T. IX, X, 
Der deutsch-italieuische Krieg 1848—1850. - D. M. T. V u. VL 



XII. Marine-Angelegenheiten. 

Berühmte» SeoltMite — 2 (Sthluih-) .\bteil. .Will. u. XIX. Jahrh. Paul Jones; 
Nelson; larra^jut; Tegethoff. Von Rhold. Werner, Contre-Admiral a.D. 

- Mit 4 Portnite. — gr. 8* - 570 S. — Berlin, Janke. - 9 M. 
Lebrbncb der Chemie fftr Maaehinisten u. Tor pe der. Im Aaftrag 

der kaiserlichen Admiralität ferfafst von Dr. PftuI Knutb, Lehrer. — 
S« — 220 S. — Kiel, ITnivor^itäts-nuelili. — 3 M 
*Rang- und Quartierliste <k'r kaiserliehen Marine für das .lahr 1884. 

(Abgefechl. am 1. Nov. 1883.) Auf Befehl !S. M. d. Kai.-i. u. König». — 

Bed: die kaieerl. Admiraiitft - 8* - 110 S. - Beriin, E. S. Mittler k Sohn. 
Etndee eemperatives de taetiqne oavale, par H. E. Farret, lieut. de 

vaisseau. — 8" — 132 p. av. fig. — Paris, BeJlger-Levrault & Cp. 
Portes maritimes de la France: Notice Mur la port de Sa i iit -Nazaire, 

par M. R e n e P o e a r d K e r v i 1 e r , Ingenieur et chef des pouts et chau.s.>t'e.s. 

— 4« - 233 p. av. 27 fig. — Paris. 

Die neue Bntwiekelmig der deotachen KriegBrnariae. ^ A. 3f. Z. SS. 

Die maritimen Vertheidigun|:smittel Fraiikreiehs. — D. H. Z. 77. 

Die Entwickeln uj: der Kaiserii< li deutschen Marine. — D. U, iL 8t, 

Die Sehiffspnmpen der deutschen Marine. — D. H. Z. 97, 

Das eräte Kriegsdampfschiff. — 1. Ii. A. Now. 

PamMtviode ud Fttiierachiffe. — L R, A, JDac 

An» den Reiseberichten S. M. S. «Carola* — A. B, Jf. iX X. 

Ana den BeieeberiditeD S M. S. «EUeabeth* — A. H, M. XL 
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Die Kriegsführun? tut See und der Oebranch der beutigea Angirift- and Ver- 

theidigiin^Mwafteu. — 0. U. W. H.l^ ni. 
Die Neueiutheilung de» italienischeu Küht^'ugebieUs u. die Erricbtimg eine» Kriegs- 

lafan w tkreni ^ 0. U. 8. IX n. X, 
DiB tiMudw BuulUjMuWtL ^ O, M.S. iXm. X 
Studie über Seegefedittv — F. R. M. Okt. 
Vorsichtsmafsrefjeln fiir Land- n. S» i -( »ffiziere. — F. Ä. M. A5mj. 
Die Be<leutung der Artillerie im Kampfe der Flotte mit Küstenbefestigungen, — 

a, j. j. yA, X., 

IMe dsenea nnd etahleiBeroen PtauserphitteD. B, M. 8. VIll, 

Veranebe mit der Schnuibe am Torpedo-Boot .Ssodak* 1861 n. 188t. — Jt. Jft 

S. VlIL 

Die Bildung der Wellen und ihre tJrös^enverliiiltnisse. — R. M. S. XL 
Hi8tori?*cb-takti.sche Stiidif dor Tf»rpodo-SpeiTungen. — R. M. 8. XL 
Ski/Jten aus der Gescliicbte der rui^.siscben Flotte. — R. M. S. XL 
Skizzen der maritimen Beziehungen und der Kriege der enropliscfaen Staaten mit 

CInna. JK. J#. & XL 
Die russiscbe Flotte und deren firgftnzungsschiffe. — I. M. il4. 
Die Mobilisierung der deutschen Flotte. — L M. l.JL 
Das italienische Marine- Budget. — /. Ii. M. Sq>t., Nov. 
Die Frage der ScbifTstypen, in England besprochen. — L R. M. Nm. 
Unsere neuen Kreuzer. — Ä. A. N. 1046, 

Die BntwidEehing der raBsiachen Flotte nach dem Krimkriege. ~ Sdm, K. H. 
XIX, XX 



XIIL Yen«liiedeieB. 

Dentacher illnatrirter Armee-Kalender fOr daa Jahr 1884. ibeh 
amfliehai Onetten bearbeitet — 8* — 166 S. ~ Minden, Tfaeme. ^ O^M. 

^Heitere und ernste Episoden aus dem Leben und der Erinnerung 
eines alten Soldaten Von C. v. Hutier. 1. Bd. — 8» — 1S8 S. — 
2 Bd. - 102 S. — Berlin, Parisiu.n. ~ l M. jed. Bd. 

*Die Vorrechte der Offiziere im Staate und in der Ueaellschaft — 
Ein Wort aar Abwehr nnd Tersttodigang tob einem preuAlBehen Oflbier. 

- gr. 8* - 48 S. — Berlin, Liebel - 0»60 M. 

Der Off iziers-Konsumverein und seine Gegner. Eine Streitschrift von 
A. Meniminger 2 Abdr — 8» — 16 S. — Manchen, Merhoff — 0,30 M. 

Vocabulaire luilitaire. Sammlung militairischer Ausdrücke. Deutt»cb-Frau- 
züsiäcb. Luter Benutzung von Ribbeutrup, vocabulaire militaire, zusammeu- 
gesteUt von Fachminnem beider Hationalititett. — 8* ~ 16 S. ^ Berlin, 
Laogenscheidt. — IM. 

Wie es dem Oberstlieutenant Krensachnabel im groTsen General- 
stab erjjin^ Militär - Humoreske v(m G. v Zastrow. Illustrirt von 
L, V. Nagel. — gr. 8* —40 S. — .München, Braun & Schneider. — IM. 

*Da.s Ueer und das Vaterland. Ein Gedeukbucb für das deutbcbe Volk. 
AmniNrllche hervorragender Mtnner Ober Wesen nnd Sinridrtnngen onaerer 
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Für TonteoBon lag die Hauptsehwiengkeit in dem ünterlialt 
des Heeres ond die Hanptge&hr in der Möglichkeit, inmitten des 
feindliehen Landes durch Mangel anfgerieboi au werdoi. Der geist* 
reiche Kritiker Berenhorst sagt hienlber: »Dergleichen war jedoch 
die kleinste Sorge eines Brannschweigs, Bfannsfelds, Torrtensons, 
Gallas XL s. w.: sie waren selten stark und lieben es anf Fortnn- 
ankommen; was sich nicht durchfressen und durchplfindem konnte, 
mochte auseinander laufen.« Abgesehen davon, dals es fttr Torsten- 
ion eine unTordiente Erniedrigung ist, mit solchen Männern auf 
gleiche Stufe gestellt su wwden, so liegt darin auch em Unter- 
Bchfttwn seiner Tüchtigkeit als Heerführer. Für einen Heenrerderber 
wie Gallas und einen Bandenföhrer wie Mannsfeld mag das Gesagte 
psssen, ein Feldherr aber vom Range Torstensons UUSrt es nicht so 
ohne Weiteres nur »auf Fortnn« ankommen. "Er kannte den Krieg 
und die YerhSltnisse des Kriegsschauplataes. Er wulste genau, dals 
anf sdnem Weg so und so viel Städte lagen, sSmtlich mehr oder 
weniger reich; sie hatten für ihn die Bedeutung von Magazinen; 
dort ÜKnd er alles, was er brauchte, Proviant, Munition, Bekleidung 
und Geld. Den Schlüssel sn diesen Magazinen fährte er mit sich 
— in seinem Heere. Es galt diese Städte su erobern, der Soldat 
war geswungen, immer wieder für seinm Unterhalt lu kämpfen. 
Der Gmndsats, den die grofeen Feldherrn des Altertums, Alexander 
und Hannibal, aufgestellt haben: »Der Sieger findet alles, was er 
braucht, der Besiegte aber braucht nichts mehr,« der galt bis sn 
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einem gewissen (irade auch damals. Ks mag das mit dem MaCsstab 
unserer modernen Anschauung gemessen roh und harbarisch, viel- 
leicht au eil ungeschickt prsrheinen, für die damalige Zeit hatte diese 
Art der Kriegführung unbedingt ihre volle Berechtigung. Denn 
das Mitführen der Ver})tiegung oder das Ilerau.schaffen derselben aus 
Magazinen war wohl vorübergehend möglich, auf die Dauer aber 
unau.sführbar; schlechte, oft erst von den Truppen gebahnte Wege 
erschwerten das Fortschalfen der Wagen, der Mangel an Pferden 
und Zugvieh verhinderte seiir oft deren Bespannung.*) Die Zeiten, 
in denen Wallensteim mit 50 allein für seine Person bestimmten 
Ilandpferden au.szog, waren längst vorüber. In den letzten .Taliren 
des Krieges war, in Norddeutschland wenigstens, ein Pferd eine 
Seltenheit; der immerwährende ungeregelte Verbraucli, in Ver- 
bindung mit häutigen Seuchen, hatte für viele Jahrzehnte den 
Pferdebestand zerstört. Das Rindvieh war gröfstenteils aufgezehrt 
und das wenige noch vorhandene teilte, halbverhungert und krank, 
mit dem Landvolk die unzugänglichsten Schlupfwinkel. Wenn auch 
die Zahl der Streiter damals im Vergleich zu den Heeren der 
Jetztzeit gering war, so verbrauchten die »Völker« damals doch 
fa.st ebensoviel wie unsere Massen Heere, weil die Zahl der das 
Heer begleitenden Weiber, Kinder und Buben Legion war. Da 
dic.*5e Horde von irgend welcher Ökonomie nichts wissen wollte, so 
zehrte ein Heer von wenigen Tausend Kombattanten in einigen 
Wochen selbst die ergiebigste Provinz aus und wenn dann Mangel 
eintrat, wurden die hungerigen Menschen zu grausamen Bestien.**) 
Deshalb schüttelte Torstenson, bevor er aufbrach, vor allen 
Dingen den unnützen Trofs, der, auf schnelle Bewegungen nicht 
eingerichtet, seinem Heere doch nicht hätte folgen können, so weit 
dies irgend möglich war, ab. Wenn es ihm nur erst gelungen war, 
das südliche Schlesien und Mähren zu erreichen, wo noch Wohlstand 
herrschte, dann mufsten sich alle Verpflegangsschwierigkeiten nator- 
gemäfs sehr wesentlich Terringeni. — 

*) Die Bagage nur Zeit QiurtaT Adolphi war recht «ofuigreich, olwelwii de 
von Um venu^vrt wordni war. Jeder BeiteroomiMgid« eteoden s. B. 10, jeder 

Infanterieconipagnic 2 Bagagewagen zu, dazu war jeder Compagnie 1 Ifttkelend«!^ 
wegen erlaubt. Der Regimen tastab führte 8 Wagen mit sich n. s. w. — 

•*) Am 31. März 1648 srhrtiht der General Gronsfeld an den Kurfürsten von 
Bayern, daTs bei der Armee (Kai.serliche und Bajem) gewillt über 180,000 Menschen 
(Weiber und IQiider mit eingerechnet) wSren. Hut tdk ProTiant am flr 40,000 -, 
wie nun die fthrigen 140^000 leben soUteD, wenn aiealali nicht ein StllelHshen Brot 
Ruch*>n dQrften, das gehe 8ber seinen Verstand; ee gebe keinen einngen Ort, wo 
der Soldat, wenn er (Jeld hfitte^ etwas kaoieu Icönnte. — 
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Wihrend honte die ßrgftnsung des Heeres, der EmatB des 
Abgangs an Mannschaft und Blaterial anf die Daaer schwieriger 
ist, als die Beschaffung des Unterhaltes, kam sa jener Zeit 
die Erg&Dzongsfrage erst in zweiter Linie in Betracht. Einem 
glllcUich operierenden Heere fehlte es damab nie an Znlaaf ; ans 
der Besationg der eroberten Stidte nnd den im Oefeeht gemachten 
Gefangenen wihlie der Sieger nach Belieben aus; nicht gezwungen 
— wie 100 Jahre spftter die Sachsen — sondern freiwillig traten 
die TöUig Gerflsteten, oft ganze Trnppenkörper, znm Sieger Aber.*) 

Torstenson wnlste somit, was er wagen konnte. Weg und ^1 
lagen klar vor ihm und den Schwierigkeiten, die sich der Durch- 
fübrong seines Planes entgegenstellen würden, fühlte er sich ge- 
wachsen. Gewisse Grenzen giebt es übrigens, innerhalb deren es 
der Feldherr, der sichern Blicks die Situation überschaut hat, »anf 
Fortan« ankommen lassen mufs. Das Wort vom immer gegen« 
wSrtigen Glücke, das nur ergriffen sein will, gilt für den Heerführer 
mehr wie für irgend sonst wen. In der Geistesgegenwart, die den 
Augenblick beherrscht, ein Talent, das schnell aus allem Nutzen zu 
zielien, die jedesmalige Lage richtig zu würdigen und den Ereignissen 
zuTorzukommen Yersteht — darin liegt ja nach Friedrieh des Grolsen 
Ansicht zum grolsen Teil das Geheimnis des Feldherm-Glncks. 

Nur zwei Faktoren in seiner Rechnung machten Torstenson 
emstficbe Soige. Der eine war seine Gesundheit und der andere 
war das Heer. Wenn es seinem Geiste nicht gelang, auf die Dauer 
des schwachen Leibes Herr zu blnben, dann war mit dem haupt- 
losen Heere Schwedens Sache Terloren; und wenn das Heer, dessen 
inneren Wert der SeckendoriTsche Fall tou neuem wieder zweifel- 
haft erscheinen lieis, sich plötzlich weigerte, ihm weiter zu folgen, 
dann wurde er als Abenteurer zum Gespött des Fdndes. 

üm nun die Armee nieht gleich yon Haus aus zu yerstimmen 
und fttr den An&ng seiner Operationen gut versorgt zu sein, lieb 
er in. der ersten HaUte des Monat Wkn auf der Elbe Proviant aus 
Hamburg kommen, nnd erst als er dessea sicher war, teraammelte 
er seine R^menter bei Werben an der Elbe. Wahrend dort in 
aller Stille die Vorbereitungen zum Uberschreiten des Flusses ge- 
troffen wurden, brachte man auf dem Wege nach Westphaien mit 

•) ^D«m die Meng« geht naeh dem Glflek*. Der üateiscliied iwiMdieD 

Protestant und Katholik spielte gar keine, das Vaterland nor eine untergeordnete 
Bolle. — Der Eid wurde auf die Fahne geleistet, n:ihTn dor Feind die Fahne 
weg, 80 folgte dir Mannschaft, voo der jesaitischeu L(^ik ausgebend, da£s sie so 
ihrem Eide treu bliebe. 

10* 
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viel Umständlichkeit und Lärm Proviant zusammen; auch schob er 
den Generul Graf Künigsmark mit einigen Regimentern gegen den 
nocli in Thüringen und Meilsen stehenden Feind vor, damit sich 
jener den Anschein gebe, als sei er Torsteusons Vortrab. Königs- 
mark entledigte sich seiner Aufgabe sehr gut, alarmierte der Feinde 
Quartiere, überfiel Quedlinburg und eilte, nachdem er Oberall deu 
Glauben verbreitet hatte, das schwedische Heer wolle nach West- 
phaleu marschieren, zu Torstenson zurück. 

Dieser ül>erschntt, in der Altmark und im Braunschweigischeu 
nur schwache Besatzungen zurücklassend, am 3. April die Elbe, 
passierte dann mit schwerer Not bei Havelberg die Havel und staud 
einige Tage später bereits mit dem ganzen üeere unangefochten 
bei Ziesar. 

Eine Vereinigung der in Meifsen stehenden kaiserlichen Truppen 
mit dem Herzog Albrecht von I^auenbiirg, welcher, verstärkt durch 
einige Regiiuinter de» Kurfürsten von Sachsen, mit 7000 Manu zu 
Pferd und 6000 zu Fufs dem 8t4lhandske in Schlesien gegenüber 
stand, war nun nicht mehr zu befürchten. Torstenson hatte den 
ersten Erfolg errungen; und wodurch? durch die alten und iwimer 
bewährten Mittel: durch geschicktes Verschleiern seiner Absichten 
und Schnelligkeit seiner Bewegungen. Der Feiud war überrascht 
»und der schwedische Feldherr kounte es vor eiu Omen einer guten 
Expedition ansehen, dals er sich so zwischen Piccolomini und die 
lauenburgischeu Völker schlagen konnte, und daCs die Armee bei 
einem solchen Mangel nidits desto weniger gehorsam und willig 
erfunden ward, welche gleichsam durch die Liebe zu ihrem Feld- 
marschall und die Hoffnung zu guten Quartieren vinculiret wurde, 
ob er zwur beten, man möchte ihm bei Zeiten Geld und Rekruten 
aus Schweden schicken.«*) 

Ohne Aufenthalt setzte Torsteusou seinen Vormarsch über 
Trenenbrietzen und liHertMiL,' nach Schlesien fort, um .sich dort 
zunächst mit St4lhandske zu vereinigen. Am IG. April stand er vor 
dem von 200 Sachsen besetzten Luckau. Er hatte also in 13 Tagen 
etwa HO deutsche Meilen zurückgelegt. Es würde das selbst tÜr 
unsere heutigen Begritl'e eine ganz achtungswerte Leistung für eiu 
Armee-Corps seiu ; wenn uuin aber die damaligen Wege, die Schwer- 
fälligkeit der Armee und den Umstand in Betracht zieht, dafs 
Torstenson während dieser Zeit zwei grofse Ströme überschritten 
hat, so bereift man, wie Schiller sagen kann: »seine Uuternebmuugeu 

•) Pufendorf, XIV, 10. 
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hatten FlflgeU.*) Der Kommandant übeigab Luckas am sweiten 
nachdem die Stadt aas iwei Batterien beschoesen worden war. 
Ei wurde schwedischerseiis eine starke Garnison >Ton Reitern und 
Dngonem«**) hineiiigelegt, welche auf der Sächsischen Vorhaben 
genau Achtung geben und durch allerhand Ausfalle deren WerbuDgen 
Terhindem sollten. Über Kalau und Kottbus marschierte Tontenson 
auf Sonn, wo St&lhandske, der inzwischen Guben mit Sturm ge- 
nommen nnd dort 500 Pferde erbeatet hatte, zu ihm stiele, so dafs 
das schwedische Heer nach Abzug der zurückgelassenen Be- 
satzungen u. 8. w. jetzt etwa 20,000 Mann zählte; darunter waren 
7000 Reiter und etwa 3000, welche, als Reiter ansgernstet, wegen 
Mangels an Pferden zu Fufse gehen mnfsten. 

Pieeolomini,***) welcher an Stelle des nach Wien gereisten 
Erzherzogs Leopold Wilhelm die zwischen Halle und Saalfeld zer- 
strent liegenden kaiserlichen Trappen befehligte, erhielt erst Auf- 
klärung über Torstensons Abmarsch ond Absicht, als dieser bereits 
südlich der Havel stand; denn er hatte, durch die damals in dieser 
Beziehung anf kaiserlicher Seite allgemein herrschende Indolenz 
teilweiae entschuldigt, gar keine Mabregeln zur Beobachtung des 
Feindes getroffen. Doch selbst jetzt noch konnte er, rasch ent- 
schlossen handelnd, dessen weiteres Vordringen verhindern, wenn er 
seine Truppen nngesanmt an der Saale Tereinigt nnd den Marsch ' 
durch Knnachsen nach der Ober-Lansitz angetreten hätte. Die 
]&itfemnng ton Mersehnig bis GSrlits betiigt etwa 28 Meilen; 
PSeeolomini konnte also, wenn er nur annähernd des Gegners Manch- 
leistangen erreichte, noch bcTor die Yereinigong Torstensons mit 
Stilhandske stattgefunden hatte, in der Oher-LausitB sein; dort konnte 
ihn der Heraog von lAnenbnrg, der seine Regimenter zwischen Oder 
nnd Bober zerstreut hatte, bereits erwarten, so dals nunmehr das 
▼ereinigte kaiserliche Heer — im Ganzen 15,000 Mann stark — 
wohl im Stande gewesen wäre, in drohender Flankenstdlnng der 
Schweden OffensiTe zom Stehen zn bringen nnd unter günstigen 
YerhSltnissen einen entscheidenden Schlag zu iBhren. Statt dessen 



*) Gvstsr Adolph hraeehts am soaihsnid disMllw fintfaniuig — ven 
HsHs asbh Sdrasinfiirt — siiifkikiiilsgeii, in Jslne 1681 1B Tag«, aUardingi Ahrts 
aflin We^ dnrch den Thflringerwald. 

•*) Nach Wallhausen war der Dragoner, „der Kriegsmann zu Pferd mit 
Musqoete und Pike-, im kaiserlichen Hoer eigentlich nur berittener Infanterist, 
während er im schwedischen Heer luciir zu Pferde focht und nur absals, wenn 
keine Inftatsris da war. 

Ottavio^ Hsnog ven Amatts spiter ksiserlidiir GenenliMimes. 
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liefseii ht'u]*' kaisorüclie Feldherrn dio Zeit ungenützt verstroichon, 
wie wenn sie unter dem Banne des Eindrucks gestanden hätten, den 
Torsteusons kühner Kntschliifs auf die Überraschten ausübte. Fs 
ist das eine in der Kriegsgeschichte nicht seltene Erselieinung: un- 
erwartete hochgradige Energie auf der einen erzeugt fassungslose 
ünthätigkeit auf der anderen Seite. 

Torstensnn war darauf gefaCst gewesen, sich zwischen Elbe und 
Spree schlnLren zu müssen, und wollte der Schlacht nicht ausweichen. 
Da ihm jedoch der «ic^rner freie Hniul liefs, so gedachte er erst 
Schlesien ganz zu occupieren und dann weiter vorzudrinf^en. Durch 
die Mark Brandenburg und den lieber, dessen Ubergänge Torstenson 
beherrschte, in der reciiten Flanke und durch das, wenn auch 
Schweden verstohlen grollende, doch keinen offenen Angriff wngpiuh^ 
Königreich Polen im Rücken gedeckt, konnte das verhältnismäfsig 
noch sehr geschonte Schlesien die Basis für alle weiteren Operationen 
bilden. — 

In den Werken über Kriegskunst und Kriegsgeschichte ist 
vielfach gesagt, dafs der Krieg damals in Folge der kleinen Heere 
und der beschränkten Ziele ohne Basis geführt worden wäre, oder 
dafe die Heere ihre Basis »in sich mitgeführt« hätten. Es darf 
dieser, für einen grofseu Teil der krietji'rischen Unternehmungen im 
dreifsigjährigen Krieg durchaus richtige Öatz nicht zu der Annahme 
verleiten, als hätte man damals die Bedeutung einer Operationsbasis 
überhaupt unterschätzt. Das ist nicht der Fall. So oft ein An- 
führer den Krieg methodisch zu führen versuchte ( — und dafe 
Torstenson das, ebenso wie Gustav Adolph selbst, gethan hat, das 
soll hier entschieden behauptet oad auch zu bsweisen Tersucht 
werden war damals, ebenso wie vor 2000 Jahren nnd wie heute 
auch nocli, seine erste Sorge, sich eine Basis zu schaffen ; ohne eine 
solche waren alle Unternehmungen nur Streiizüge nnd Impvomptüs. 
— Clause witz sagt: »Das Heer gleicht einem Baume; aus dem 
Boden, auf dem er wächst, zieht er seine Lebenskräfte; ist er klein, 
80 kann er leicht verpflanzt werden, dies wird aber schwieriger je 
grSber et wird. Ein kleiner Haufe hat auch seine Lebenskanäle, 
aber er schlägt leicht Wurzel, wo er sich befindet, nicht so ein 
sabireichea Heer. Wenn also vom £influfs der Basis auf die Unter- 
nehmungen die Rede ist, so mufs allen Vorstellungen immer der 
Mafestab zu Grunde liegen, welchen die Gröfee des Heeres bedingt.c 
Die Hauptwurzeln von Torsteusons Heer ruhten im schwedischen 
Boden, seine rjcbonskanäle führten über die Ostsee und mündeten 
in Ponunern. Dies Land und insbesondere die Seeküste bildete 
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somit sein« natürliche Basis, die Verbindung mit Pommern durfte 
er nie aus den Augen lassen. Deshalb war der Durchzug durch die 
Mark, der freie Verkehr auf der Oder und die Beherrschung Nieder* 
Schlesiens so sehr wichtig ffir ihn. Es fragte sich nur, ob er im 
Stande war, diese Beherrschung durchzusetzen und dauernd zu be- 
haupten. Anzüglich schien es, als sollte ihm das leicht werden; 
denn der Eroberang Ton Guben folgte die Einnahme von Sagan 
und Soran; Sprottan und Freystadt wurden Ton Stihlhandske mit 
Sturm genommen, während Torstenson selbst Orols-Glogan, den 
Hauptwaffenplatz der Kaiserlichen in Schlesien, belagerte. Diese fSr 
die damalige Zeit sehr starke Festung war von einer 80 Fufe hohen 
krenelierten und mit YerteidigungsthUrmen versehenen Ilaner um- 
gehen, Tor welcher ein durch eine zweite niedrigere, aber ebenfalls 
verteidignngtfahige Mauer gedeckter Weg lag. Nach der Oderseite 
war die Stadt durch eine hohe mit Bollwerken Tersehene Maner 
abgeschlossen, und die ans den drei Thoren Uber die beiden tiefen 
GvSben fahrenden Brficken deckten noch besondere Werke. Mitten 
in der Oder, die damals ziemlich hoch angelaufen gewesen sein soll. 
Hegt die, gleiehlidls stark befestigte und durch eine Holzbrflcke mit 
der Stadt verbnndene Dom-Insel. — Um nicht zu viel Leute opfern 
za mUssen, entschloß sich Torstenson zur förmlichen Belagerung; 
am 8. Mai liels er auf dem linken Oder-Ufer Batterien errichten 
nnd sein ganzes schweres Geschütz znnSchst gegen die Dom-Insel 
wirken, ohne jedoch viel anszuriditen« Als nun aber am Abend 
desfelben Tages die Naohridit eintraf, dals der Hozog von Lauen« 
bürg seine Kräfte zusammenzöge, um die Stadt zn entsetzen, und in 
Anbetraeht dessen, dals nur wenig Proviant vorhanden war, be&hl 
Torstenson, kurz entschlossen, fOr den andern Morgen den Sturm. 
Um die Kampfbegier seiner Bfannschaft zn entflammen, gab er ihr 
das von ihm selten nnd auch jetzt nur aus Kriegsnotwendigkeit 
erteilte Versprechen, ihnen die reiche Stadt zur Plflndemng über- 
lassen zn wollen. In der Morgen-Dftmmernng des 4. Mai setzten 
die Schweden durch den Flnls, erstiegen nach Oberwftltignng der 
Wachen die WSlle der Insel nnd wurden mit der schhifbrunken 
herbeieilenden Besatsung handgemein. Doch erst nach dreistfindigem 
heUsen Kampfe gelang es, die Kaiserlichen dazu zn zwingen, dab 
sie sich kämpfend und in bester Ordnung Aber die Brücke zurück- 
zogen. In der Hoffnung, unterstützt durch die Besatzung der Stadt 
wieder vordringen nnd die verlorene Insel zurückerobern zn künnen, 
vernditeten diese darauf, die Brücke zu zerstören, so dals, hieraus 
Yorteil ziehend, die Schweden spftterhin mit dem wirklich wieder 
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offennT gewordenen Gegner durch das Oderthor in die Stadt ein- 
dringen konnten. Die Kaiserlichen verteidigten sich jedoch auch 
dort noch mit anCserordentlicher Zähigkeit, nnd erst, nachdem von 
den 1700 Mann, aus denen die Besatzung bestand, über 800 ge- 
fallen waren und auch die Schweden über 200 verloren hatten, ergab 
sich Oberst v. Eochow, der tapfere Kommandant, mit dem Rest « 
seiner Leute. Bei der nun folgenden Plünderung gingen dio Pfarr- 
Kirche und etwa 20 Häuser in Flammen auf. Torstenson fand in 
der Stadt 26 Geschütze, 500 Centner Pulver und so grolse Vorräte 
an Getreide, Mehl und anderm Proviant, dafs er fta die nächaie 
Zeit der Sorge hinsichtlich der Ernährung überhoben war. 

Sofort nach Einnahme der Stadt wurden Ib Compagnien za 
Pferde unter dem General Königsmark, nicht ohne grofse Mühe, auf 
das rechte Oder-Ufer hinüber gebracht, welche das schwedische Heer 
gegen eine Überraschung auf diesem Ufer sichern und, auf Hunds- 
loch vorgehend, feststellen sollten, ub das Gerücht vom Herannahen 
des Henogs von Lauenbnrg auf Wahrheit beruhte. Anis« einigen 
sdiwachen, vermatlich ans irr^end einer Festung entkommenen Trupps, 
sah nnd hörte man dort nichts vom Feinde, so daCs Königsmark 
sich gegen Guhrau wandte und diesen Ort wegnahm. Torstenson 
selbst aberschritt, nachdem er in Glogan eine genügend starke 
Garnison zurückgelaasen hatte, bei Steinau die Oder, nahm Wohl au 
ein, liefs Traehenberg, sowie Militsch besetzen und kehrte bei Leubiis 
auf das linke Oder-Ufer zurück. Über Parcliwitz, .lauer nnd Stnegan, 
welche Städte ihm freiwillig die Thore öffneten, ging er, ohne sich 
mit der Belagerung des festen Liegnitz aufzuhalten, auf Schweidnita, 
dessen Besitz dem Feldmarschall besonders wichtig erschien; denn 
es war sehr gelegen, die Ausfälle aus den Bergschldssern zu ver- 
hindern and die böhmische Grenze tu beunruhigen, auch konnte 
man daraus üborans wohl erforschen, ob etwa ans Meifsen oder 
Böhmen Völker zugeschickt wurden. Üm zu verhindern, dafs die 
dem Gerücht nach aus nur drei Compagnien bestehende Besatzung 
verstärkt wurde, sandte Torstenson den grf'tfsf« n Teil der Kavallerie 
unter Königsmark voraus, nm die sehr starke Festung einstweilen 
zu cernieren, bis er selbst mit der Infanterie und den GeeohutBen 
nachkäme. — 

Inzwischen hatte der Herzog von Lauenbnrg, wie Torstenson 
richtig gemeldet worden war, schon zur Zeit, da Grols-Glogau berannt 
wurde, angefangen, seine Truppen zusammen zu ziehen; das war 
jedoch nur sehr langsam von Statten gegangen, auch hatte es g/ar 
nicht in seiner Absicht gelegen, den Gegner bei Grols-Glogau 
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anzTigreifen, er glaubte schon genug zn thun, wenn er bei Breslau 
zwischen Oder und Wejda in fester Stellung mit versammelter 
Kraft das Eintreffen PiccoloauDie erwartete, der, am 30. Mai bei 
Trantenaa und Gabel angekommen, fSr den 3. Juni seine Ankunft 
in Aussicht gestellt hatte. Das siegreiche Vordringen Torstensons 
und die dem wichtigen Schweidnita drohende Gefahr lieben den 
Herzog jedoch plötzlich andern Sinnes worden ; seine Stellung bei 
Breslau verlassend, nahm er Mi Tor, »der Schweden Progreasen zu 
Terhindem und mehr Soldaten, samt Proviant, nach Schweidnita 
sn schaffen, c 

Königsmark erhielt durch einige Breslauer Bürger, welche dner 
seiner zahlreichen Parteien (Patrouillen) in die Hände gefallen waren, 
sehr bald ausführliche Nachrichten über des Herzogs Anmarsch, 
Starke nnd Absicht, und säumte nicht, seinem Obeigeneral schleunigst 
zu melden, dafe jener mit 7000 Reitern, 500 Dragonern und 4 Ge- 
schützen gegen Schweidnitz im Anmarsch sei. Er selbst zog seine 
Kavallerie zurück, damit der G^^er nicht vorzeitig gewarnt würde 
und nicht vor TorsttTisons Eintreffen auf ihn allein stoisen möchte. 
Torstensou beschleunigte seinen Marsch und erreichte die Gegend 
von Schwddnitz, während der, ohne jede Anjfklärang anvorsichtig 
darauf los marschierende Lauenbnrg noch entfernt war. Er besetate 
sofort die nach der Stadt führenden Pässe, HeJis zwei Brigaden zu 
Fuls mit 6 Compagnien Reitern, samt den grofsen Stücken und der 
ganzen Bagage, bei Schweidnitz zurück und eilte, auf diese Weise 
im Rücken gegen die Stadt hin gedeckt, dem sorglos immer n&her 
rSekenden Feinde entgegen. Eine zur Beobachtung vorausgesandte 
schwedische Reiter-Abteilang heachelte beim Srblicken des l&ngst 
erwarteten Feindes die grölste Bestüraung nnd lockte, indem sie 
eilend den Rficken wandte, den nachsetzenden Heraog in die Falle. 
Zn spat erkennend, dab er mit seiner kleinen Schaar dem weit 
überlegenen schwedischen Hanptheer za nahe gekommen nnd ein 
geordneter Rftcksog nicht mehr möglich war, aog er einen ehren- 
vollen ünteigang der schimpflichen Flucht vor nnd ordnete — den 
Rficken an den Zobten gelehnt — in Eile seine Trappen zum 
Angriff. Mit dem linken Flfigel, den er persSnIich anführte, drang 
er mit üngestfim auf die Schweden ein, sank aber von zwei Kugeln 
getroffen bald vom Pferde^ Als die Kaiserlichen ihren weit voraos- 
gesprengten Ffihrer &llen sahen, wandten sie den Rficken und 
strömten, das sweite Treffen, sowie den rechten Flfigel mit sich 
fortreilsend, in wilder Flacht davon. Die nachsetaenden Schweden 
nahmen viele ge&ngen and machten noch mehr nieder. Aulser dem 
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tötlich getroffenen Herzog selbst fielen an 90 Offiziere und 1100 Ge- 
meine, ohne die, welche sofort schwedische Dienste nahmeu, in des 
Siegers Hände; 14 Fahnen und 4 Geschütze wnrden erbeutet Der 
Verlust der Kaiserlichen an Toten und Verwundeten betrag über 
4000, während die Schweden sehr wenig verloren hatten. Dem 
schwedischen Feldherm wurde es hoch angerechnet, dafs er des 
nach 10 Tagen in der Gefangenschaft — wo ihm fibrigens durch 
Torstensons Fflrsorge die beste Pflege- zu teil wurde — verstorbenm 
Herz(^ Leichnam ohne Lösegeld zn ehrenvoller Bestattung aus- 
lieferte. Mit dem Hersog, dessen ganzes Leben so abenteuerlich 
und unbedacht gewesen war wie sein Ende, wurde ein gefahrlicher 
Feind Schwedens zu Grabe getragen, der unermüdlich den Kri^ 
geschürt hatte. ^ Pufendorf sagt bezüglich seiner letzten Aktion: 
»Verständige Leute mutmafsten, er hätte es auf die letzte bilslich 
TCfsehen, daCi er Glogan nicht besser befestiget nnd mit der blosen 
Reiterei ankommen wäre da der Feind so nahe war; man war anoh 
mit seinen faulen Soldaten nicht znfrieden.c 

Drei Tage nach des Herzogs Niederlage ergab sich die reichlich 
mit Proviant versehene Festung Schweidnitz. Torstenson teilte jetzt 
sein Heer; der grSlste Teil der Infanterie unter General Liljehoek 
sollte Neifise belagern, während er selbst mit der meisten Kavallerie, 
1500 TO Fnls nnd etlichen leichten Geschützen aufbrach, um den 
Gegner zu verfolgen. Die nicht bei der Schweidnitzer Affiure 
beteUigten Regimenter des Herzogs von Lauenburg, welche jetzt 
unter dem Befehl der Generale Femamond nnd Bomewall standen, 
hatten nimlich die Stellung bei Breslau verlassen nnd waren auf 
Troppan zurückgegangen. Da Torstenson die Naehricht bekam, es 
sollte in Böhmen eine Vereinigung zwischen diesen Regimentern 
und den Truppen Piccolominis stattfinden, so entsandte er den 
Oberst Reicfawdd mit 300 Pferden auf-KöniggiStz, um festzustellen, 
wo der Snocurs aus dem Kurs&chsisohen I^nde herkomme. Reichwald 
jedoch verfehlte den Weg und kehrte ohne Nachrichten durch 
Böhmen nach BffShren zurück. Torstenson seihet marschierte nach 



*) Den Bmog Albreelit von LaiienlNiig hielt man in Sdnreden ftr dn 
Mdrder Gustav Adolpht; er toll es gewesen sein, der dem venrandetea Kltalg ven 

hinten den tötlichen Sdlilfe beigebraclit hat. Nach der einen Leisrt soll persön- 
liche Rache, nach einer anderen politiiäche Intrigne das Motiv gewesen sein. Wer 
sich darüber unt^irrichten will, lese in Lundblad's schwedischem Tlutarch Band 1 
Seite 244 nach, wo alle Momente, welche' Jen Herzog rerdächtig erscheinen lawen 
— nnd es sind denn allerdings einige graTireode verbanden — susauaen ge- 
stellt ihid. 
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Troppaa mid folgte, das Oflaenke ftbaiwAinteiidt den Zorilck- 
weieheiideii auf Hof. Da dkae jedooli einen erhebliehen Vonprong 
hatten, so konnte er ne nieht einholen nnd stand endUeh, als er 
erkannte, dals sie auf Meeeritz nnd Wofidrivchen aoflgewiehen waien, 
offimbar tun im Walachiachen Gebirge Sehnia m Sachen, ▼on einer 
weiteren Yerfolgang ab. Denn seine KaTallerie war bereits m 
fibennfidet nnd seine In&nterie zn wenig sahlroieh, nm im Gebirge 
noch etwas ausrichten m können. Verlockender ab ein nnsieheres 
Vordringen dorthin erschien ihm die Wegnahme des reichen, dem 
Gerttcht nach nnr schwach besetzten Olmttta, und, ohne seinen 
IVappen Torher Bnhe sn g5nnen, wandte er sich gegen Mfthrens 
Hauptstadt Der Kommandant derselben, BGniati, der sogleich 
General- KomnusBarina des MarkgnÜBntoms tfShren war, ein ab- 
gelebter Greis, fibeigab nach vier Tagen die starke Festang in 
höchst leichtfertiger Weise, angeblich weil er dadurch seine in der 
Schweden Gewalt befindliche Frau befreien wollte, und worde spiiter 
in Wien dafür hingerichtet. Die Einnahme von Olmfitts war für 
ToTstenson von höchstem Wert; denn er üsnd darin 4000 Centner 
Blei, 1800 Centner Pulver, einen reichen Vorrat an Lunten, 50 Gre- 
schfltse, 150 neue Ritetwagen« 5000 neu gemachte Soldatenkleider, 
8000 neue Musketen, auf ebenso viele Pferde neue Bfistung an 
Sattelzeug und Pistolen; »fiber dies ist dsrin eine un|^ubliche 
Hasse von Getreide und Wein vorhanden gewesen, des Eirchen- 
scliataes und des vom Adel nur teilweise geflüchteten Gutes un- 
gerechnet.« Zudem wurde der Stadt eine Eontribution von 
900,000 Thalem auf erlegt Am wichtigsten aber war es, dals 
Olmflts, so lange es in der Schweden Händen blieb, in Verbindung 
mit Profouts, lattau und MShrisch- Neustadt — welche Orte 
Torstenson gleichfiüls hatte besetaen lassen — gleichsam einen 
Offisnsiv-Brflckenkopf bildete, der den Weg aas Schlesien nach 
Mähren offen hielt Die Stadt wurde mit 3000 Mann belegt, mit 
allem for eine dauernde Behauptung Notwendigen versehen und, 
soweit die Zeit dies mliels, durch Neuanlage von Werken noch 
verstärkt 

Von Ohnüta ans streiften die schwedisohen Beiter nach Böhmen 
und Mähren, um das Land zu rekognosziereu; General v. Wrangel 
kam sogar bis auf drei Meilen an Wien heran, wo er »acht 
Eaicesen, mit Grafen nnd Herrn«, die nach Wien flochten wollteui 
abfing. 

Der Sehrecken in Mähren und Böhmen war grob. Der Eaiser 
brachte »all sem Vermögen« zusammen, um der Schweden weiteres 
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Vordringen zu hindern. Die ehemals lauenbaii^heii Truppen — 
kaum noch 4000 Mann stark worden mit denen Piccolominis 
bei Brünn vereinigt; einige Regimenter, welche den Marsch nach 
den Niederlanden eben angetreten hatten, wurden znrückberafen, 
ans Ungarn zog man Anxiliar-Völker herbei und das Aufgebot in 
den Erblanden wurde vorbereitet. DaneVxn liels überall im Reich 
der Kaiser die Werbetrommel rühren, da aber seine Sache augen- 
blicklich schlecht stand, so war der Zulauf gering. Das Handgeld 
stieg für den Foüig&nger bis auf 56 Gulden und ein neues Kleid, 
för den Reiter gar bis auf 100 Dukaten. Der Enthusiasmus ffir 
den Krieg schien in den Erblanden erloschen; bereits 1639 hatten 
die Schlesier dem Kaiser — der den fünften Mann aufbieten wollte 
— geantwortet: Sie hatten fttr ihn alles aufgewendet aniser dem 
Boden und der Laft nnd nun da er ancb ihr Leben begehrte, sollte 
er sie lieber lassen ins Elend gehen. — Der osterreiehisohe Adel, 
welcher 1682 so reiche Summen fOr Eriegssweeke gegeben hatte, 
wurde ermahnt, mit ins Feld an siehen, »worQber es aber etwas 
Dispntat setatcc 

Alle diese MaCsregeln bedmrften natürlich der Zeit, um wirksam 
an werden; Torl&nfig konnte der Kiaiser ernsten Widerstand nicht 
leisten und erwartete in Bedrängnis^ was Torstenson weiter unter^ 
nehmen wurde» 

Dieser hatte unsem heutigen GmndÄtcen entsprechend jeirt 
alle seine irgend 'Verfügbaren Tmppen-Detachements, Besatnmgen 
und Garnisonen susammemdehen und mit ▼ermnten Kr&ften auf 
Brünn losgehen müssen, wo, wie «r wulste, der Kern der feindlichen 
Streitmacht, um welchen sich die Verstarknugen erst noch kryatal- 
lideren sollten, stand. Für unsere Begriffe wSre jetst die ent- 
schiedenste OifensiTe geboten gewesen; denn wenn es Toistenson 
gelang, dem Piooolomini eine Niederlage au bereiten, dann führte er 
dadurch eine für den Kaiser sehr ▼erhingnisFoHe Erisis herbei. 

Torstenson, bei dem gewils Niemand Ifangel an Yerstbidnis 
für die Lage und noch weniger an Energie nnd Initiafeife voraus- 
setsen kann, handelte anders. Er benutste die damalige Verlegenheit 
des Gegners dasu, sich der Übrigen Orte in Schlesien zu bemSchtigen. 

Wir sind so gewohnt, die Schlacht als den Schwerpunkt — 
die Spitae — aller Unternehmungen im Kriege anxusehen, dafii uns 
dies Verhalten Torstensons befremden und- in uns die Frage nach 
dessen Ursache wachrufen mnJs. Furcht vor dem feindlichen 
Schwerte war es nicht, da man dnem Fddherm, der eine Festung 
▼on der Stirke Glogaus mit Sturm nimmt, solche nicht wohl 
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nitraaen kann. Vielleichi war es eher das Gefühl der numerischen 
Schwäche , denn Torstenson hatte seine besten Truppen in die 
eroberten Städte als Besatzung gel^t, so daTs ihm nur noch wenige 
mr Verfügung standen, und er die dringend erbetenen VerstSrkangen 
aus Schweden sehnlichst erwartete; aber 'er konnte ja, wenn er nur 
die Belagerung von Neiüie anfgab, binnen 5-~ $ Tagen immer noch 
an 15,000 Mann bei Olmütz veronigt haben und damit war er den 
Kaiserlichen damals mehr als gewachsen.'^) 

Torstensons Handlmigiweise dürfte sich einfach dadurch 
erklären, dab er die Beaetoong ächlemena einem Waffen-ErColge in 
freiem Felde vorzog, weil er sie für vorteilhafter hielt. 

Diese Ansicht wurzelte tief in den Anechaaungen der damaligen 
Zeit. In der Befolgong des GrandsatBee, den MachiaTeUi in seinem 
Werk »Dell* arte de la gnerra«: an&teUt »dab nämlich geschickte 
Feldherm nur dann eine Schladht liefern, wenn die Notwendigkeit 
sie dazu zwingt, oder wenn die Gelegenheit gAnstig ist«, sah man 
damals die Summe der Feldhermkunst. Der zweite Teil des Sataee, 
der ja in seiner Allgemeinheit anoh hente noeh zutriffb, verleitete 
dasn, an die Gnnst der Gelegenheit immer höhere Anfordemngen 
sa stellen nnd sich schlieislich, um das Heer nicht der Zertrnmmenmg 
ausiasetaen, lieber mit einem m&lsigen abersieberenfirfolg an begnügen, 
als in der Schlacht das Äniserste za wagen, nm vid sa erreichen. Es 
war eine Folge davon, dab der Krieg sich fiher ein so groises 
Gebiet ausgebreitet hatte and bereits Jahrzehnte hindurch so 
schleppend, man möchte ssgen verzettelt geführt worden war, dsft 
selbst Männer, wie Torstenson, bei aller Energie ihrer Kri^gfahrung, 
das feindliche Heer nicht als ihr alleiniges Operations-Ohjekt an- 
erkannten und eine gewisse Scheu davor trugen, die Entscheidung 
auf den engen Raum eines Schlachtfeldes in die Chrenzen von 
wenigen Stunden zusammen za drängen. Diese Abneigung gegen 
die Schlacht, welche in dem folgenden Säeulnm noeh zunahm, haben 
erst Friedrich der Grolse und Napolfon beseitigt, indem sie statt 
der mflitärischen Allgegenwart — Koncentration — statt der 



*) Dss Thaatmm Sompimii, wddies in aeiiMB Stfrks-Angaben fftr rienlidi 
nvattMig giH. ngt) dab Sehwadm ,d«ieii das Yoik hanftnwdw sogetolbii*, 
uro diese Zeit des Janii («twa um den S.) aof 9000 xn Pferd und 6000 zu Fob» 

die in den Garnisonen gelassenen ungerechnet, geschätzt worden seien. 
Den Rest der lauenburpi«^chen Truppen giebt e« nur zu 3000 an und dem Picco- 
loiuini giebt es nur im ganzen 6000 Mann, so da£s die gesamte, noch nicht eiuual 
voQstindig vereinigte StnitDtaekt, ttber welche der Kaiser saalolist veifBgen konnte, 
BV 1(MHN> Kaan belngen bitte. 
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Stichworte: Occapierenf decken nnd hinhalten — schlagen 
und wieder schlagen anf ihre Fahnen schrieben, und so die 
Schlaclit wieder zu dem machten, WM de natnrgemafs sein muls 
und Jahrtausende hindurch auch gewwen ist — snm Angelpunkt 
aller Entscbeidnng. 

Eb muüs übrigens dahin gestellt bleiben, ob damals durch eine 
im Sinne der Jetztzeit unternommene Offensive Torstensons eine 
Eintscheidung wirklich herbeigeführt worden wäre; denn abgesehen 
dftTOU, dala die Donan — Habeborgs treuster Verbündeter — dem 
gegen Wien yordringenden Sieger ein gebieterisches Halt zugerufen 
haben würde, so erscheint auch östecreich dem Bieeen Antaos 
veigleichbar, da es, niedergeworfen, immer wieder nene Kraft ans 
dem an Hülfsmitteln aller Art so reichen Lande sog. 

Am 16. Juni von Olmuts angebrochen, hatte Torstenson sich 
bei Koeel mit der Haupt-Armee, von der inzwischen Neilse erobert 
worden war, vereinigt. Nach der Einnahme von Eosel und Oppeln 
griff er das wohlbefestigte Brieg an, hoffend, dafs er sich ohne 
grofse Mühe der angeblich nur von 1500 Mann besetzten Stadt 
bemächtigen und dadurch einen Druck auf Breslau ausüben könne, 
das er entweder auf seine Seite ziehen oder aar Neutralität bewegen 
wollte. — Am 30. Juni wurden die Belagerungs-Arbeiten begonnen 
und die Stadt hart berannt, doch mulsten die Schweden bald be» 
kennen, daCs ihnen noch keiu Ort so viel zn schaffen gemacht und 
so tapfer widerstanden hätte. Trotz aller angewandten Mühe und 
trotz mehrerer kühnen Versuche konnten die Angreifer nicht über 
den Graben kommen, da der tapfere Kommandant, Oberst Mörder, 
überaus wachsam war und der Schweden Arbeiten immer wieder 
nrstörte. Obwohl Torstenson ansah, daÜB wenig Aussicht vorhanden 
war, die Stadt mit Ocwalt zu nehmen, und obschon ihm Kunde 
zuging, dais die Kaiserlichen mit überlegener Macht anrückten, 
konnte er sieh doch nicht zur Aufhebung der Belagerung ent- 
schliefseu, weil er von Tag zu Tag die Übergabe der Festung, in 
der bereits sämtliches Geschfits Terstummt und das Verlangen nach 
Kapitulation laut geworden war, erwartete.*) 

Die Erfahrung, dafs der Angriff seinen Kulminationspunkt 
erreicht hat, wenn er freiwillig oder gezwungen TOr einer Festung 
halt macht, bestätigte sich auch hier. Torstenson mufste sich 
endlich entschlieben, nachdem er an 1800 Mann und durch eine 



In der Tbat loll es rieh nur noeh um twei 1^ getuuiddt haben, da die 
in der Stadt beraitB uiieiiu warm und ein T<ü auf Obeij^lie dnng. 
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»gratisame Staupe« sehr viele Pferde verloren hatte,*) von Brieg 
abzulassen uud sich zurückzuziehen. 

Der Kaiser hatte die ihm gelassene Zeit sü gut benutzt, dafs 
schou am 12. Juli ein Heer von 15,000 Reitern und 900Ü Mann stu 
Fufs unter dem Erzherzog T^eopold Wilhelm bei Brünn versammelt 
war. Am 16. erschien der Erzherzog vor dem inzwischen vom 
schwedischen Kommandanton, dem Obersten PaykuU, stark be- 
festigten Olmütz, liefs dort einen Teil seines Heeres zur Belagerung 
der Stadt zurück und ging über Troppau gradeswegs auf Brieg los. 
Der mit 6 Itegimentern im offenen Troppau liegende schwedische 
Oberst Slange wurde von der kaiserlichen Vorhut erheblich ge- 
schädigt uiul zum eiligen Rückzui^ auf Brieg gezwungen. Durch 
ihn bekam Torstensou die Bichtire Kunde, dafs der Feind an 
20,000 Mann stark und nur noch vier Meilen entfernt sei. Da er 
seine besten Truppen und Offiziere in die eroberten Städte gelegt 
hatte — allein in Olniiitz lagen 5000 Mann — so verfügte er nur 
noch über hüclistens 11,000 Mann. Der seit längerer Zeit selinlichst 
erwartete Zuzug aus Schweden blieb aus, ihn selbst plagte die 
flicht wieder recht arg und im Heere waren viele von denen, die 
wegen Mangels an Pferden zu Fufso gehen mufsten, welche lieber 
auf eigene Hand hier und dort auf Beute gehen, als im Lager 
Dienste thun wollten. Alles das — am meisten aber wohl, dafs 
man ihn vou der Heimat aus so wenig unterstützte — scheint dem 
Feldmarschall sehr zugesetzt zu haben; denn wie Pufendorf erzählt, 
kam er bei der Regierung damals um seinen Abschied ein, indem 
er bat, man möge einen andern an seine Stelle setzen, er sei za 
kränklich.'*"^) 

Am 25. Juli zog Torstenson von Brieg ab, indem er, die Odei 
überschreitend, seinen Weg über Bernstadt und Oels auf Guhrau 
nahm. Eine Verfolgung seitens der Kaiserlichen scheint nicht 
stattgefunden zu haben. Zwar berichtet das Theatrum, es seien 
dem Schweden »einige Tausend Huugarn, Croaten und Walachen an 
den Hals gehängt worden«. Pufendorf jedoch sagt ausdrücklich, die 
Oder wäre nach des schwedischen Heeres Abzug alsobald dermafsen 
angelaufen, dafs sie Niemand mehr hätte überschreiten können. Man 
wird nicht viel irren, wenn man annimmt, dals der Grundsatz von 

*) Um sich einen B^riff von dem PferdeTerbraacb zu machen, sei angefahrt, 
daft (wie Pufendorf enllilt) die schwediaehs Annee lett ihrem Abmaitdi von dm 
Elbe lOyOOO Pfeide verlorm hatto. 

**) Diese Versiimmang scheint Qbrigens nur Twibergehend gewesen ta sein, 
wenigtteaa findet sieh niigands ro«hr eine Erwfthnnng seines Qesndu;. 
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der goldenen Brflcke, die man dem weichenden Feinde bauen soll, 
hier Anwendung fand. Denn der Erzherzog, fioli dafe der ge- 
ffirchtete Gegner freiwillig das Feld räamte, zog die Wieder- 
Eroberung von Gro£s-Glogau dem Verfolgen dee Feindes tot. 

Torstenson der darauf gefalst gewesen war, dafs man ihn in 
die Enge treiben würde, konnte anbelästigt seinen Msisch auf dem 
rechten Oderufer von Guhrau über Züllichau auf Crossen fortsetzen, 
dort wiederum das lin}ce Ufer gewinnen und, die Neifse bei Guben 
überschreitend, in dem Winkel, den dieser Flufs mit der Oder 
bildet, ein Lager beziehen. In der Front durch die schwer zu 
passierende Neifse und in der linken Flanke durch die Oder gedeckt, 
konnte er hier, gegen einen überlegenen Angriff gesichert, die 
Ankunft der inzwischen bei Wolgast gelandeten VorstSrknngen 
abwarten. Ans der Laosits und der Mark vermochte er genugsam 
Proviant zusammenintreiben und läi^ der Oder war bis zu ihm 
der Weg für den anrückenden Zuzug frei. Sobald er durch diesen 
▼erstirkt sein würde, wollte er wiederum in Schlesien vordringen 
und die Kaiserlichen daraus verdrangen; da er noch Glogau, Olmnti 
und Terschiedene andere feste Punkte in Besitz hatte, so hoffte er 
leichtes Spiel zu haben. — Bereits von Guhrau aus hatte er den 
General von KSnigsmark, »diesen Meister in der Kunst auf planlos 
schweifettden Abentenrensügen ku brandschataen, lu plündern und 
2u TerÜdenc (wie Barthold ihn nennt), mit einigen Compagnien nach 
Meilsen, Thüringen und Sachsen geschickt. Er sollte neue Mann- 
schaften anwerben und die Garmsonen aus dortiger Gegend teilr 
weise msammoimehen und für den Feldkrieg verfugbar machen. 

Der ESnhensog war am 10. August vor Glogau angekommen 
und versuchte, soc^eich sich der Festung an bemlcbtigen. Da er 
aber seinen Angriff nicht, wie damals Torstenson, gegen die Dom- 
Insel richten konnte (einesteils weil Boote fehlten, andemteils weü 
die Festungswerke dieser Insel seitdem sehr erheblich verstirkt 
worden waren), so wurde der nach viertigiger BeschieCrang herahaft 
unternommene Sturm zurückgeschlagen. Der Krxhenog mulste och 
sur fi^nnlichen Belagerung entschlielsen, die jedoch bei der übenns 
heftigen Gegenwehr der unter dem sogenannten tollen Wrangel 
stehenden Besatanng kaum einige Fortschritte machte. Dasu wurde 
im kaiserlichen Lager bald Mangel fahlbar, die des erfolglosen 
Schansens überdrüssigen Soldaten fingen an sich an weigern, so 
dab der Erzherzog, um die Arbeit zu fi^rdem, »für eine Pikenlange 
Schaag- Arbe ite sechs Dnkaten bezahlt haben soll.*) — Trotsdem es 

*) TiMstron Emoptum IV. 871 
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schwedischor Seits gelungen war, einige hundert Mann Verstärkung, 
samt Proviant und Munition, in die Stadt zu bringen, und der Tag 
wie Nacht rastlos thatige Kommandant sich schöner Erfolge rühmen 
konnte, war es doch, wie Torsteuson an den General Karl Gustav 
V. Wrangel, welcher die Unterstützungen heranführte, schrieb, am 
1. September so weit gekommen, dafs die Belagerer bereits unter 
den Wällen standen und die Besatzung keinen Ausfall mehr 
machen konnte. Torstenson, dem es sehr um die Erhaltung von 
Glogau zu thun war, forderte den heranziehenden zur Eile auf, 
indem er schrieb: wenn der Succurs nicht bald kommt, so ist 
Glogau verloren. — Am 3. Sept«?mber traf Karl Gustav v. Wrangel 
mit 4000 Mann Infanterie in Frankfurt a. d. 0. ein, und Torstenson 
ging nach Crossen, wo jener am 5. September zu ihm stielis. Trotz- 
dem 1500 gleichfalls von Schweden angekommene Reiter noch zurück 
waren und Torsteniüon an Kavallerie Mangel litt, so wollte er doch, 
um Glogau zu retten, eine Schlacht wagen. Ohne Zögern ging er 
daher über Grünberg und Wartenberg auf Neusalz vor, und es kam 
zwischen diesem Ort und Beuthen zn einem Kavallerie-Treflfen, in 
welchem die schwedische Reiterei unter dem Oberst Slange siegreich 
blieb. Da TorsteuBOn, dar inswischen bis auf zwei Meilen von 
Glogau herangekommen war, vergebens darauf wartete, daüs die 
Saiserlichen ihre yerschanzte Stellung verlassen htkI ihm entgegen 
kommen sollten, so gab pv vorläufig seine Absicht sich zu schlagen 
auf; denn dnen Angrilf auf den stark verschanzten Gegner zn 
unternehmen, erschien ihm nicht geraten. Um seine Absicht — den. 
Entsatz von Glogau — zu erreichen, setzte er am 9. September an 
einer seichten Stelle, eine Meile oberhalb Beuthen, durch die Oder, 
ohne dafs der Gegner es merkte, und nahm auf dem rechten Ufer 
nahe der Stadt Aafstellong. Als der Erzherzog Torstensons Manöver 
bemerkte, stellte er sein Heer in Schlacht-Ordnung und schien 
anfangs willens, die Oder ebenfalls zu überschreiten; dann aber 
besann et sich anders und räumte, einsehend, dafs eine längere 
Belagerung erfolglos sein würde, am 12. September das Feld, indem * 
er auf Lüben abzog. Aufser der in seinem Heere immer mehr um 
sich greifenden Tinzufriedenheit war es hauptsächlich Mangel an 
Proviant und Munition, was ihn dazu veranlalste. — 

Obwohl Torstenson seine Absicht, den Gegner unter günstigen 
Umständen zur Schlacht zu zwingen, nicht erreicht hatte, gab er 
die Hoffnung, ihm eine Schlappe beibringen zu können, noch nicht 
aof. Freilich mniste er ihn erst vom Gebirge, wohin sich jener 
ton Lüben ans gewandt hatte, weg in die Ebene locken. Er ver- 
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rachte dieR, indem er auf Buuzlau marschierte und diese Stadt 
bedrohte. Da die dortigen Bürger sich zur Wehre setzten und 
schwedische Soldaten tütt-ton, »liefs Torstenson Feuer hineinwerfen 
und die Soldaten liineiufallen und plündern, so viel sie konnten, 
während der Erzherzog nicht« that, um die iStadt zu retten.« Auf 
die Nachricht, dafs der Erzherzog nach Löwenberg marschiere, eilte 
er ebenfalls dorthin, um ihm zuvorzukommen; galt es doch, dem 
Gegner den Weg nach Böhmen zu verlegen und ihn vom Gebirge 
abzudrängen. Torstenson erreichte Löwenberg vor dem Gegner, 
besetzte den Pafs und nahm die Stadt mit Sturm; Verpflegungs- 
rücksichten veranlafsten ihn jedoch schon am folgenden Tage, dem 
auf Hirschberg zurückgewichenen Gegner die Passage wieder frei 
zu geben und über Lmiljan auf Görlitz zu marschieren, um der 
Lausitz und den vlort zusaninieugebrachteu Vorräten näher zu sein. 
Als er dann unterwegR die Nachricht bekam, dafs der Gegner in 
starken Märschen wieder vorrücke, um bei Friedland übers Gebirge 
nach Böhmen zu gehen, besclilufs der schwedische Feldherr »ihn in 
der Flanke zu nehmen«, indem er über Schönberg auf Friedland 
ai)büg. * Allein als wir*-, so schreibt Gustav Wrangel an seinen 
Vater, >bei der Ankunft da den Feind nicht fanden, nahmen wir 
die rund umher bequemsten Anhöhen ein, Böhmen im Rücken zu 
haben, worauf der Feind folgte und des nächsten Tages blos eine 
halbe Meile von uns sich niederliefs und wir eine Haupt-Aktion 
erwarteten; allein da ersieh verschanzte und wir in der Berggegend 
begannen Maugel zu leiden, marschierten wir in guter Ordnung am 
28. September (6. Oktober) nach Zittau.« 

Barthold stellt in seiner Geschichte des dreiCsigjährigen Krieges 
die Ansicht auf, Torstenson hätte die Absicht gehabt, einen Eingang 
nach Böhmen zu erspähen, sei aber vom Erzherzog immer aus- 
gesperrt worden. Das Theatrum sagt allerdings, jedoch in direktem 
Widerspruch mit Pufendorf und dem oben erwähnten Brief Wrangeis: 
»Worauf die schwedi.scheu auf Friedlaud gegangen, denen sich die 
Kaiserlichen notwendig entgegt i legen mufsfen, den Pafs nach Böhmen 
zu verwahren.« Wenn mau jedoch bedenkt, dafs Torstenson seine 
Verpflegung liauptsächlich aus der Ober- und Nieder-Lausitz zog 
und die Verbindung mit dieser aufgegeben hätte, sofern er in das 
wenig wirtliche Böhmen einmarschiert wäre, ohne vorher das feind- 
liche Heer gesehlagen zu haben, dann wird mau sich dem Gedanken 
nicht verschlielsen können, dafs er weniger den Kintranif nach 
Böhmen als eine günstige (»elegenheit zum schlagen suchte. Noch 
mehremais in den folgenden Operationen werden wir beobachten 
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k&men, dab mflihifache Hin- und Henniwche stettfindeii, deren 
Zweck auf den enten Blick nicht recht Uar erscheint, und dab 
heide Heere leitwdse sogar nehen einander heniehen, ohne dak 
man recht weilk wamm. Diese Eracheinnng durfte sich dadurch 
erküren, dals heide Gegner eine gflnstige Gelegenheit ahivmrten 
wollten, heror sie sich schlugen; sie glichen — um ein Bild sn 
htauehen — swei Bini^ampfem, die, weil jeder dem andern den 
▼orteilhaftesten Ghiff ahgewinnen will, sich erst eine Zeit lang um- 
kreisen, he?or sie sieh packen. — 

Dazu kam hier speziell noch, dals beide Heere erschöpft waten, 
denn beide Feldhezm hatten hohe Anforderungen an deren Leistnngs» 
flQugkeit gestellt. Aus einem Briefe L. G. Wrangeis wissen wir, 
dals von den 4000 Bekruten, die er Tor fünf Wochen zum Heere 
gehracht hatte, damals kaum noch ein Dritteil »in dienstbarem 
Stande« war; »die .übrigen waren der starken Hirsche ungewohnt 
und ans Mangel an Plroriant, da sie sich nicht wie die Teutschen 
sn nihren wissen, erkrankt und teils in den Garnisonen gelassen, 
teils hier und da erlegen.« Darum kann es nicht befremden, dab 
sich beide Heere — um neue Krftfte sn sammeln — etwa acht Tage 
lang bei 2ättan unthitig gegenüber lagen. 

(Fottwliiuig f»lgb) 
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5. IMe EnigiilBse aif der Nortelte des SehlpkapPMas in der 

Zdt Tom 16. bis mm IS. Jnll. 

Das Detachement, welches unter General-Major Deroech in s ki 
(Commandeur der 2./9. Brigade) am 15. Juli bei Gabrowa Tereammelt 
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war, bestand ans dem Regiraeut Orel No. 36 mit der 5./9. Batterie, 
sowie aus vier Sotnien des 30. Don-B^ments mit swei Geschützen 
der 10. Don-Batterie im Ganaen aus 8 Bataillonen, 4 Sotnien 
und 10 Geschfitien. 

Die beiden anderen Sotnien des SO. Don-B^iments waren naeb 
Selwi entsendet 

Nachdem am 15. Jnli eine Sotnie den Berdek-Pals (5 k ostlich 
des Schipka-Passes nnd swiachen diesem und dem TrawnarPals 
gelegen) rekognosziert nnd von türkischer In&nterie besetzt nnd 
Tenchanat gefunden, sandte Deroschinaki am 16. nooh zwei Com- 
pagnien dorthin, welche an 17. gleichzeitig mit dem HanptangriiF 
auf den Schipka^Pals gegen den Berdek-Paia Torgehen sollten. Der 
Hanptaagriif gegen den Schipka-Pais wurde am 17. Jnli in drei 
Kolonnen unternommen: 

Die Kolonne dee rechten Flügels — 4 Compagnien, 4 Ge- 
aehutae ging westlich der Falastialse auf einem GehirgBp&de fiber 
Selenodrowo wo die Geschütze unter Bedeckung einer Compagnie 
znrfickblieben — bis aum ^etli*Pals Tor, ohne auf den Feind zu 
atolsen; der Pala von Imetli war unbeeetzt. 

Die Kolonne des Centrnma — 4 Compagnien nnd eine Ab> 
teilnng Kaaaken — drang die Pklastralse aufwftrti Tor, atieb Mer 
noch Tor der Paishöhe auf türkische Verachanzungen Und verwickelte 
Bich in ein stehendes Feuergefecht, welches bis zur Dunkelheit fort- 
dauerte. 

Die Kolonne des linken Flügels — 2 Compagnien — drang 
anf einem Pfade östlich der Pabstraliw anfwirts vor, slaels in der 
Nähe der Pabhöke plStzlick auf fiberlegene femdliche Krifte und 
mnlste unter schweren Verlusten den Rückzug antreten. 

Das Detachement des aufsersten linken Flügels — 2 Com- 
pagnien nnd 1 Sotnie — nahm nach lebhaftem Gefecht die Ver- 
Bchanzung aof der Höhe des Berdek-P^uses. 

Eine am Morgen des 17. diesem Detachemeot zugesandte Ver- 
stärkung — 1 Compagnie, 2 Sotnien, 2 Gesehfitze — war erst nach 
Beendigung des Gefechtes eingetroffen. Trotz des teilweisen Brfolges 
wollte man sich russischerseits nicht entschlieisen, den Angriff am 
anderen Tage fortzusetzen, es wurden vielmehr sSintliche Detachements 
im Laufe der Nacht zurflckgeuommen und am Nordansgaage des 
Passes an der Tenfelsbrücke (Tschortow Most) gesammelt. Der 
russische Gesamtverlnst dieses Tages bslief sich anf 2 Offiziere, 
77 Mann tot, 4 Offiziere, 122 Mann verwundet. 
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a) Das Gabro wa-Detachement. 

Als Gurko zu dem Zuge Aber den Hainkioi-Pafe aufgebrochen 
war, hatte das 30. Don-Regiment eine Sotnie und zwei Geschutse 
gegen Gabrowa, eine Sotnie gegen Selwi voi^eschoben, vier Sotnien 
waren zunächst bei Tirnowa verblieben und scbloesen sich hier dem 
Detachement des Generals Deroschinski an, der am 15. Juli mit dem 
B^^ent Orel No. 36 und der b./9. Batterie nach Gal rowa ruckte. 

Die gegen Selwi entsendete 3. Sotnie des Sotnik Antonow war 
hier, verstärkt durch eine Abteilung der kaukasischen Bri^^de, eeii 
dem 14. Juli in fortwährendem Geplänkel mit Taoherkesaen und 
Baschibozoks. 

Am 15. sandte Deroschinski den Sotnik Afanasjew mit der 
6. Sotnie znr Unterstützung der 3. Sotnie ab, worauf beide Tereint 
den Feind snrnckwarfen und Selwi besetsten. 

b) Der anfserste linke Flügel. 

Am 15, Juli war Sotnik Galdin mit der 2. Sotnie gegen den 
Berdek-Pafs vorg^chickt, hatte densell>on zunächst unter Vertreibung 
einer türkischen Abteilung in Besitz genommen, später aber gegen 
überlegene Kräfte wieder räumen müssen. 

Am 16. Juli um 7 Uhr Abends traf zu seiner Unterstützung 
Major Boino-Rüdsewitsch ein mit zwei Compaguien des Regiments 
Orel; wegen grofser Ermüdung der Truppen wurde aber der Angriff 
auf den andern Tag verschoben. Am 17. Juli um .S Uhr früh 
begann dieses Detachement seine Bewegung gegen den Berdek-Pafs 
und erstürmte denselben mit einem Verlust von 10 Toten und 
38 Verwundeten. 

c) Der linke Flügel. 

Die linke Flügel-Kolonne, zwei Corapagnien unter Kapitän 
Klientow, brach um 5 Uhr früh auf, wurde durch einen Wegweiser 
auf einem Waldpfade östlich der Pafsstrafse vorwärts geführt, scheint 
jedoch hierbei die Orientierung verloren zu haben und trat gegen 
2 Uhr Nachmittag«! ganz unvermutet und unvorbereitet dicht vor 
der türkischen Haupti^telinng auf der Palshohe aus dem Walde heraoa, 
wie es scheint in der Gegend der Sossok-Spitze. 

Auf dem beschwerlichen Waidpfade, wo nur ein Mann hinter 
dem anderen vorwärts kommen konnte, war die Mannschaft sehr 
auseinander gekommen, und nur das entschlossene Benehmen des 
vordersten Zuges machte es möglich, dals die beiden Compagnien 
neb nadi vorwuiB sammeln konnten. 

Zwei Stunden lang achlug sich das schwache Detachement gegen 
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einen weit überlegenpu (iegner, der durch das Fener von sechs <t»— 
schützen unterstützt wurde. Um 4 Uhr aber mufste der Rückzug 
angetreten werden, der unter fortgesetztem Gefecht gegen den scharf 
nachdringenden (ipgner ausgeführt wurde; erst um 6 Uhr Abends 
hatte die Verfolgung ein Ende. Die beiden Compagnien hatten ein 
starkes Drittel ihr€^ Bestandes verloren: 2 Ofüziere, 63 Mann waren 
tot, 3 Offiziere, 52 Mann verwandet. 

d) Das Centrum. 

Die aus vier Compagnien und einer Abteilung Kasaken be- 
stehende mittlere Kolonne, bei der sich der Comniandeur der 
9. Infanterie -Division General -Lieutenant Fürst Swiatopolk-Mirski, 
der Brigade-Commandeur General-Major Deroschinski und Grolsfürst 
Nikolaus Nikolajewitsch der Jüngere (Sohn des Generalissimus) be- 
fanden, brach um 5 Uhr friih auf, erreichte um 9 Uhr den Gabel- 
punkt der Pafsstrafse mit dem nach Selenodrewo fuhrenden W^e 
und machte hier vorläufig halt. 

Um 10 Uhr traf hier die Meldung des Majors Boino-liodsewitsch 
ein: er habe die Verschanzung im Berdek-Pafs genommen, Mtie 
aber um Verstärkung. Der l)ercits um 7 Uhr früh mit einer Com- 
pagnie, zwei läotnien und zwei Geschützen zur Verstärkung dorthin 
gesandte Oberst Orlow traf natürlich viel zu spät ein, als dafs er 
hatte am Gefecht teil nehmen können; noch viel später mufste 
natürlich die Compagnie ankommen, die jetzt — es war eine der 
beiden ursprünglich zur Deckung des Trosses zurückgelassenen 
Compagnien — nm 10 Uhr abgeschickt wurde. Die Entfernung 
von Gabrowa snm Berdek-Pals betragt 16 k und war schlechter 
Qebirgspfad. 

Um 12 Uhr Mittags trat die mittlere Kolonne wieder an; an 
ihrer Spitze Oberst Strnkow (Adjutant und Vertrauensperson des 
Grofsfürst-Generalissimns) mit einer Kasaken-Abteilung; dann Obertt 
Ellers,. Stabschef der 9. Infanterie-Division, mit der Avantgarden:- 
Compagnie; dann zwei Compagnien als Gros, endlich eine Compagnie 
als Reserve. 

Als die Avantgarden -Compagnie bald nach 2 Uhr das (ver- 
lassene) erste türkische Wachthans erreicht hatte, meldeten die 
Kasaken der Spitze das Sichtbarwerden des Feindes. Welcher Teil 
nun eigentlich offensiv wurde, ist aus den vorliegenden Berichten 
nicht zu erkennen; jedenfalls begann um 3 Uhr ein lebhaftes Feuer^ 
gefacht, welches bis 7 Uhr Abends dauerte, ohne dafs die Russen 
Terrain gewonnen hatten. Die Kolonne verlor hierbei 4 Mann tot« 
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1 Offizier, 32 Mana verwundet; von einem wirklichen energiaebea 
Angriff kann also gar nicht ilie Rede sein. 

Während des Gefechtes horte man anscheinend Tom Rücken 
der türkischen Stellung her Kanoneneebüsse, was man auf den 
Angriff Qorkos beziehen zu müssen glaubte. Nach russischer 
Annahme ist ea tfirkisches Geschfitzfeuer gegen die linke Flugel- 
Kolonne gewesen — die Annahme scheint indessen nicht nngerecht- 
fertigt, dab ee auch die oben erwähnten SigiirilHohfissc gowesm sein 
können, welche Gurko bald nach seinem um 3 Uhr erfolgten Ein- 
treffen bei dem Dorfe Schipka abfeuern liefs. 

e) Der rechte Flügel. 

Die ans 4 Compagnien und 4 Geschützen bestehende rechte 
Kolonne unter Oberetiientenant Chomenko brach ebenfatls um 5 Uhr 
auf und erreichte nm 12 Uhr Mittags Selenodrewo. Hier blieben 
die Geschütze, deren Transport bis hierher die grölsten Schwierig- 
keiten gemacht hatte, nster Bedeckung cluiT Compa^ie zurück; die 
anderen 3 Compagnien setzten nm 1 Uhr ihren Manwh fort ond 
erreichten den Pafs von Imetli um 7 Uhr Abends. 

Für die bei Selenodrewo in Stellung gebrachten Geschfltze war 
nnr ein einziges Ziel sichtbar: die türkische Verschanznng auf dem 
Berge Uann Kusch (später Batterie Dragomirow). Die Entfernung 
war sehr gro& (thatsäcblich Aber 8000 m), konnte aber wegen dea 
lerUfifteten Gebirgsterrains nnr sehr mangelhaft geschätzt werden; 
ans demselben Grunde war das Beobachten ^on AnfschlSgen nn- 
mOglich, weshalb das Feuer nach einigen Schnfsen eingestellt wurde. 

Nach einiger Zeit bemerkte man eine feindliche Kolonne von 
der Palshohe zu der genannten Verschanzung (Usnn Kusch) hinab- 
■teigen; ein Versuch, diese Kolonne zn beschieüsen, wurde aber bald 
als völlig nutzlos wieder anfgegeben, — Spät in der Nacht trat die 
Halb-Batterie den Rückzug an und Tcoreinigte sieh wieder mit den 
▼om Imetli-Pals eben&Us zurückgegangenen Compagnien. 

6. JHe Besetrang <1m SehlpU-PaBses am 19. JnlL 

Noch vor Beginn des für den 19. beabsichtigten Angrifb 
erschien bei Gurko ein türkischer Parlameni&r mit der Brklftrung: 
der im Passe kommandierende Pasoha sei bereit, die gestern 
russischeneits gestellten Bedingungen — Abzug der entwaffbeten 
Besatzung g^gen Ehrenwort, in diesem Kri^ nicht mehr gegen 
Russland zu fechten — nunmehr anzunehmen. 

Auf den Vorwurf wegen des gestern vorgekommenen venite- 
rischen Milsbrauchs der weilsen Fahne brachte er die Entschuldigung 
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vor: der Pascha sei daran niclit Schuld; die Maiiiisch»fU?n hätten 
sich nicht zügeln lassen, als die Russen so nahe gekommen wän^n. 

Gurko lieüs die gestern vorgeschlagenen Bedingungen auch jetzt 
noch gelten mit dem Zusätze, dafs die beiden Offiziere, welche 
gestern bei dem Aufpflanien der weilsen Fahne beteiligt gewesen, 
ausgeliefert wfirden. 

Femer wurde bestimmt, das Husaren-Regiment Kiew solle die 
Türken nach ihrer Entwaffnung bis ül)er die Tundscha geleiten. 

Nachdem der türkische Offizier bei den Russen gefrühstückt, 
verabschiedete er sich gegen 10 Uhr mit dem Versprechen, in »wei 
Stunden die endgültige Antwort des Paschas zu bringen. 

Lizwiscben wollte (lurko die Zeit der Waffenruhe benatzen, 
um das gestrige Gefechtsfeld nach etwa li^n gebliebenen Ver» 
wundeten absuchen /n lassen — die zn diesem Zweck vorgehenden 
Arzte und Freiwilligeu fanden jedoch zn ihrem Erstaunen den Pafs 
von den Türken verlassen und die Vorhut des GabrowR-Detachements 
bereits ganz in der Nähe. Die ganze türkische Unterhandlung war 
eine Komödie gewesen, nm Zeit zn gewinnen: ein Teil der Pafe- 
besatzung war bereits gestern Abend, der Rest heute früh auf 
wenig bekannten Gebixgspfaden westwärts abgezogen, in der Pafis- 
Terschanzung neun GeschfttBe und eine bedeutende Menge Munition 
BUriicklassend. 

Um das Entkommen der Flüchtlinge womöglich zu verhindern, 
wurde Oberst Tschemosnbow mit dem Dmgoner-Regiment Astrachan, 
einer Schwadron Kiew- Husaren und einer Sotuie Kasaken zur 
Sperrung der bei Imetli und Sofular (nicht zn verwechseln mit dem 
gleichnamigen Orte in der Nähe von Hainkioi) mundenden Schluchten 
abgesandt. 

Die flüchtende Abteilung setzte indessen ihren Marsch noch 
weiter durch das Gebirge fort und sammelte sich qiater in 
Philippopel. 

7. Die türkische Balkan-Armee. 

Sofort nach erfolgter Kriegserklärung hatte der Sultan an das 
Kriegsministerium den Befehl gegeben, die Balkan-Pässe Tschali- 
kabak, Kasan und Srhipka und sonst etwa notwendig erscheinende 
Punkte zu befestigen. Die ganze männlich»» Bevölkerung dieser 
Gegenden sollte zur Ausführung der Arbeiten aufgeboten und be- 
sondere Vertrauensperaonen zur Leitung derselben berufen werden. 

In eineni späteren Schreiben (noch vor erfolgtem Donau- 
Übeigange der Russen) wurde darauf hingewiesen, dafe zwischen 
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dnn Passen von Kmui und Scbipka die Pässe von Elena und Hain- 
kioi den Übergang erm^lichten. Da die Befestigung jener Pässe 
zwar angeordnet, aber noch nicht ausgeführt sei, so köniip der 
Feind diese Pässe leicht sa einem VorstoCs entweder nach Eski 
Sagra und Jeni Sagra oder nach Kasanlik und Philippopel benutzen. 
Hierdurch wird die Tielüaoh verfareitete Annahme, als sei die Mög- 
lichkeit eines Überguigee über den Hainkioi-Pals der törkiachen • 
Heerführnng unbekannt gewesen, yfillig widerlegt. 

Anfang Juli standen südlich des Balkan in dem Viereck KaHowo- 
Sliwno-Adrianopel-Philippopel kaum mehr als 8000 l)is 10,000 ^iann 
türkischer Truppen, welche ohne emhettiiches Kommando an rer- 
Bchiedenen Punkten verteilt waren. 

Oer Ende Juni ausgeführte Donau-Ubeq^ang der Bassen lieb 
in Konstantinopel die Notwendigkeit hervortreten, der bis dahin 
siemlicb vernachlaarigten Sichemng der Balkan-Linie gröbere Anf- 
merkeamkeit zuzuwenden. 

Am 3. Juli wurden von den in Konstantinopel befindlichen 
Truppen 18 Bataillone unter Rassira Pascha sur Verstärkung der 
Balkan- Armee bestimmt; im Lauf der niehsten Woche sollen 
10,000 bis 12,000 Mann mit 40 Geschützen von Adrianopel mit 
der Bahn nach Jeni Sagra und JamboU befördert worden sein; die 
Richtigkeit dieser Angabe, wenigstens in Bebreff der Geschütisahl, 
dfirfte indessen sa bezweifeln sein. 

Die ans Konstantinopel abgeechickten Bataillone bestanden 
meist aus Mustaphis und hatten geringen Wert; ein Teil dieser 
Mannschaften soll kaum im Stande gewesen sein, das Gewehr andh 
nur einigermaisen su handhaben. 

Benf Pascha, bisher Marineminisker und sur Zdt mit der 
Beeichtigang einiger Balkan-PisBe beauftragt (Ot wurde zum Obor- 
befehlshaber der in dem Baum Jeni Sagra, Jamboli und SHwno 
▼ersammelten IVnppen ernannt, welche zur Verteidigung d«r Gebirgs- 
pässe des mittleren Balkan bestimmt waren im Anschluis an das 
bernis .im Sehipka-Fafs stehende Detachement 

Dals auch das in Timowa befindliche Detachement dem Ober^ 
befehl Beul Paschas unterstellt worden sei, geht ans den vorliegenden 
Nacliriehten nicht hervor; em Verkehr hat swisehen Renf und 
diesem Detachement jedenfSslls niemals stattgefunden. 

Die Angaben Ober die Stärke der Mitte JuK zwischen Balkan 
und Marisa verfBgbaren türkischen Truppen sind nicht ganz über- 
einstimmend. Eine Depesche aus der Kanzlei des Sultans an Suleiman 
Pbscha Yom 21. Juli spricht von 11 Bataillonen, die unter Hnsni 
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Pascha im Schipka-Paffl, und von 17 Bataillonen« die unter Benf 
Pascha im ßezirk von Sliwno stehen sollten. 

Eine andere, auf denselben Zeitpunkt Besng habende Angabe 
von Seiten des Kriegsministerinms giebt dem anter Reuf Paecba 
hei .Teni Sagra stehenden Corps eine Stärke von 20 BataiUonen, 
2 Feld - Batterien , 1 Gebirgs- Batterie, 5 Schwadronen regnlSrer 
JEieiterei nnd 3000 Tscherkesaen, aowie eine Aniahl inegnlärer 
anatolischer Reiter. 

Von Osmanhasar aus wurde ein Detachement in Stärke einer 
Brigade auf die Südseite des Balkan nach Sliwno beordert — über 
sein Auftreten ist Näheres nicht bekannt. 

Jamboli und Sliwno - ersteres wichtig als nordöstlicher End- 
panki der rnmeUscheu Bahn, letzteres als Eingang ni dem direkten 
Balkan -Übergang zwischen .Jambuli and Osmanbasar — werden 
mehrfach als von einigen Bataillonen beaetst ang^p^chen. 

Das türkische Detachement, welches am 15. Juli bei Hainkioi 
nnd ostlich dieses Punktes auftrat, gehörte zu den Truppen Reufe; 
die bei den (lefechten von Uflani am 16. und von Kasanlik am 
17. Juli beteiligten Abteilungen nber gehörten znm Schipka- 
Detachement. 

Alle hier anfgezahlten Truppen-Abteilungen zusammengenommen 
würden jedoch kaum im Stande gewesen sein, die russische Invasion 
in den Balkan zurückzuwerfen, wenn nicht rechtzeitig die aus 
Montenegro herbeigerufene Armee Suleiman Paschas anf dem 
rmnelischen Kriegsschau platze eingetroffen ware^ 

Die Abberufung dieser Armee aus Montenegro ist an nnd fCLr 
sich natürlich von dem überraaehenden Balkan-Übergange Gurkoa 
völlig unabhängig, wie schon aus einer einfachen Zeitvergleichnng 
hervorgeht; sie scheint — bereite früher ins Au^e geiafiit — end- 
gültig unter dem Eiudmck des masiscben Donan-Überganges. ange- 
ordnet worden zn sein. 

Die thatsächliche Durchführung der angeordneten Heranzieh ang 
der Armee Suleimans erfolgte mit einer für türkische Verhältnisse 
Überraschenden Schnelligkeit und Pransion. Am 11. Juli standen 
die Tmppen Suleimans an der montenegrinischen Sfidgrenve bei 
Spnz nnd PodgorisBa; am 16. Juli wurden 41 Bataillone auf etwa 
20 Transport-Dampfern in Antivari eingeschifft; am 21. Juli landete 
die erste Staffel des Transportes in Dedeagatsch an der Mariza- 
Mfindnng, Ton wo der Eisenbahn-Transport begann; am 26. Juli 
standen die Tmppen an der Bahnlinie «wischen Tmowo-Seimenli 
nnd Earabunar Tersammelt. 
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Die niuneriBche Stirke der tob Biileumiii benmgefabiteD Heeres- 
macfat wifd Toa ihm salbet auf nur 15,000 Hum, von Tenchiedeiieii 
andern Seiten anf 25,000 bis 80,000 Mann angegeben; die Wahibeit 
dflrfte zwiscben beiden Angaben in der Mitte liegen. 

Die Bataillone Snleimane hatten bei ihrer ßnechüEung in An- 
tivari ihren ganaen Trob zorfiekgelaeaen mit Ausnahme der T^agetiere 
zum Transport der Wasserrorri&te. 

KaTallerie nnd Artillerie scheint dem Transport nicht ange- 
schlossen worden an sein. Ans Konstantinopel worden am 21. JnK 
zwei Feld-fiatterien an Soleiman abgeschickt; in den naehiten Tsgen 
folgten, wie es scheint, noch drei Batterien. 

a) Ereignisse im Tandscha-Thal. 

Bis zum 10. Juli hatten die sonichst sor Verteidignng der 
Bslkanrldnie bestimmten tOrloBchen Truppen folgende Anfstellnng 
genommen: Im SchipkapPds und bei Easanlik elf Bataillone, eine 
Feld- nnd eine Gebirgs-Batterie; bei Hainkloi, aber nicht im 
Passe selbst, swei Bataillone; im PkdsZnpann Messari ein Bataillon; 
im Pab Demir Eapn swei Bataillone; bei Sliwno unter Reuf die 
allgemeine Reeerre^ wahrscheinlich dreizehn Bataillone, dnige Sehwa- 
dronen, drei oder vier Batterien nnd einige Tausend Tseherkessen. 

Der Commandenr des Schipka-Detachements, Julius Plueha, 
traf am 8. Juli im Lager bei Schipka mn; ein Teil seines Detachements 
stand in diesem Lager, ein Teil war «mit der Feld-Battorie und drei 
Gelnrgs^Geschfltzen bis auf den Fels vorgeschoben nnd hielt die 
dortigen Veisehansnngen besetit. 

Irgend eine Bekognossiening in der Richtung auf Timowa fand 
nicht statt, auch scheint Julius Fascha keine Kenntnis der allgemeinen 
Sachlage gehabt an haben. 

Am 14. Juli erfuhr er durch flüchtende Einwohner das Erscheinen 
masiacher Truppen sfidlich des Balkan bei Hainkioi. 

Koch am Abend dieses Tages erhielt Julius Ftoscha den 
tel^graphischen Befehl Reufo, dem Vormarsch des Febdes entgegen- 
sntreten; gleichaeitig lief die Nachricht em, dab Gabrowa von den 
Rossen besetzt seL 

Julius Ftacha traf nun, wie es scheint, folgende Anordnungen'^ 
Reschid Bei rückte am 15. Juli mit zwei Bataillonen Ober Kasanlik 
nach Maglisch; ein Bataillon blieb in kasanlik, anderthalb Bataillon 
mit drei Geechfltaen im Lager bei dem Dorfe Schipka, der Rest 
des Detachements besetzte die Fafaferschanzungen. 

Das Detaehement unter Reschid Bei war nodi am 15. bei 
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Jaikojni mit. Aliteihingen des 21. Donischdi Kasaken-Reginieotä zu- 
sammengestofseii ; am 16. erreichte das Detachement Uflani, lieferte 
hier den weit fiberlegenen Truppen Gurkos ein 3 Vj '^^'i "feiges hart- 
nackiges Gefecht und trat dann, in seiner rechten Flanke nnd im 
Rücken von feindlichrr Kavallerie bedroht, einen ungeordneten 
Rückzug nach der noch offen gebliebenen linken Flanke an, um 
Bo quer über den Abfall de» Gebirges nach dem Lager bei Schipka 
sro gelangen. 

Auf die Nachricht vuii di-m unglücklichen <lefecht bei I flaoi 
wurden die in Kasanlik und im Ijuger bei Schipka stehenden Truppen, 
wie es scheint 2V3 Bataillonp mit Geschützen, wahrscheinlich zur 
Aufnahme Reschid Heis in der Kichtung auf Mnglis vorgeschoben. 

Sclicm bei Kar^anli siiefs das Detachement am Morgen des 17. 
auf weit überlegene feindliche Kräfte, leistete denselben einige Zeit 
lang Widerstand nnd versuchte dann unter Preisgebung von Kasanlik 
nach Schipka zu entkommen. Auf diesem Rückzüge unterlag das 
Detachement der verfolgenden russischen Kavallerie, es wurde teils 
niedergehauen, teils gefangen oder zersprengt; die Geschütze gingen 
verloren. 

Während des Gefechtes bei Karganli hatten die gestern in das 
(lebirge entkommenen Trümmer des Detachements unter Reschid 
Bei den Versuch gemacht, gegen die russische rechte Flanke vorz.n- 
gehen; nach kurzem Gefecht aber hatte diese Abteilang über das 
Gebirge den Marsch nach Schipka fortgesetzt. 

Das Gros des Schipka- Detachement« wies am 17. .luli einen 
Angrift" des (General Deroschinski gegen die Nordseite und am 18. .luli 
einen Angriff des General Gurko gegen die Südseite des Passes ab; 
noch am Abend des 18. begann die türkische PaCs-Besatzung den 
Rückzug qner über das Gebinde in westlicher Richtung; eine voll- 
ständige vierpfündige Feld-Batterie (6 Qeschütze mit Protzen und 
einigen Munitionswagen), sowie drei Gebirgs-Gescbütxe und ein 
bedeutender Vorrat an Infanterie-Munition wurde in den Ver- 
schanzungen zurückgelassen. Zur besseren Sicherung des RückzogOB 
hatte Julius Pascha am 19. Juli Morgens zum Schein Kapitulation«» 
Verhandlungen mit Gurko angeknüpft. Welche Pfade die abziehenden 
Türken benutzt haben, ist nicht bekannt geworden; nach etwa acht 
Tagen hatte Jolios Pascha sein Detachement bei Philippopel 
wieder gesammelt, wo auch eine Gebirgs- Batterie neu hinzutrat, 

Reuf Pascha, welcher am 14. das Erscheinen russischer Truppen 
bei Hainkioi erfahren , hatte, wie bereits erwähnt, sofort an Julius 
Pascha den telegrapbischen Befehl erteilt, ein Detachement am Sfid- 
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fiife dee Balkan entlaug gegen Hainkioi vorgehen zo lassen: er seihet 
setzte sich mit den bei Sliwoo yereinigten Truppen nach Jeni Sagra 
in Bewegung. Seine Avantgarde hatte diesen Ort am 15. bereits 
erreicht and wiee hier die snr Bekognoezieriing vorgehenden KaMken 
tnrfick. 

Die beiden am 14. Juli ans Hainkioi vertriebenen Bataillone 
waren nach Twardiia zurückgegangen, hatten hier am 15. dn 
Gefecht g^pen rckognoesierende mansche Kavallerie und scheinen 
noch weiter nach Osten zn rückgegangen zu sein. Bei diesem De- 
tachement befanden lieh aufaerdem einige hundert — wohl irreguläre 
— Reiter, eowie nach rassischen Angaben auch einige Geschütie. 

b) Yersetsnng der Armee Suleiman Pasohas nach Rumelien. 

In twei aus der Kanzlei des Sultans stammenden Depeschen 
Yom 6. und 10. Juni war die Ansicht ausgesprochen worden, dafs 
die starke gegen Montenegro im Felde stehende Heeresmacht nicht 
länger auf diesem nunmehr nor noch nnttfgeordnete Wichtigkeit 
habenden Schauplätze festgehalten werden dfirfe; man müsse durch 
eine einheitlich geleitete r&cksichtslose OSeamre mit den Monte- 
negrinern »sn Ende kommenc, um die bisher dort gefesselten 
torkischen Trappen anderweitig verwenden m kdnnen. 

£in Erküs aas der Kanzlei des Sultans an den Kriegsrat Tom 
1. JoH sprach sich dahin aus: von den gegen Montenegro operierenden 
Trappen aolle nur ein Teil mit defensiTer Aufgabe dort belassen 
werden; 40 bis 45 Bataillone entweder unter Ali Saib oder anter 
Snlttman Pascha sollten, wenn irgend möglich, anm Serdar Ekrem 
Abdnl Kerim Ptacha herangeiog«! werden — in wdleher Bichtung 
dieee Trappen in Bewegung sn setien seien, wurde dabei nicht erwähnt. 

Ein Erlab des Sultans aus den allerenten Tigen des Juli an 
das Idarineministerium verlangte dann Auskunft dar&ber, ob die 
Schifib bereits abgegangen seien, auf denen die Truppen Suleimans 
ubeigefllhrt werden sollten, anderenfiiJls habe dies unversOglich sn 
gescfadien» 

Ein Erlab vom 4. Juli an dieselbe Adresse betont, dafs der 
Emst der Lage kerne Minute sn Teriieren erlaube; die in Vama 
nnd Erekli liegenden Sehiffb seien ebenfalls sofort nadi Antivari 
absosenden. Zwar hoffii der Sultan, dab die Schifi^ deren Abgang 
heute (in der Antwort auf den ersten Erlab) mitgeteilt worden, 
rechtieitig ankommen wurden — um aber jede Ungewibhdt su be- 
seitigen, verlange der Sultan sofortige Meldung aber ihren definitiven 
Abgang. 
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Eine Depesche an Suleiman yom 9. Jnli befiehl diesem, nach 
Anknnft der Fahrzeuge sofort seine EinschifiFdng zu bewirken und 
abzufahren, auch sofort darüber Meldung zu erstatten. 

Über die von den Truppen Suleimans zarückzulegenden Eni- 
fwnungen mögen folgende Notizen gegeben werden: 

Von Spuz und Podgorizza nach Antiyari (Bar) eine mangelhafte 
Gebirgsstrafee von 70 k Länge; der Seeweg Ton Antivari bis 
Dedeagatsch mindestens 1400 k, der Eisenbahntransport von De- 
deagatttch bis Adrianopel etwa 120 k, von hier bis Karabunar etwa 
90 k. Der Eisenbahntransport wurde mit rücksichtsloser Energie 
betrieben. Nicht nur war das Innere der Wagen bis zur äuCsersten 
Grenze der Möglichkeit vollgestopft, sondern auch auf dem Verdeck 
der Wagen salis ringsherum ein Kranz von Mannschaften, während 
andere ausgestreckt in der Mitte lagen. 

Der Eindruck, welchen die Truppen Suleimans bei ihrer Ankunft 
in Rumelien machten, war nach dem kompetenten Urteil fremder 
Offiziere der einer vorzüglich disziplinierten Korntruppe. Das Aufsere 
dieser Truppen zeigte deutlich die Spuren des aufreibenden Gebirgs- 
krieges; in ganz besonders schlechtem Zustande war das Schuhwerk. 

8. Svlcinun Fttdui ilimiiitiiit im CMwrMehl tb«r die Billuui- 
ArmM mid ergnill dt« OlfeiislTe. 

Suleiman, der am 21. Juli in Dedeagatsch gelandet und am 22. 
in Adriauopel eingetroüen war, empfing hier zwei Depeschen, welche 
bestimmt waren, ihn auf dem neuen Schauplatz seiner iiiatigkeit 
zu orientieren und seine Aufgabe klar zu stellen. 

Eine Depesche des neu ernannten Kriegsministera Mahmud 
Paasch a vom 21. Juli machte im Wesentlichen folgende Mitteilungen: 
»Der I'eind hat den liaiukioi-Pafs üherschritten , Kasanlik und 
Schipka ( Dorf) besetzt und ist auf Kalol'er und Karluwo marschiert ; 
eine Division hat sich in Kassabkioi (auf keiner der vorliegenden 
Karten zu finden. D. V.) auf dem Wege von Kasanlik nach Eski 
Sagra festgesetzt. Die im Schipka-Passe unter Julius Pascha und 
Rassiiu Pa.>.cha stehenden Truppen .sind vom Feinde eingeschlossen, 
zuverlilssige Nachrichten von dort fehlen; umlaufenden Gerüchten 
zufolge ist die PaCsbesetzung zur Übergabe gezwungen worden. Krait 
eines grof^^herrlichen Erlasses sei Suleiman zum Generalissimus der 
Balkan-Arnue ernannt worden; Reuf Pascha, der sich augenblicklich 
bei Jeni Öagra l)ehude, habe das Ober-Kommando nur provisorisch 
gehabt. — Nach einer kurzen tlbersicht über die Sachlage auf den 
anderen Schauplätzen schliefet die Depesche mit dem Salz: »Unsere 
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Absicht ist, den Gegner moglicbHi schnell über ilen Balkan zurück- 
zuwerfen.« 

Eine Depesche aus der Kanzlei des Sultans au Suleiman Yon 
demselben Datum — 21. Juli — erklärt zunächst kurz die augen- 
blickliche Sachlage in Runielien, erwähnt die Absetzung des Serdar 
Ekreu) Abdul Kerim Pascha und des Kriegsministers Redif i'ascUa; 
das Oberkommando der Donau-Armee sei au Mehemed Ali Pascha 
übertragen; Osman Pascha habe Plewna besetzt und sei zum Ober- 
befehlshaber im westlichen Teil des Donau-Vilajet ernannt worden, 
auch sei ihm gestattet, im Hedarfsfalle Truppen aus Sofia und Nisch 
an sich zu ziehen. Aufgabe Suleimans sei es: den Feind zum Rückzug 
über den Balkan zu zwingen., die Balkan-Linie zu sichern und dann 
zur Offensive überzugehen. Schliefslich wird Suleiman ganz besonders 
darauf aufmerksam gemacht, daüs die Ursache der bisherigen Miß- 
erfolge in der Verzettelung und Unbeweglichkeit. der türkischen 
Truppen zu suchen sei. 

Die Nachrichten, welche nach Suleimans Ankunft in Adrianopel 
bei ihm einliefen, gaben ein äufserst unklare Bild der Situation. 

Der Gouverneur von Tschirpan telegraphierte: Die Russen ständen 
vier Stunden von diesem Ort entfernt. 

Reuf Pascha meldete: Philippopel sei in Gefahr. 

Safet Pascha dag^en meldet aus PhiUppopel: Die Russen hätten 
Eski Sagra besetzt. 

Der Kommandant des Bahnknotenpunktes Trnowo-Seimenli 
endlich telegraphierte: dieser Ort sei von 15,000 Russen bedroht. 

Suleiman ordnete zunächst die Fortsetzung des Bahntransportes 
seiner Truppen über Adriaiiüjiel nach Kar:ibuniir an und hatte dann 
am 27. Juli mit Reuf Pascha eine Zusummenkuuft in Radina, halb- 
wegs zwischen Karabunar und Jeni Sagra. 

Auf Reufs iMitteilung: dafs die Hauptmacht das Gegners in 
Eski Sagra versammelt sei. beschlofs Suleiman gegen diesen Ort die 
Offensive zu ergreifen und zwar in drei Kolonnen: 

In der Mitte Suleiman selbst von Karabunar aus mit 41 Ba- 
taillonen, 5 Batterien, 2 Schwadronen regulärer Kavallerie und 
2O0 irregulären Reitern. 

Rechts Reuf Pascha von Jeni Sagra aus — wo 3 Bataillone, 

I Batterie und etwiis Kavallerie zurückzubleiben hatten — mit 

II Bataillonen, 5 Batterien und 3000 Tsc.herkessen (nach anderen 
Angaben mit 12 Bataillonen, 'i Batterien, 1 reguläre Schwadron 
und JOUU bis 2000 Tscberkeasen). 
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Links Julius Pascha von Tschirpan aus mit 7 Bataillouea, 
1 Gebirgs- Batterie und 150 lleitem. 

Als Vereinigungspunkt war nach Angabe Suleimans das Dorf 
Arabadschi bestimmt, wo alle drei Kolonneu in der Nacht vom 29. 
auf den 30. Juli eintreflTen sollten: anderen Angaben nach soll erst 
das wirkliche Ziel der Offensive, Eski iSagru selbst, zum VereiniguntiR- 
punkt bestimmt worden sein. Der thatsächliche Gaug der Dinge 
macht das Letztere ziemlich wahrscheinlich. 

Bemerkenswert ist hier die Thatsache, dafs, als Suleiman die 
Hälfte der bei dem Corps Reufs befindlichen 3000 Tscherkessen für 
sein Corps (dem Kavallerie fast ganz fehlte) verlangte, die Altesten 
dieser zucbtlosiMi Truppo die Teilung einfach verweigerten. 

Der Vorsehlag Reufs, sich iiocli vor dem Beginn des offen- 
siven Vormarsches au die Hauptkoloone Suleimans heranzuziehen, 
wurde von diesen verworfen. 

9. Unternehjnnngen der RuR^en in Rnmelien biä zum Beginn 

der türkischen Oflfensive. 

Sobald Gurko am 17. Juli Kasanlik erreicht, hatte er die 
nötigen Mafsregelu getroffen, um seine exponierte Stellung nach allen 
Seiten liin zu sichern: .starke Kavullerie-Pikets waren seit diesem 
Tage auf den Strafsea nach Kalofer, Eski Sagra und Hainkiüi vor- 
geschoben und unterhielten einen lebhafteu Patrouilleugang in diesen 
Richtungen. 

Nachdem bereits am 22. Juli das Dragoner- Regiment Kasan 
mit einer Sotnie Kasakeii und zwei Geschützen reitender Artillerie von 
Kasanlik nach Eski Sagra vorgeschoben, wurden am 23. Juli zwei starke 
Detacheraents zur Rekognoszierung und womöglich zur Zerstörung 
der beiden Bahnlinien JamboU-Tmowo und Philippopel-Tmowo 
abgeschickt. 

Oberst Mansulitsch sollte mit dem Dragoner-Regiment Astrachan, 
einer Sotnie des 21. Don -Regiments und zwei Geschützen reitender 
Artillerie von Kasanlik aus über Eski Öugra gegen die Station 
Karabunar der Bahnlinie Jamboli-Trnowo vorgehen — Oberst Korewo 
mit dem Dragoner-Regiment Kasan, einer Sotnie des 26. Don-liegi- 
mentH und zwei Geschützen reitender Artillerie von Eski Sagra aus 
gegen die Station Kajadschik der Bahnlinie Philippopel-Trnowo. 

Als Rückhalt für diese beiden Detachements wurden das 
Husaren-Regiment Kiew, vier bulgarische Druschinen (l. 2. 3. 5.) 
und zwei Geschütze reitender Artillerie narh Eski Sagr» gezogen; 
die Husaren sollten g^en Jeni Sagra hin aufklären. 
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Das Detaehement dettOberst Mansalewitsdi siiefe am 24. Juli vor 
Xarabanar auf aberl^ne feiiidliclie Kräfte, doeh gdang es, ii5rd- 
. lick Ton Karabnnar bei Eaiserli die Balm riemlicli grfindlich zu 
aeivfcSroii* 

Das Detaohement dea Obexat Korewo kam am 24. gegenfifaer 
Ton Wigadaduk an der Mariia an; eine Schwadron Dragoner 
pasBierke sehwimmend den Elnis, Tertrieb einige Baachibozoks und 
nahm dann am rechten Ufer ebenfaUs eine ziemlich grfindliche 
Zerstörung der Bahn Tor. 

Beide Detaehements kehrten am 24. Abends nach Eski Sagra 
zurück. 

Die von ihnen gesammelten Nachrichten lieben erkennen: dals 
bei Karabnnar etwa yier bis sechs feindliche Bataillone standen mit 
etwas Raterei; dab bei dem Bahnknotenpnnkt Tmowo*l3eimenli 
TmppenanhSufangen stattfinden und dab Ton Adrianopel ans die 
Eisenbahn Tmppenmassen nach Norden befördere. 

Eine am 24. Juli Ton Eski Sagra auf Jeni Sagra Torgeschickte 
Hus^^-Fatrooille wurde Ton einer starken Tseherkessen-Abteilnng 
angegriffen und eine siemlidhe Strecke weit scharf verfolgt. Als 
die Patrouille in Eski Sagra ankam mit der Meldung: »die Türken 
smd von Jeni Sagra her im Anmarsch!« — entstand in Eski Sagra 
eine furchtbare Anfregung, da auber der bulgarischen Bevölkerung 
T^rasende von Bulgaren mit Weibern und Kindern und ihrer be- 
weglichen Habe aus den weiter sOdlieh gelegenen Gegenden sich 
nach Eski Sagra geflfichtet hatten. Zum Schutse der Stadt waren 
augenblicklich nur zur Stelle vier bulgarische Druschinen, das 
Regiment KiewHusaren und zwei Geschfitze, welche Truppen der 
persönlich anwesende General Gnrko sofort in einer geeigneten 
Stellung unterbrachte. 

Vermehrt wurde das Peinliche der Lage dadurch, dab von den 
beiden vorgeschickten Dragoner-Regimentern gar keine Nachrichten 
eingegangen waren. 

Glücklicherweise stellte sich bald heraus, dab es ein bischer 
Lfinn gewesen sei; am Abend trafen dann auch, wie schon gesagt, 
die beiden Dragoner-Regimenter wieder ein. 

Am 25. Juli kehrte Gurko unter Bedeckung einer halben 
Sotnie von Eski Sagra nach KasanUk zurück; das Kommando über 
die bei Eski Sagra verbleibenden bezw. dorthin rückenden Truppen 
— vier bulgarische Dmschinen, beide Dragoner-Regimenter, das 
Husaren-Regiment, drei Sotnien Kasaken, die 16. reitende Batterie, 
9wei Geschütze der 10. Don-Batterie und vier Gebirgs-Geschütze, 

AkAM« fir «to OMMI» AMM Mi HMiM. SIL«*. 12 
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im Garnen 4 Batünonef 15 Schwadronen und 12 Geadifitae — 
erhielt der General -Blajor FSrst Nikolaus Lencbtenberg, dem der 
Oberat Freie als Geneiiabtalis-Chef beigegeben wvrde; die KaTaUerie 
des Deiaobements kommandierte Forst Engen Lenchtenbeig*) nnter 
Zntdiang des Oberstlienteoant Snebotin ?om GtaDenüstabe. 

Znr Sicbemng Eski Sagras wnrden anf den StraÜMn nach Jeni 
Sagra, Tmowo^ Eajadiehik nnd Tschirpaa Kafallerie-Pikeli ia Slirke 
▼on je einem Znge aufgestellt; auf der Stnfae nach Jeni Sagra 
sollten die Patronillen l^is Kambnnar, auf den drei anderen Straben 
bis snm Sintli Dere Torgeschoben werden. 

Ein Teil der bulgarischen Bevölkerung Yon Eski Sagra nnd der 
Umgegend bewaffnete sieh, so gut es ging; an mehreren Punkten 
kam es sn ZusammenstSlsen svnschen diesen FVeisoharen und den 
Tlirken. 

Am 25. Juli wurde Siabs- Rittmeister TMshöqew mit einer 
* Sotnie Ton Edd Sagra abgesehickt, um über die Mariza nnd die 
Bahnlinie T^nowo»Philippopel hinweg bis in die Nahe TOn Chsskioi 
vorsudringen und dort den längs der Chauseee Ton Adrianopel nach 
Philippopel führenden Telegraph zu zerstören. Zwar gelang es dem 
Detacbement nichts Aber die Msriza zu kommen, da es auf sahireiche 
Baschibozuks und r^ilare KaTaUerie stiele — dafür brachte es aber 
am 26. die wichtige Meldung nach Eeki Sagra, dab zwisehen Uari» 
und Sssli Dere in dem Dreieck Karabunar-Tmowo-Kajadsehik be- 
trichtliche Truppenmaaeen msammelt seien, welche in der Richtung 
auf Eski Sagra zu bis Gidschal sfländen (etwa 80 k sfldlich ersterer 
Stadt). 

Am 27. Juli traf ans Kasanlik in Eski Sagra die Benach- 
richtigung ein, dals umlaufenden Gerflehten zufolge tfirkisehe Troppen 
ans Jeni Sagra im Bibrach auf Hainkioi seien. Zur Aufklftrung der 
Sachlage wurde sofort Oberst Bjelogrudow mit zwei Schwadronen 
Kasan-Dngoner abgesandt, um gegen Jeni Ssgra Aber Stirke und 
Marschrichtung des Gegners zu rekognoszieren. Bei Indschikioi 
(Jenidschikioi), etwa 5 k südwestlich tou Jeni Sfaigra, stiele Bjelo- 
grudow zunächst auf Tscherkeasen, bald auch auf stirkere Infanterie- 
Abteilungen und Artillerie, sodals er nicht weiter an die Stadt 
herankommen konnte. 

Als die Dragoner den Bflokmarsch antraten, kam es swischen 
ihnen nnd den unrorsichtig verfolgenden Tscherkessen lam ersten 
Mal in diesem Kriege zu einem wirUiohen Beiteigefecht, welchee 
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mit der Niederlage der Tscherkeasen endete; der Verlast der 
Hngoner belief sich auf 22 Mann. , 

Das Ergebnis der Rekognoszierung bestand darin, dafs man. 
erfahren hatte, der Feind stehe bei Indschikioi mit 6 — 7 Bataillonen, 
4—6 Geschützen und einigen hundert Tacherkeseen, auch sollte der 
Bahnhof von Jeni Sagra befestigt sein. 

Was etwa hinter Indschikioi stand, und ob Truppen auf 
Hainkioi marschiert seien — darüber hatte man Nichts in Er- 
fahnmg bringen können. 

Da die Aussagen der ans dem Mariza-Gebiet massenhaft nach 
Norden flfichtenden Bulgaren auf fortgesetzte starke Truppen- 
Bewegungen ISngs der Bahnlinie Karabunar-Trnowo-Kajadschik 
schliefsen liefiwn, so wurde am 28. Juli Major Tulapow mit awd 
Schwadronen Ebisaren in der Richtung auf Karabunar-Trnowo vor^ 
geschickt. Er marschierte über Arabadschi und Asabli nach Karar 
bunar, stellte die Anwesenheit von 6 — 7 Bataillonen nebst Artillerie 
bei diesem Orte fest nnd kehrte dann über Gidächal znrück, ohne 
nördlich and westlioh der Bahnlinie auf feindliche Trappen ge- 
stoisen zu sain. 

a) Truppenverteilnng des Avantgarden-Corps gegen 

Ende JulL 

Von den Truppen, welche ursprftnglich. zum Avantgarden-Corps 
gehört hatten, waren nach der Einnahme des Schipka-Passes die 
Garde-Halb-Schwadron nnd die reitenden Pioniere — wenigstens als 
geschlossene Truppe ganz Terschwunden; das 30. Don-Regiment 
war mit zwei Geschützen der 10. Don-Batterie auf der Nordseite 
des Gebirges znrfiekgeblieben; die 4. und 6. Bulgaren-Dmschine, 
zehn Geblrgs-Geschfitze nnd fünf Sotnien der Don -Regimenter 
No. 21 nnd 26 scheinen zur Besatzung Terschiedener Balkan-PSsse 
Terwendet worden zu sein (die erwähnten fünf Sotnien bleiben auch 
^äter dem Schipka-Detachcnient zugeteilt, wahrend die anderen 
sieben Sotnien als »Donisohe Brigadec unter Tschemosubow nach 
Plewna rücken); die Ural-Sotnie bildet eine Art Spezial-Besatzung 
Yon KasanUk; die Schützen-Brigade, die Plastunen, Tier Sotnien der 
Beginientw No. 21 und 26, die 15. Don-Batterie und zwei Geschütze 
der 10. Don-Batterie standen in Easanlik und machten dann unter , 
Gnrkos persönlicher Führung die Expedition über den Earadscha 
Dag gegen Jeni Sagra; die drei regnliren Katallerie- Regimenter, 
die 1. 2. 8. 5. Dmschine, drei Sotnien Kasaken, die 16. reitende 
Batterie, zwai Geschütze der 10. Don-Batterie und ?ier Gebirg»> 
Gesohütae standoi in Edd Sagra. 

18* 
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b) Die Uuternehmang gegen Earabanar am 24. Juli. 

Obent Mansolewitsch, dessen Detachement von dem General- 
atabe-ObenUieuteoant Snchotin begleitet wurde, war am 23. von 
Easanlik aafgebrochen, über Eski Sagra marschierend am 24. Moigens 
bd Arabadeohi angekommen und von hier ans in drei Detaehements 
▼orgegangen: 

Links sollte eine ans Dragoner und Kasaken znaammengesetzte 
Schwadron gegen die Bahnstrecke Kaiserli-Bjelibreg vorgehen; in 
der Mitte Mansalewitsch selbst mit swei Schwadronen Dragoner 
nnd zwei Geschützen gegen Earabanar; rechts eine Schwadron 
Dragoner über Gidsohal nach Samt. Jedem der drei Detachementa 
war ein besonderes Dynamitenr-Kommando beigegeben, om Eisen- 
bahn und Telegraphen zu zersfc&ren; die Oberleitung der Dynamiteure 
' hatte Stafasrittmeister Babajew von den Xiew^Hosaren. 

Das rechte Detachement sollte wo möglich bis sum Balm- 
knotenpunkt IVnowo vordringe nnd die grolse Eisenbahnbrficke 
aber die Marisa sprengen. 

Das rechte und das mittlere Detachement konnten jedoch 
nirgends an die Bahnlinie gelangen, da sie bei Karabonar und 
Seimenli auf starke feindliche Abteilungen stielsen, deren Stärke 
sich an jedem der beiden Orte auf einige Bataillone und einige 
hnndert Reiter belief. 

Mansnle witscht welcher um 9 Uhr Morgens vor Karabunar 
eintraf, begnfigte nxAk damit, durch fortgesetzte geschickte Demon- 
strationen die dort befindlichen feindlichen Kräfte festzuhalten, so- 
dafe das linke Detachement bei Kaiserli und Bjelibreg seine Angabe 
nngestdrt ausfahren konnte. Es wurden hier ffinf kleine Brucken 
gesprengt, mehrere Wärterhftuser und Stationsgebäude verbrannt| 
auf 8 k Länge das Geleise und der Bahnk5rper an mehreren Stellen 
durch Dynamit zerstört und die Telegraphenlinie auf 10 k Länge 
völlig unbrauchbar gemacht, wobei die anwesende bulgarische Be- 
völkerang dorch Umhauen der Stangen behfllflich war. Als um 
2 Uhr Nachmittags Mansulewitach aus dem Herabertönen der 
Sprei^ngen erkannte, daCs das linke Detachement saue Aufgabe 
gelöst, zog er die zur Beschäftigung des bei Karabunar stehenden 
Gfguers entsendeten Abteilungen an sich und trat den Rückzug an. 

c) Die Unternehmung gegen Kajadschik am 24. Juli. 

Die Expedition des Oberst Korewo gegen Kajadschik ging ohne 
Störung von statten. Die Dynamiteure dieses Regiments kommandierte 
ein Komet von den Kiew*Huaaren, sodals es fast scheint, als ob in 
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dioem EEo88ran-B«gpment Bonenseit besondere Übnngen in Dynamii- 
sprangongen ataügefanden hatten. 

d) Das Kavallerie-Gefecht bei Indschikioi am 27. Juli. 

Bei der Annäherung an das Dort' liulschikioi stiefs Oberst 
Hjelogrndow auf eine Abteilung Tsclierkessen, weh he den Dragonern 
in aufgelöster Ordnung entgegengingen, feuerten und wieder zurück- 
wichen, worunf ilmen die Dragoner. Flankeure vorauf, im Trabe 
folgten. Pliitzlich schwenkten die rs( lierkessen ;il) und machten 
das Schufsfeid einer bis dahin verdeckten Batterie frei, welche nun 
auf etwa GOO ni auf die Dragoner Shrapnelfeuer eri'itlnete; »gleich- 
zeitig zeigte sich am Rande eines WiLldchens in der Flaokü der 
Dragoner feindliche Infanterie, welche Schnellfeuer gab. 

Oberst Bjelogrudow, welcher einsah, iiafs ihn die Tscherkossen 
iu eine Falle gelockt, befahl den Rückzug, der in gröCster llulic 
und Ordnnng ausgeführt wurde, umschwärmt von den Tscherkes.sen, 
welche aus ihren Magazingewehren eiu lebhaftes und nicht nuwirk- 
sames Feuer unterhielten. 

Oberst Bjelogrudow vermochte nur mit Mühe die üngechild 
seiner Leute zu zügeln, welche den lästiijen Begleitern zu Leibe 
gehen wollten; auf mehrfaches Drangen seiner Oftiziere erwiderte 
er: »ISur ruhig, noch ist es zu früh, sie müssen erst so nahe heran- 
kommen, dafs sie uns nicht mehr entwischen können.« 

Die Tscherkessen, dreist gemacht durch die Insulten, die sie 
bisher ungestraft den Dragonern hatt(m /nfügen können, gingen 
schliefslich ihrerseits in die ihnen gelegte Falle und kanuMi ganz 
dicht an die Dragoner heran — als Bjelogrudow plötzlich zur Attacke 
blasen liefs. Die Tscherkess^Mi, die gewohnheitsmilfsiu' jedem Angriff 
nn't der blanken Watfe selbst einer Minderzahl gegenülier ausweichen, 
konnten in diesem Falle nicht mehr entkommen, und so kam es 
denn — der erste und überliaujit einer üer wenigen Fälle in diesem 
Kriege — zu einem wirklichen Reitergefecht, in welchem die Tscher- 
kessen auf ihren /.war gewandten, aber kleinen und seh wachen 
Pferden von den mit kräftigen grofs<»n Pferden berittenen Dragonern 
tüchtig zusaramengehauen wunlen; nach russisclier Angabe blieben 
'60 bis 40 Tote auf dem Platz, die anderen entkanuMi. — Der Verlust 
der Dragoner, elf Tote und elf Verwundete, war mit Ausnahme 
von zwei durch Säbelhiebe Verwuudeieu nur durch Gebchüta- und 
Gewehrfeuer verursacht. 

e) Die bulgarische Insurrektion. 
Das Erscheinen der Russen sädüeh des Balkau hatte eine grofiie 
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Aufregung anter der dortigen bnlgarischen BeTolkerung hervor- 
gerufen; an mehreren Pnnkten begann dieselbe sich am Kampfe zu 
beieiligen. Im Balkan selbst hatte der Woiwode (BandenfÜhier) 
Fanajot Mitte Jnli eine Schaar von 150 bewafPnetrn Bulgaren ge- 
sammelt, mit denen er auf eigene Faust gegen die Türken streifte. 
Nadi der Beeetznng Eski Sagras durch die Rassen meldeten sieh 
hier 850 bulgarische Freiwillige mit der Bitte, sie zu bewaffiioi, 
welchem Verlangen wegen fiiangel an Waffen nichi entsprochen 
werden konntet 

Eine Schaar von 100 bewaffiieten Freiwilligen nnter der er- 
betenen Fuhmng eines rnssischen Offiziers gingen auf der Strafee 
nach Tschirpan vor nnd hatte hier ein wie scheint nnglnekliehes 
Gefecht mit einer tfirkischen Abteilung. 

Im Dorfe Gnnetli Bilahale (an der Eisenbahn zwischen Jeni 
Sagra nnd Karabnnar) hatte sich die bulgarische Berölkening von 
sieben Dörfern Tersammelt und so gnt es ging bewaffnet. Am 
26. Juli wurden diese Bulgaren von Beuf Pascha, der sich auf 
dem Maische von Jeni Sagra nach Badina befimd, ang^griifai nnd 
nach knnsem Widerstande uberwfiltigt, wobei unter der zum Teil 
wehrlosen Masse ein grolses Blutbad angerichtet wurde. 

Auf dm Nachricht hiervon zog von Eski Sagra eine inzwischen 
dort formierte Freiwflligenschaar von 96 Ifann zu Pferde und einigen 
hundert Mann zu Fuls in Begleitung von zehn russischen Dragonern 
aus, um die Flflchtlinge aufzunehmen und Verwundete zu sammeln; 
vierzehn Fuhren toH Verwundeter wurden auch nach EsH Sagra 
zurfickgeschafft. Nach dem Abzöge der Russen aus dem Tundsch»- 
Thal suchten bulgarische Scharen an mehreren Pnnkten noch fingeren 
Widerstand zu leisten, doch wurde dieser Widerstand durch die 
Truppen Suleimans schnell nnd blutig niedergeworfen, ohne dab 
weitere Einzelheiten darüber bekannt geworden sind. 

CForlsetraig folgt) 
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xn. 

Das preuMsclie kombinierte 1 Hnsaren-K^- 
ment in dem Mdzuge gegen Hussland 1812. 

• 

(Schlnb.) 

Marschall Macdonald hatte am 20. September Abends die 
Meldung erhalten, daXs die rechte Flanke des preufüschen Corps 
durch das russische Corps unter General Steinheii, an doBsen £iii- 
treffim er bis dahin nicht hatte glauben wollen, angegriffen wordra • 
sei. Er lie£s daher nur die Brigade Radziwill und die 4. Schwadron 
des 1. kombinierten Husaren -Regiments in DUnaburg zurück und 
marschierte mit dem Beste der 7. Divisum, der Brigade Bachelu 
nebst einer Schwadron schwarzer Husaren, zur TTntei-stützung des 
preufsischen Corps und zum Schutze des bedrobteu rk'hifxeruiigs- 
Gescliütz-Parks am 30. nach lUuxt, am 1. Oktober nach Oknüst, 
am 2. nach Ilittenhof bei Nerft, am 3. nadi Herbergen und ver- 
einigte sich am 4. bei Eckau mit den Trappen des Oberst v. Hüner- 
bein, so dafs hier momentan 3 Schwadronen des 1. kombinierten 
Husaren-Regiments versammelt waren. Da jedoch bei Eintreffen des 
Marschalls der Gegner bereits abgei^iesen war, so wurde schon 
am 8. der General B;m ]i« lu mit dem 11. pokuachen Infanterie- 
Regiment und einer Schwadron schwarzer Husaren als repli für die 
Garnisonen von Dünalmrg und Jakobstadt nach Hluxt, das 1. wost- 
phälische Infanterie-Regiment nach Wallhof, zAvischen Friedrichstadt 
und Bauske, und in die G^eud zwischem Friedrichstadt und Jakob- 
st:i(U zurückgescliickt. Dagegen stiefsen 6 preafsische Infanterie- 
Bataillone, 5 preulsischc Dragoner-Schwadronen und eine preufsiscbe 
Fufs-Batterie unter Oberst Horn zu dem Detachement des Oberst 
V. Hünerbein bei Eckau, welches durch diese Yemtärkung auf 
3 Bataillone, 7 Schwadronen und 17s Batterien anwuchs. Die 
G^nd zwischen Eckau, Baidohnen, Thomsdorf, Linden und 
Friedricbstiidt wurde nun durch Infanterie und Kavallerie fleifsig 
abpatrouilliert. Der Gescln"it7.[)ark, auf dessen Verwendung bei der 
vorgerückten Jahreszeit doch kaum noch zu rechnen war, sollte der 
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grSbereii Sicherheit wegen baldmöglichst zarucktransportiert werden 
— eine Malsregel, welche aber erst sehr viel spater mr Aus- 
fthroBg kam. 

Da gegen \fitte Oktober eine merkliche Verringerung der 
feinrlHchen Vorposten ermittelt wurde und man erfaliren hatte, dals 
das Steinheiische Corps von Riga Düna aufwärts abmarschiert sei, 
so erhielt das preafiBische Corps Befehl, seine alten Stellungen nahe 
vor Riga wieder einzunehmen. Wälirend dasfelbe dem entsprechend 
am 14. bis in die Linie Plackau, Hof Olay, Klivenhof, Schlock 
vorging, rückte gleichzeitig der Oberst y. Hünerbein bis an die 
Missa und lagerte zur Nacht mit seinem Gros, bei welchem sich 
die beiden Schwadronen schwar/er Husaren befanden, bei Misshof. 
Am 15. blieben 3 JJ.itaillone luüanterie, 1 Schwadron Dragonw und 
die In iclen Husaren-iSi hwMdronen dort stehen, ein Bataillon - worde 
nach Haidohnen ffel('n;t ; mit 5 Bataillonen, 4 Schwadronen Dragoner 
and l Offizier nebst 30 Mann des 1. kombinierten Husaren-Regiments, 
sowie l'/s Batterien ging Oberst v. Hünerbein nach Tomoszna, liefe 
dort 2 Bataillone und die Fufs-Batterie, in Catharinenhof ein anderes 
Bataillon zurück und setzte mit dem I\(ste seines Dctachements 
den Marsch nach Dahlenkirchen ioil. Die dort stehenden Fcldwacrhen 
des Feindes gingen Uber die Düna zurück, worauf die preufaischen 
Vorposten ganz in derselben Art wieder ausgesetzt wurden, wie sie 
vor dem 20. September gestanden hatten. Der Versuch eines hidben 
russischen Bataillons, das durch die Furth der Düna bei Bersemünde 
gegangen war, dies Dorf zu besetzen, wurde vereitelt, indem der 
Ol)erst T. Hünerbein mit 5 Compagnien Infanterie, 1 Schwadron 
Dragoner, den Husaren ond der halben reitenden Batterie dem 
Feinde entg^en ging, der nun in grofser Eile über den Flufs 
'/nriickwich, wobei mehrere ertranken oder durch da.s Artillerie- 
Feuer getötet wurden, (iegen Abend bezogen die Truppen Biwaks 
in den Stellungen bei Misshof und Tomoszna; die Vnr])osten blieben 
stehen. An diese sollten sich bei Dahlenkirchen Truppen der 
7. Division anschliefsen, welche bis Dimaburg einen dünnen Kordon 
bildeten, und deren beide Husaren-Schwadronen angewiesen waren, 
den Feind durch häufige offensive Demonstrationen jensdts der 
Düna zu beunnihicren. 

Am 17. grill d» r Feind auf der ganzen Linie an und ver^ 
aulafete durch Bedrohen des linken Flügels das Zurückgehen der 
preufsischen Truppen von Hof Olay auf Mitau. Dies beweg den 
Oberst t. Hfinerbein, dessen Stellang nun ancfa völlig entblöfet war, 
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obgleich der Feind ihm kein Terrain abgewonnen hatte, dennoch in 
der Naoht nach Eckan 'sarilckzagehen. 

Am 21, nahm das prenfsische Corps anf Befehl des Marschall 
Macdonald Stellung nahe Yor Ifitan, Tom HoUSudei^Krage an der 
Echan bis Wolgtmd an der Aa. Das 1. wöstphSIische Infanterie- 
Regiment wurde als Reserve auf das ünke Ufer der Aa nach 
Stdgea Teil^ Das Detachement des Oberst t. Hfinerbein, welchem 
noch das 4. Bataillon des 5. polnischen In&nterie-Regiments aus 
Friedrichstadt und eine preulsisdie reitende Batterie überwiesen 
worden, so dafo es nunmehr 10 Bataillone, 7 Schwadronen und 
2Vs Batterien staxk war, hatte die Eekaa von der Annaburger 
Forstel an m decken und über Wallhof die Verbindung mit 
Friedridistadt zu unterhalten, das durch ein bayerisches Bataillon 
besetzt wurde. Oberst t. Hfinerbein blieb daher wesentlich in 
seiner Stellung bd Echan und suchte seine Vorposten bis zur Missa 
vonnsdiieben. Hierbei wurde eine in Keuguth postierte Gompagnie 
des 5. polnischen Infanterie-Regiments nebst 7 schwarzen Husaren 
in der Nacht vom 21. zum 22. von den Russen überfallen und 
grdlstenteils geSangen genommen. Dieser Unfall war Veranlassung, 
die Voiposten hinter die Januppe zurückzunehmen; ein stärkerer 
Posten wurde überdies, zur Verbindung mit der 7. Dirision bei 
Hlnxt, bei WaDhof aufgestellt und fleiCsig in den Richtungen auf 
Baidohnen, Linden und Thomsdorf gegen den Feind patrouilliert 
Zu gleichem Zwecke wurde eine mobile Kolonne, bestehend aus 
einem Bataillon polnischer Inüuiterie, 80 Dragonern und 20 schwarzen 
Husaren, unter Lieutenant Stabbert in der Richtung auf Friedrich- 
stadt entsendet Auf ihrem Rückmarsehe am 28. gegen Abend in 
Neuguth eingeferoffen, wurde diese Kolonne dort yon 2 Bataillonen 
feindlicher Infanterie und 800 Mann Kavallerie angegriffen und 
nach einstündigem Gefechte zum Rückzüge auf Krons-Misshof ge- 
nötigt Durch eine unau^eklSrt gebliebene Veranlassung waren die 
50 Pferde von ihrer In&nterie getrennt, worden und hatten ihren 
Rückzug nach Wallhof nehmen müssen, kamen aber gleichwohl 
sp&ter, ohne jeden Verlust, über Krusenhof zum Detachement 
zurüd^. 

Die beiderseitigen Armee-Corps blieben nun zunSdist in ihren 
SteDungen; nur zwischen den Vorposten kamen fortgesetzt mehr 
oder minder erhebliche ZusammenstSfae vor. — Bei der vorgerückten 
Jahreszeit und der Ungunst der Witterung wurde es taglich un- 
angenehmer fühlbar, dafs die Bauart der Ortschaften, welche meist 
aus lauter cinzehien, zerstreuten Höfen, sogenannten Gesinden und 
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Krügen bestanden, das Beziehen von Kantonnierungen fast un- 
möf!;licli ninchtc. Die Trup|ien wurden fast ausschliefslich in Hütten- 
lagern uutcrgebnitht. Dem Oberst v. Hünerbein gelang es jedoch 
wenigstens seine Avantgarde, die Kavallerie und einen Teil der 
Artillerie auf den Höfen und Gesinden in der Nähe von Erkau. 
* auf beiden Seiten des gleichnamigen Flüfschcns, notdürftig unter 
einiges Obdach, das heifst wenigstens in Scheunen und Schuppen, 
zu schaäcn, die schwarzen Husaren speziell in den Krügen auf dem 
rechten Ufer der Eckau und in P'riedrichshof. 

Auch die Verf)flegiing liefs viel zu wünschen. Am 'M. Oktober 
schrieb deshalb der Oberst v. Hünerbein aus Eckau an den General- 
Lieutenant V. York: »Euer Kxcellenz mufs ich flehentlich bitten, 
sich für die Verpflegung der mii- untergebenen Truppen gniuligst 
zu verwenden, indem die Not aufs Aufserste gekommen ist. Des 
Herrn Herzogs von Tarent Excellenz haben mir befohlen, immer 
einen sechstägigen Bestand jeder Art von Vivres zu haben, doch 
nachdem die Truppen schon mehrere Tage gar keinen iiranntweiii 
und Gemüse erhalten, ist endlich der Bedarf nur auf vier Tage 
angekommen. Da der gröfste Teil der Truppen in Baracken oder 
unter freiem Himmel liegt, so ist der regelmafsige Genufs des 
Branntweins ein unerläfsliches Erfordernis zur Erhaltung der Ge- 
yundlieit, und der stattgehabte Mangel desfelben hat schon die 
Folge von Ruhrkranken gehabt. An Fouragc mangelt es seit meh- 
reren Tagen gänzlich und der schlechte Zustand der Pferde wird 
täglich sichtbarer.« Schliefslich erwähnt der Oberst noch, dafs er 
fiir sein Detachement täglich etwa 250 Fuhren landesüblicher Art 
brauche, um das Kochholz und Lagerstroh heranzubringen, wi khes 
er bisher zum Teil auf eine Entfernung von 3 Werst, fast eine 
halbe Meile, habe auf dem Rücken herbeitragen lassen, das aber 
▼OD übermorgen an noch eine Meile weiter hergeholt werden müsse. 

Am 4. November wurden auf Befehl des Marschall Macdonald 
die beiden bei Eckau stehenden Schwadronen des 1. kombinierten 
Husaren-Regiments daselbst durch 2 Schwadronen des prcuTsischeu 
2. kombinierten Dragouer-Ptegiments abgelöst und zu ihrer Erholung 
nach Annaburg zurückvcrlegt. 

An demselben Tage hatte Oberst v. Hünerbein die Meldung 
erhalten, das bayerische Bataillon in Friedrichstadt sei von den 
Russen angegriffen, bis Jakobstadt zurückgeworfen und dadurch die 
Verbindung mit der 7. Division unterbi-ochen worden. Es wurde 
daher am 5. der Obci-st- Lieutenant KAminnlri mit 2 polnischen 
Bataillonen, 40 preuüaischen schwarMH Husaren, 20 Dragonern und 
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Vs poloiflciheii raitenden Batterie nir WiedertieBetBang you Priedrich* 
«kftdt Yenrendet Der Feind wartete den Angriff jedoch nicht ah, 
flonden ging sor&cik; der Ort worde wieder durch das bayerische 
Batatllen hesetit, und demselben ein Konunando TOn 1 Offizier nnd 
SM) sdiwarsen Hnsaien beigegeben. Von dieMr Expedition mit 
den {Ihrigen 20 Husaren mrfiekkehrend, hatte der Lieutenant 
T. Sierdaheljri Gelegenheit, am 7. Nadunittags um 8 ühr eine 
pobisdie Lodhaterie-Compagnie vor der GeÜEuigenBohaft su retten. 
Biese nebst 10 preulsischen Dragonern in Neugnth stationiert, war 
nSmHcih von dem russischen Sohmidtschen Fieioorps, welches etwa 
200 Mann In&nterie und KaTsllerie ^hlte, plötaUch angegriffen 
worden. Die Dragoner hatten sich im Quartier überfallen lassen 
und waren riüntiich gefangen worden. Die Compagnie wehrte sich 
tapfer; der Übermacht gegenliber wire sie aber schwerlich dem 
gleichen Sducksal entgangen, wenn nicht, durch das Schielsen anf- 
meriuam gemacht, der Lieutenant SBerdahelyi herbeigeeilt und 
der die Gmipagnie bereits umzingelnden rassischen KaTallerie so 
Tellig unerwartet in den Bficken gefiillen wSre, dals sie plötiUch 
und ginzKch ausemandergesprengt, die Compagnie aber dadurch 
gerettet wurde. 

Am 12. November flbemahm auf Befehl des Marschau Mao- 
donald der franisösiBdie Brigade -General Bacfaelu das Kommando 
über die bei Echan stehenden Truppen. 

Am 13. gingen die Bussen gegen den rechten Flflgd der 
preufsisohen Stellung vor, warfen den Posten in Wallhof zorock, 
▼eijagton die Besatzimg aus Friedriebstadt und drohten die Stellang 
des Macdonaldsohen Corps zu trennen. Um nun dieser Gefahr zu 
begegnen und zugleich dem General Bachelu eine Megenheit zu 
bieten, aidi ansznzeidmen, wurde am 15. ein allgemeines Vorgehen 
der bei Echan und dem Garossenkruge stehenden Truppen, sowie 
des preufsisehen linken Flügels gegen Biga angeordnet» Der Aufkrag 
f&r den General Bachelu lautete dahin: »Die vor ihm stehenden 
feindlicfaen Vorposten zu durchbrechen nnd einem Teile derselben 
womSglidi den Büdczug nach Biga abza8chneiden.c Zur Eneichung 
dieses Zweckes Uefs der General seine Truppen am 15. um 5 Uhr 
Morgens auf den drd grofsen Straisen fiberBackau, Tomoszna und 
Baidohnen Torgehen, auf den ersteren beiden mit schwachen Ab- 
teilungen, die HauptF-Eolonne über Baldohnen. Die Avantgarde 
derselben führte der Major v. Cosel; der Tete, 45 schwarze Husaren 
unter Lieutenant y. Broesigke, folgten 2 Schwadronen Dragoner, 
2 Füsilier-Bataillone imd «ine halbe reitende Batterie; dahinter 
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(las Gros: 4 Batiiillone, 3 Scliwadroucn Dragoner, eine Fufs-Batterie, 
und demnächst der Oberst v. Ilünerbein mit 3 polnischen Bataillonen, 
einer preufsischen Dragoner-Schwadron und einer polnischen halben 
reitenden Batterie. Gleichzeitig mit dieser Vorwärtsbewegung wurde 
das 1. westphälische Infanterie-Regiment, welches seit dem 21. Oktober 
als Reserve in Stalgen lag, nach Wallliol entsendet. Die beiden 
Schwadronen schwarzer Husaren wurden aus Annaburg herangezogen 
und abteilungswelse den drei vorgehenden Kolonnen zugeteilt. 

Eine Viertelstunde hinter der Schöppiligs-Mühle stiefs die Avant- 
garde der Hauptk(»l()nne auf die ersten feindlichen Vedetten. Sie 
wurden geworfen, und es gelang den Tirailleurs vom FüsiUer- 
Bataillon des Leib-Infanterie-Regiments und den Hasaren, das ganze 
feindliche Infanterie-Piket, bestehend aus einem Offizier und 50 Mann, 
welche in einem kleinen GeluU'te untergebracht waren, gefangen zu 
nehmen. Es entkam kein Mann. Während demnächst der grofsere 
Teil der Avantgarde auf der grofsen Stiafse gegen den Klapperkrug 
vorging, wurden die Tirailleurs des Fiisilier-Batailhms No. 7 und 
die schwarzen Husaren rechts nach Amt Baidohnen entsendet, wo 
sie einen Kapitän und 70 Infanteristen vom Feinde zu Gefangenen 
machten und sich dann wieder an die grofsc Strafse heranzogen. 
Die Lieutenants v. Bruesigke und Giese hattin sich hier besonders 
ausgezeichnet, und es wird namentlich lobend hervorgeholten, dafs 
sif auili bei der weiteren Verfolgung des Feindes, wo nur immer 
das Terrain es erlaubte, überall nach K rillten die Infant(Tie unter- 
stützten. Eine feindliche Abteilung von etwa 3 Bataillonen, welche 
hinter dem Klapperkruge stand, trat schon nach einigen Kanonen- 
schüssen den Rückzug an, nicht ohne abermals Gefangene zu ver- 
lieren. Ebenso wurden die Besatzungen aus Tomoszna und Plackau 
vertrieben. Der Feind setzte sich erst hinter dem Kothen Knige, 
jenseits Keckau und Dahlenkirchen. — Am h\ wurden die Tirailleurs 
von 3 Füsilier-Bataillonen, 1 Sehwadron Dragoner, das Husareu- 
Koinmando und eine halbe reitende Batterie von der Ilauptkolonne 
gegen die Neue Mühle vorgeschickt, um Stellung und Stärke des 
Feindes zu erfoi'selien. Nach Erreichung dieses Zweckes trat die 
Abteilung den Itiiekmarsch an. Die verfolgenden, zahlreichen 
Kosaukenscli wärme bedränfjten hierbei die als äufserste Arrieregarde 
abziehenden schwarzen llns.tien, deren Lage schon anfing bedenklich 
zu werden, als der Rittmeister v. Müller des 1. kombinierteu 
Dragoner-Regiments mit seiner Schwadron noch rechtzeitig herbei- 
eilte und nicht nur die Husaren befreite, sondern mit ihnen nun 
auch noch dem Feiude bedeuteudeu Abbruch ibat Am 17. blieb 
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die Truppen- AbtfiUttOg des General fiAclielu alsdann stehen, ging 
niTi 1 ^ . bis Tomoesia sorück und bezog am 21. wieder seine SteUung 
bei Kckau. 

Unterdessen war der Oberst Hünerbein von Baidohnen gegen 
Thomsdorf und Linden voi^^egangen , hatte auch in jener Gegend 
den Feind über die Däna zurackgewiesen und war am 20. in 
Friedrichstadt angekommen. — Gegen diesen Ort, den die Russen 
am 13. gleichfalls l)c>setzt hatten, war inzwischen schon der General* 
lientenant Massenbach vorgegangen. Derselbe, am 15. vom 
Garossenkruge abmarschiert, hatte in der Nacht vom 16. zum 17. 
Befehl erhalten, sogleich von Eckau nach dem 18 Werst entfernten 
Wallhof zu gehen, um die Küssen von dort wieder zu vertreiben. 
I Zu diesem Zwecke nalun er 2 Bataillone, 2 Schwadronen des 

3. kombinierten Husaren-Regiments und eine halbe reitende Batterie 
mit, f^nd aber, als er Wallhof eneichte, dasselbe nicht mehr vom 
Feind besetzt, der schon um 4 Uhr Morgens abgezogen war, sondern 
▼QU dem 1 . westphälischen Infanterie - Regiment, 00 schwarzen 
Husaren unter Stabs-Rittmeister v. Szerdahelyi und 40 Dragonern, 
denen sich bald darauf noch die vertriebene Besatzung von Friedrich- 
stadt anscblols, 1 Bataillon bayerischer Infanterie und 20 schwarze 
Hnsaren unter Second-Lieutenant Reiche. General-Lieutenant t. 
Massenbach blieb nun zur Nacht in Wallhof stehen, schickte aber 
sogleich den Lieutenant Reiche mit seinen 20 Pferden wieder nach 
Friedrichstadt vor, um zu ermitteln, ob dieser Ort noch von den 
Bussen besetzt gehalten werde. Lieutenant Reiclic meldete am 18. 
nm 10*/2 Uhr Morgens, dafs der Feind, angeblich einige Tausend 
Mann Infanterie und Kavallerie und 7 Geschütze stark, noch dort 
stehe. In Folge dieser Meldung marschierte Oeneral- Lieutenant 
V. Massen bach Mittags nach Friedrichstadt ab. Das 1. wcstphälische 
Infanterie «Begiment, welches inzwisdien schon bis Jungfenihof, 
2 Meilen westlich von Friedrichstadt, vorgegangen war und dort 
vom Feinde nichts gefunden hatte, wurde herangezogen, nnd bei 
Anbruch der Dunkelheit der Angriff eingeleitet, obgleich das Olatteis 
das Harscliieren sehr beschwerlich machte. Das 2. Bataillon des 
1. westphälischen Infanterie -Regiments wurde zur Deckung der 
Rückzugslinie am Pafo vom Bersenkruge zurückgelassen; 2 preuisische 
Füsilier-Compagnien und 1 Schwadron des 3. kombinierten Husaren- 
Begiments gingen rechts, 1 bayerische Voltigeur-Gompagnie links 
um die Stadt herum; die übrige Infanterie fonnierte sich in ge- 
sohbssener Kolonne, das Detachement von 60 schwarzen Husaren 
unter Stahs-Bittmeister v. Szerdahelyi dicht vor sich als Spitze. 
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Eine feindliche Infanterie-Feldwache unweit einer Windmühle hatte 
die rechtshiu abgeschickte Flügel -Kolonne entdeckt und beschofs 
dieselbe, während die Haupt-Kolonne noch in einiger Entfernung 
zurück war. General-Lieutenant v. Massenbach gab daher Befehl 
zu schnellerem allgemeinem Vorbrechen. Die schwarzen Husaren 
überritten eine ihnen entgegentretende Feldwache, und Rittmeister 
V. Szerdahelyi, der in Friedrichstadt schon bekannt war, drang io 
der \' erfülgung de^i fliehenden Feindes gleichzeitig mit diesem gegen 
8* 2 Uhr Abends in die oftcne Stadt ein, hieb nieder, was ümi in 
den Weg zu treten versuchte, hinderte dadurch das Sammeln 
geschlossener Infanterie-Abteilungen und das Aufsitzen der Kavallerie, 
jagte durch die Stadt liiiidui i Ii ujkI nahm jenseits dei'pelben gefangen, 
was naeli Jakobstadt zu eiit kommen suchte. Die Infanterie-Sturm- 
Koloune folgte den Husaren mit gefälltem Bajonett und säuberte 
vollends die Strafsen, während das linke Seiten -Detachement ge- 
fangen nahm oder niederschofs . was über die Düna zu flüchten 
versuchte. Von der Besatzung, welche aus einem Resen'e-Bataillon 
des Krementschugschen Musketier-Regiments und etwa 150 Mann 
Kavallerie bestand, entkamen nur Wenige; die Mehrzahl wurde 
erschossen, gefangen oder ertrank bei dem Ueberlaufen über das 
schwache Eis der Düna. Nur die schwarzen Husaren und die 
preussischc und bayerische Iciciite Iiiiantene waren, ohne einen 
Schufs zu thun, zum Handgemenge gekommen und hatten dabei 
nur 9 Husaren und 4 Infanteristen an leicht Blessirten, aber keine 
Toten. Dagegen hatten sie 10 Offiziere und 103 Mann vom Kre- 
mentschugschen Musketier -Regimente, 8 Mann vom Kansan sehen 
Dragoncr-Regimente und 47 M;ain von der uniformierten livländisehen 
Kavallerie-Landwelir zu Gefangenen gemacht und erbeuteten etwa 
80 Pferde, die aber wegen ihrer scldechten Beschaffenheit zum Dienste 
bei der prcufsischen Kavallerie als untauglich befunden und deshalb 
spiiterhin verkauft wurden. Falmen liatten nicht erbeutet werden 
können, da das russische Bataillon dieselben in Riga zuiückgeiasseu 
hatte. — General -Lieutenant v. Masseuhach blieb über Nacht in 
Friedrichstadt. I)a er jedoch keinen Auftrag hatte, längere Zeit 
dort zu verweilen, sein Rückweg bis zum Herseukrugc überdies 
unter dem Feuer der jenseits der Düna stellenden russischen Ge- 
schütze lag, so liefs er nur das bayerische Infantene-Bataillon und 
die 20 schwarzen Husaren unter Lieutenant Reiche wieder in 
Friedriehstadt zurück und mai*8cliierte mit den ültiigcn Truppen 
am Iii. Morgens mn 4 Uhr nach VValUiol ab, um demnächst, wie 
alle übrigen Truppen, und auch der hii^e preuJCsischc Flügel, die 
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alten Stellungen wieder einzunehmen. Nor wiirdo an Stt lle des 

1. westphälischen Infanterie - Regiments nunmehr das preufsische 

2. kombinierte lufanierie-Regiment zur Deckung des Hauptqiuurtifini 
nach Stalgen soräckgenommen ; und die beiden Schwadionen schwarzer 
Husaren wnrdfln wieder in die erste Linie der Truppen des General 
Bachelu vorgezogen. Sie kantoimierteQ in Nen-Sorge und Stfllpenhof, 
Büdlich von Eckau. 

Der Erfolg dieser viertägigen Gefechte war nicht unerheblich 
gewesen. Der Feind, der mit 0 bis 10 Bataillonen und 4 bis 
5 Schwadronen, Bo\ne mehreren Geschützen vorgegangen war, hatte 
nicht nur überall weichen mfissen, sondern war groÜBenteils zersprengt 
worden und hatte über 1200 Gefiuigene verloren. In Riga war 
der Schreck ein so gewaltiger gewesen, dals man alle Vorbereitungen 
getroffen hatte, ab sei jeden Augenblick ein gewaltsamer Angriff 
anf die Festung za gewärtigen. 

WiUirenrl nun hier der Rest des Monats November und die 
erste Hälfte des Dezember in üat völliger Ruhe verliefen, befand 
sich Napoleon, nachdem er sich endlich hatte überzeagen müssen, 
daÜB seine Hoffnung, in Moskau den Frieden diktieren zu können, 
eine trügerische gewesen, schon seit dem 23. Oktober auf jenem 
berühmten Rückzüge, auf welchem, teilweise durch den rastlos ver- 
folgenden Feind, mehr noch durch den ungewöhnlich früh und streng 
hereinbrechenden Winter, seine für unüberwindlich gehaltene »Grofse 
Armee« an Grande gerichtet werden und nach dem schauerlichen 
Obergange über die Beresina, vom 26. bis 28. November, vollends 
in Trümmer gehen sollte. Das Gerücht und bald darauf die 
Ctowilsheit von der Auflösung der französischen Armee, von dem 
80 augenscheinlich über den stolzen, verhafsten Tyrannen herein- 
gebrochenen Gottesgerichte wirkten gewaltig auf alle Gemüther. 
Instinktiv fast fühlte selbst der gemeine Mann, daCs Preufsens 
Schicksal einem Wendepunkte sich nahe, und dafs sunädist das 
stets als eine Unnatfirlichkeit empfundene Verhältnis des erzwungenen 
Bündnisses mit Napoleon und der Feindschaft gegen Russland ein 
baldiges Knde nehmen müsse. Auf russischer Seite hatte man 
dasselbe Gefühl der Solidarität der beiderseitigen Interessen, und 
wenn auch die za Anfang des Dezembers durch den neuen Goaverneur 
von Riga, General Marchese Panlnoci, an den Oeneral-Lientenant 
T. York gerichtete Aufforderung zum direkten Abfalle von der 
framOsiflchen Armee von diesem so lange noch von der Hand ge- 
wiesen werden mufste, als er über die Wünsche und Absichten 
seines Königs noch nicht unterrichtet war, so wurde dennoch der 
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Krioi^ fortnn, nielir noch als bisher schon, nur als ein Duell be- 
trathtt't, in welchem man zwar die Watt'cnchre zu wahren woifste, 
mit allen seinen Sympathien aber eigentlich aui Seite des Gegners 
stand. Auch hielt General- Lieutenant v. York die ihm vom Feinde 
gewordene Aufforderung für wichti^r und bezeichnend genug, um 
durch seinen Adjutanten, Major v. St'\ dlitz, den er am 5. Dezember 
deshalb nach Berlin schickte, dem Könige darüber eiugeheudeu 
Bericht erstatten zu lassen. 

Inzwischen wurde die Lage des preufsischen Coqis immer 
peinlicher. Die grofse Kälte und die überaus mangelhafte Ver- 
pHegung durch die französische Intendantur ruinierten die Truppen; 
dazu waren seit Mitte Dezember die Trümmer der »Grofseu Aiiuec«, 
verfolgt von dem russischen Corps, auf j)reufsischem Gebiete an- 
gelangt; die Kosacken hatten schon Einfälle in dasfelbe gemacht, 
und vom russischen Wittgenstein sehen Corps hatten sich Streif- 
j)arteien schon im Rücken des französischen X. Corps, bei Kossienna, 
gezeigt. Diese Thatsachen u!id ein aus Wilna datierter Befehl 
Napoleons, der am 18. Dezemher in Stalsen ankam, veranlafsten 
endlicli den Marschall Macdonald, den Rückzug anzutreten. Er 
hatte die Absicht das ganze Corps l>ei Janiszki zu vereinigen, dort 
enie Avantgarde unter General Bachelu zu bilden, mit dieser den 
von Rossieiina cntp;egenkommenden Feind zu beobachten und dann 
nach Umstünden entweder aof Tilsit oder auf Memel /u marscliiereii. 
Die Unmöglichkeit, bei den engen Wcfjen und dem eben gefallenen 
tiefen Schnee in Einer Kolonne zu mai'schieren und die Truppen 
bei einer Külte von 20 bis 24 Grad in Masse Biwaks beziehen zu 
la.ssen, zwang jedoch zu einer Teihmg des Armee-Corps in 3 Ko- 
lonnen. Die 1. Kolonne bestand aus der von Uünaburg her bei 
.Takol»stadt zusamraengezog<Mien 7. Division; derselben wurden an 
preufsischen Truppen 3 S( hwadronen des 1. kombinierten Dragoner- 
Regiments, 2 Schwadronen des 1. kombinierten Husaren-Regiments 
und 1 reitende Batterie zugewiesen. Die 2. Kolonne unter General- 
Lieiilcnant v. Massenbach, bei welcher sich der Marschall selbst 
befand, wurde aus 0 Bataillonen, 2 Schwadronen Dragoner, 1 Schwa- 
dron des 1. kombinierten Husaren-Hegiments und 1 reitenden Batterie 
gebildet. Die 3. Kolonne, der Rest der preufsischen Truppen uud 
dabei die noch übrigen Schwadronen des 1. kombinierten Husaren- 
Regiments, bildete unter General-Lieutenant v. York die Nachhut 
des Armee -Corps. Dem abziehenden P'einde folgten das rnssische 
Wittgenstein sehe Corps nnd die Besatzuags - Truppen von Riga 
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unter den General -Lieutenants Marchese Puiilucci und v. Loewis. 
Sie waren bemüht, dem i'einde an der Memel zuvorzukoninien. 

Die Kolonne des General-Lieutenant v. Massenbacli mai-schierte 
am 19. Dezember nach Zoege-Platon , am 20. naeli Janiszki, am 
21. nach Mefskutü, am 22. über Szawle nach Kurfean, am 2^^ nach 
Wenghowa, am 24. nacli Koltiniany, am 25. nach l'ojurze an der 
oberen Jura, am 26. nach Koadjuthen, ül)er die preufsische Grenze, 
am 27. nach Scliill^allen und erreiehte am 2R. Tilsit. Unterwegs 
war die bei dieser Kolonne betindlielie Sehwadron schwarzer llu.saren 
am 22., 23. und 24. zur Bedeckung der Bagage, am 25. zur Deckung 
des Hauptquartiers verwendet woiden. 

Auch die 7. Division hatte unbehelligt die preufsisehe Grenze 
wieder eneicht. Ei*st am 26., als die .Avantgarde der Brigade 
Bachelu, bestehend aus den 3 Schwadronen preufsiseher Dragoner 
und den beiden Schwadronen schwarzer Husaren, unter Kommando 
des Oberst -Lieutenant v. Tresekow, auf dem >rarsehe naeh Tilsit 
sich dem Dorfe Klein-riktupoenen auf etwa eine halbe Meile ge- 
nähert hatte, wurden einige russisehe Vedetten gefangen eingebracht, 
welche aussagten, dafs dieses Dorf vom P'einde mit 2 Bataillonen 
des 23. Jäger-Regiments und 3 Schwadioncn besetzt sei. Auch die 
Aussagen der Landleute stimmten hierimt überein. Die preufsische 
Kavallerie rückte daher auf Befehl des General Bachelu im Trabe 
gegen Piktupoenen vor, von wo man die Russen bereits im Rück- 
züge auf Tilsit begriö'en sah, Oberst- Lieutenant v. Tresekow eilte, 
Klein-Piktupoenen reehts liegen lassend, dem Feinde nach, der bei 
semer Annäherung halt machte, das hinterste Bataillon Carre for- 
mieren und seine Kavallerie in dessen rechter Flanke aufmarschieren 
liefe. Oberst - Ueutenant v. Tresekow griff nun das Carre mit 
2 Schwadronen Dragoner von zwei Seiten an, während eine Dragoner- 
uud eine Husaren-Schwadron gleichzeitig die feindliche Kavallerie 
attackierten. Diese aber wich dem Angriffe aus und liefs ihre 
Infanterie im Stiche, so dafs es gelang, nicht nur das Can'e nach 
tapferer Gegenwehr zu überwältigen, sondern auch noch das zweite 
Bataillon meist gefangen zu nehmen und eine Kanone, sowie einen 
Pulverwagen zu erbeuten. Der abziehende Feind wurde nur noch 
durch Artillerie-Feuer eme Strecke weit verfolgt; dann bezog die 
Brigade Bachelu ein Biwak bein Klein-Piktupoenen. Am 27. liickte 
die 7. Division in Tilsit ein und teilte sich am 28. in der Art, dafs 
die Brigade Bachelu mit den beiden Schwadronen schwarzer Husaren 
nach Ragnit, die Brigade Radziwill nach Baubein marscliierte. Die 
Avantgarde des General Bachelu, die beiden Schwadronen des 

MiMkter ib 4te DMMte Ahm* ud MutM. M. L, 8. 
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1. kombinierten Husaren -Regiments nebst 2 reitenden Geschützen, 
stiefs auf diesem Marsche sehr bald auf zahlreiclie russische Ka^ 
vallerie, welche sich, gedeckt durch eine Muiikeur-Linie, langsam 
bis in die Nähe des Dorfes Paskai wen zurückzog. Hier kam es zu 
einem sehr hitzigen (Jefeclite, in welchen) die Husaren durch die 
grofse Übermacht des (Jegnci-s nicht unbedeutende Verluste erlitten. 
Der Second-Lioutenant v. PocUcharly wurde erschossen, Stabs-Iütt^ 
meister v. Zastrow und Premier -Lieutenant Westphal fielen ver- 
wundet in I eindes Hand. Es war dies das letzte Gefecht in diesem 
Feldzuge. Die Russen gingen nach lia<;iiit zurück, verliefsen aber 
auch diesen Ort bei Annähi iuiit: der Preufseu. LieutenaMt v, Pod- 
scharly wurde am 30. mit allen miUtäris(;hen Ehren be^naben, wo- 
bei die in Tilsit anwesenden französisclun Generale und Offiziere 
zugegen waren, — An demselben Tage wurde die 7. Division wieder 
nach Tilsit heranbeordert und traf schon in der Nacht zum 31. 
teilweise dasdlist ein. 

Die 3. Kolonne des X. Armee-Corj)S, diejenige des General- 
Lieutt iiant v. York, war erst am 20. Abends von Mitau abmai*sclüert, 
ein irhte am 22. Mefskuts, am 23. Podubiefs, am 24. Keim, am 
25. Kiaukalek vor Koltiniany. Dort hatte sich eine Abteilung 
des Wittgenstein sehen Corps unter General - Major v. Diebit^cli 
ihm vor^'elegt und hinderte den Weitcrmarsch. Vom Marschall 
Macdoiiald abgeschnitten und ohne Befehle gelassen, hielt General- 
Lieutenant V. York, obschoii es ihm ein Leichtes gewesen wäre, 
den General-Major v. Diebitsch zur Seite zu drängen und den 
Anschlufs an die 7. Division zu erreichen, den Augenblick für 
gekommen, wo sich Preufsen von seinen Verbündeten losmaclieu 
und wieder an seinen natfirlichen Freund anschliefsen müsse. Er 
benutzte daher die Bereitwilligkeit des russiMchen Kommandierenden, 
der, wie alle russischen Generale, angewiesen war, wo er auf 
Preufsen stieCse, sie möglichst von den Franzosen zu trennen uiul 
dann mit ihnen zu parlamentieren — zu Unterhandlungen, welche, 
ohne eigentlichen Waffenstillstand, Knistellung der l'eindseligkeiten 
zur Folge hatten. Zugleich wurde der Flügel-Adjuüint Major Graf 
Henckel v. Donnersmark über Meracl nach Berlin geschickt, um 
dem Könige über die Lage des Corps zu berichten. Inzwischen 
bezogen die Truppen am 2t). bei Bartaschischek, am 27. bei Szelell 
Biwaks und am 28. Kantonierungen bei Tauroggen. 

Hier erlani^te der General-Lieutenant v. York durch den Bericht 
seines aus Berlin zuriu kkehi enden Adjutanten, des Major v. Seydlitz, 
die GewiTsheit, dafs^ der König entschlosscu sei, das BiiDilids mit 
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Napoleon aufzulösen, so bald nur die anderweitigen politischen Ver- 
hältnisse des Staates sich mehr geklart haben würden. Nunmehr 
"wenigstens im Allgemeinen über die AbsitlitiMi st-iues Königlichen 
Kriegsherrn unterrichtet, zögerte General-Lieutenant v. York nicht 
länger mit der Ausführung seines schon seit Wochen gcfafsten 
und durchdacliten Phuies, dessen Beweggrün<le er selbst in den 
Worten aussprach: »Jetzt oder nie ist der Zeit])unkt, wo ein rascher 
Entschlufs Preufscns der Politik von Europa eine andere Gestalt, 
und dem Könige, wie dem Vatcrlande seine Unahliiingigkeit wieder 
geben kann.« Nidit die anscheinende Umzingelung des preufsischen 
Corps durch die Russen, sondern die Erwägung der gänzlich ver- 
änderten poUtischeu Stellung des Vaterlandes nach Vernichtung der 
Übermacht Frankreichs, veranlafste den General-Lieutenant v. York 
zum Abschlüsse der ewig denkwürdigen Konvention mit dem russischen 
General-Major v. Diebitsch in der Mühle von I'oscherun am 30. De- 
zember 1812. In Folge dieser Übereinkunft trennte sich das 
preufsische Coiijs von den Franzosen uud, ohne sich an die Russen 
anzuschliefeeu , vielmehr gänzlich unabhängig, sollte es neutrale 
Quartiere hinter der Linie von der preufsischen (Jrenze nordlieh 
Memel, über Koadjuthen, Tilsit, Mehlaucken nach Lubian be/ieheu, 
um dort abzuwarten, in welcher Weise sein König über das weitere 
Schicksal desselben vei-fügen werde. Es war ein kühner Kntsehlufs, 
eine unabsehbar folgenschwere That — kein Sterblicher wohl hat 
• für den Sturz der Tyrannei Napoleons, lediglich und allein auf 
eigenste Verantwortung hin, so krättig gewirkt, als damals der 
General-Lieutenant v. York. Seine That traf das preufsische Volk 
wie ein elektrischer Schlag. Das mächtige Gefühl, das jede Brust 
eriuUte, war nun plötzlich zum klaren Bewufstsein erhoben, und 
jeder Preujke füldte und erkannte, dafs iler Feldherr nicht andei-s, 
als im Sinne seines Königs gehandelt haben konnte. Der General 
aber schlofs seinen Bericht über das Gescheliene an den König mit 
den Woi-ten: »Eurer Majestät lege ich willig meinen Kopf zu Füfsen, 
wenn ich gefehlt haben sollte: ich würde mit der fn/ndigen Be- 
ruhigung sterben, wenigstens nicht als treuer Unterthau und wahrer 
Preufse gefehlt zu haben.« 

Die Truppen nahmen die Nachricht von der Konvention mit 
unbeschreiblichem Jubel auf; mit nicht geringerer Freude begriifstcn 
die Russen ihre alten Freunde und Bundesgenossen. Es galt nun 
aber noch, die Heranziehung der unter General-Lieutenant v. Massen- 
bach und der bei der 7. Division betimllichen preufsiseheii Truppen, 
zasammen 6 Bataillone, 8 Schwadronen und 2 reitende Batterien, 

13* 
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zu bewirken. rieneial-Lieuteiiant v. Massonbach liatte die Nach- 
richt von der Konvention und die Auffordenmg, sich derselben 
anznsclilicfsrn. nocli am ;'.(». spät Abends erhalten und nicht einen 
Augenblick gescbwankt, welchen Entschlufs er zu fassen habe. 
Der Plan, um nächsten Murizen in aller Frühe und Stille mit den 
preiifsischen Truppen in der lüchtung auf die Cantonncments des 
Yorkschen Corps aus Tilsit abzumarscliieren , wurde jedoch durch 
das in der Xacht erfolgende Einrücken der 7. Division daselbst 
etwas verzögert. Es schien, als seien der Befelil des Marsciialls, 
in der Nacht 14 nichlpreufsische Bataillone in und bei Tilsit auf 
AUarmiiliitzen zu vereinigen, und andere Mafsregeln gegen die 
preufsischen Truppen gerichtet. Sie hatten jedoch nur den Russen 
gegolten; der französische Marschall hatte noch keine Ahnung 
von dem Schritte, den der preufsische Kommandierende gethan 
hatte. So maiNchierte denn um 8^2 Uhr Morgens General-Lieutenant 
V. Massenbach ungehindert mit G Bataillonen und einer Schwadron 
schwarzer Husaren aus Tilsit ab und über Mikithen nach Piktupoenen. 
Die beiden reitenden Batterien, unter Bedeckung der beiden, bei 
der Massenbai Ii sehen Kolonne kommandiert gewesenen Dragoner- 
Schwadronen, gingen auf der grofscn Strafte nach Insterburg bis 
Sommerau und dort hinter die russischen Vorposten. Die 3 Schwa- 
dronen 1. kombinierten Dragoner-] icgiments und die beiden Sebwa- 
di onen schwarzer Husaren endlich, welche iiei dem General Ba* liehi 
kommandiert gewesen waren, überschritten die Memel bei liagnit 
uiul gingen dann auf deren rechtem Ufer nach Piktupoenen. So 
war denn am letzten Tag*^ des Jahres 1812 das 1. kombinierte 
Husaren -Regiment wieder vereinigt und bezog Nachmittags Kan- 
tonieruiigen uördli<di von Tilsit in Rucken, Lapinifichkeu, StAnischken 
Marzelten, Alexiuskeit und Tatteln. 

Der tranzösische Marschall aber, dem General-Lieutenant v. York 
brieflich mitgeteilt, was geschehen, marschierte noch an demse]l)eii 
Tage mit den Truppen der 7. Division, ununterbrochen neun Stunden 
lang, bis Melilauckeii und in den nächsten Tagen nach Königsberg. 
Der Feldzug von 1812 war beendet.*) 



*) Ks sv'u'Ti niich die Ifider sehr unvoUstäiidipen Notizen über Orden und Be- 
lobigungen erwähut, weklie Offizieren und Mannschaften des kombinierten l. Husaren- 
Begimenta fta den Feldzug von 1812 Terliehen watdoi tind. Soviel tu ermitteln 
geveMii, erblelten; 

den Orden pour le m^rite: 

im Sa Jvli 1818: Sccond-LieuUwuit v. Baven ) ^ „ . . 

Giene j ftr Pomewwij 
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Es erfibrigt scbUefBlkh nodi za erwShnen, was über den Ver- 
bleib der nicht mobilen Schwadronen der beiden Leib-Hnsaren- 
Regünenter m emuttehi gewesen ist. — Über das Depot des 
1 . Leib-Hnearen-Begunents findet sich nur die Angabe, dafe dasselbe 
za Anfemg November auf Befehl des franxSeischen GkniTemeiirs, 
General Graf Loison, von Königsberg nach Tilsit verlegt werden 
sollte. — Das Depot des 2. Leib-Hnsaien-Begiments, welches seit 
Anfong September im Amte Taneilancken gestanden hatte, manchierte 
jutf Anordnung des Kommandierenden in Osfcpreofsen, General-Hajor 
BiUow, am 26. November nach Prökulsi am 27. nach Heydekrug, 
am 28. nach Tilsit Am 18. Dezember aber wurde es fiber 
BfeUancken, Hopfenbruch (14.) und Labiau (15.) nach Königsberg 
beordert, wo es am 16. eintraf und bis xnm Sdilusse des Jahres 
1812 verblieb. 



am S6. SeptW. 181S: Seeond-Lieuteiuuit Broesigke, Ar Braake; 

FNmier-Lieatenant Westphal. 
Militär-Ehrenzeichen: 

I. Klasse. 

am 4. AagQst 1812: Unteroffiner Werner, für Poniewiee; 
aa la SepIlMr. 181S: , Komaftii, Ar Btndw; 

II. KiMM. 

am 10. Septbr. 1812: Uttteioffisier Plehn \ 
am 25. Septbr. 1812: . Küster / Bauakc; 
am 4. Dezbr. 1812: Wachtmeister Piontka \ 

UntarofBzier Mejer 
. Kadach 
Thnnpeter Oeitz 
« Hoiar Kowalski 

n n Missen berg 

Belobigt worden: 

SUba-Biitmeister v. Szerdahelyi, ftr Friedrichstadt, mit dem Bemerken, dafs seine 

BeMenug mm Bittmelater so bald als ml^Beh erfolgen Mdle; 
Second-Lientcnaat Gieie; 
Gefreiter Gehrmann l ^ 
, Boeamann ) 

Den französischen Orden der Ehrenlegion erhidten: 
SflCOBd-Iientenant Raren, 

» Bioerigke^ 
ÜBteraUiier Etmim. 
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ftr die Gefechte vom 15w Us 
17. Norenber. 
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Die Befestigungen der Schweiz, Dänemarks, 
Skandinaviens, irioJGs-Britaniens, der Balkan- 

und der iberischen HalhinseL 

Obermair^ 



(FortietsaBg;) 

in. SdiirodMk 

Das Königreich Sebweden nrfallt in swei der Bodenbeiehaffisiiheii 
nach Tenchiedene Teile, welche dnrch eine Linie vom llShmee snm 
Wenenuee von einander geschieden werden. Der südliche Teil wind 
▼on einem an Gewfissem nnd Eommnnikationen reichen Ber^ande, 
das besonders im Sfiden oft in steilen Felsen znm Meere abfSlli, 
der an Stralsen arme nördliche hingegen von dem terrassenförmigen 
Ostabhange der ^ölen gebfldet, ans welchen sahlieiche, meist 
langgestreckte Seen bildende Flüsse in südöstlicher Richtung dem 
Meere anströmen. Die Ostkosten sind wegen der nnxihligen, ihnen 
vorliegenden kleinen Felseninsdchen, Sk&ren oder Soheeren genannt, 
nur an den wenigen vorhandenen Häfen zng&nglich, während enges 
Fahrwasser, xahllose Untiefen nnd laseh nnd oft wechselnde Strö- 
mungen ein Landen auch an der Südwestküste bedeutend erschweren. 

An sich ist demnach Schweden schon durch seine geographische 
Lage und Beschaffenheit gegen eine Bivasion gut geschütat Die 
snr Erhöhung des natürlichen Sehutaes angelegten Befestigungen 
entspradien aber schon lange nicht mehr den an sie au stellendeii 
Anforderungen, und so entscUob man sich denn schon vor etwa 
60 Jahren snr Beorgsnisation des ganzen Festnngswesens, besonders 
im südlichen Teile des Königreiches, welcher ja allein nur als 
Operationsterain in Betracht kommen kann; doch sind die Fortschritte 
hierin bis jetzt sehr gering, da selbst Karlsborg, das zu einem 
Centralwaftenplatz für das ganze Terteidigungssystem umgssdiallBn 
werden sollte, immer noch nicht vollendet ist. 
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Za Anfimg der Siebziger Jahre beabdcht^^ die Regierong, 
aneh in NorrUmd, dem nMHch der oben erwäbnten linie liegenden 
TeQe des Landes, ab Stntepnnkt fftx die Verteidigting gegen einem 
etwa von Osten kommenden Angriff, im Anschlnls an gleiebartige 
'Werke in Norwegen, Befestigangen anzulegen, obne dab aber Uber 
die weitere Reaümemng dieses Vorhabens bis jetst etwas bekannt 
'wnrde* 



Die vorhandenen BefSestigangen sind: 
A. An der Ostsee: 

1) Stockholm, am Ansfluls des M&larsees, 169,400 Einwohner 
mit ansgeseiohnefcem Hafen, deasen Einlahrt aber durch die vor- 
liegenden »Seheeienc sehr erschwert ist Die eigentliehe Stadt, 
Staden, befindet sich anf einer Insel inmitten des Ganzen; nm sie 
hemm liegen anf Ludn and Festland die übrigen Stadtteile, danmter 
besonders zn bemerken die dnrch Bracken verbandenen Inseln 
Skeppsholm and Kastellholm, im Osten der Stadt, aaf welchen sich 
die MariBeetablisseraents befinden, and der Stadtteil Ladagardsland 
im Nordosten, auf dem Festlande, woselbst sich die Kasernen befinden. 

Die Befestigangen habcTn haaptsichlich die Ao^be der Hafen- 
einfahrtsferteidigang nnd sind: 

a) Die Festang Wazholm anf einer Felseninsel dicht neben 
der Insel Wax5. Dieselbe, ein mit bombensichem Räumen ver- 
sebener und mit WUlen und Batterien umgebener Turm, wurde von 
Gustav 1. zur Verteidigung der Hauptstadt angelegt und neuerdiugs 
vielfach verstärkt 

b) Spesiell zur Verteidigung der Hafeneinfahrt wnrde auf den 
Scheeren im Skitgard die Festung Frederiksborg (ungefähr 
Vt Meile Setlidi Waxholm) angel^ und 1877 nach lOjähriger 
Arbeit fertig gestellt Im Budget 1882 sind noch 60,000 Kr. 
(1 Krone " der Diniachen 1,13 Mark) zor Manitionsausrfistang dieser 
Festung eingesetzt. 

e) Zur Bestreichang der engen Wasserpasaage Kodjupet wurde 
schon 1868 eine Schanze aus Granit¥r&llen hergestellt und mit 
4 — 15z5lligen Kanonen armiert 

d) Auf den Scheereninseln befinden sich außerdem noch, 
schon JSnde der Sechziger Jahre hergestellt, 8 offime Feldschanzen 
und zwar: bei Edholmen, Alholmen, Gosskar, Palmsuad, Kronudden, 
Rindß, das sogar' ein Panzerfort haben soll, SandS, und auch auf 
dem FestoDgsgebiet auf Waxholm. 

Die groiSse Sorgfalt, welche auf die Sicherung Stockholm*s ver- 



Digitized by Google 



200 



IMe BefeitlgQngtD der Sehweir, Dlaeiurla^ StaadinsvifliiB, 



wendet wird, erklärt sicli nicht lilofs ans seiner strategischen Be- 
deutung als Hauptstadt, sondern auch daraus, da£s es seiner Lage 
nach der Schlüssel zum panzen schwedischen Verteidignngssystem ist. 

2) Karlskrona, an der Siidküstf, in der Landschaft Bleknige, 
auf mehreren durch Brücken unter einander und mit dem Festlande 
verbundenen Inseln erbaut, 18,300 Einwohner ist Hauptkriegshafen 
Schwedens, mit grof^en in Granit gehauenen Docks, und überhaupt 
einer der gröfsten und sichersten Häfen Europa's. Der Rhede sind 
eine Reihe gröfeerer Inseln: Hvita Krog, Sturkö, Aspö, JLisslö, 
Tjurkö vor«.«'elagert. — Zwischen Tjurkü und Sturko ist eine 250 ra 
breite, zwischen Aspö und Tjnrkö eine an der schmälsten Stelle 
1500 ra breite Wa.'^serstrafsc vorhanden. Die letztere, ftir die Landung 
die wichtigste, w ird durch ein kleineres, mit Aspö durch eine Brücke 
verbundenes Fort. Drottningskiir, und von Tjurkö aus durch ein 
gröfseres, Kungholmen, verteidigt. Da aber diese Werke der 
modernen Schiffsartillerie keine.sweg.s gewachsen sind, beschlofs die 
Regierung vor einigen Jahren, auf den vorliegenden Inseln neue, 
starke Werke zu erbauen und wurde zunächst eine grolae Batterie 
auf Hvita Krog hergestellt. 

Im Budget für 1882 waren 70,000 Kr. für die Befeirfagaug 
von Karlskrona angesetzt. 

3) Karlshamn, 40 k westl. Karl.skrona, zu beiden Seiten des 
Myenflulses, 5500 Einwohner, hat einen sichern, durch ein kleines, 
auf einem vom Lande gänzlich getrennten Felsen liegendes Kastell 
verteidigten Hafen. 

Christianstad, in sumpfiger Niederung am Helgefluls, fiber 
den eine 460 m lange Brücke führt, 5600 Einwohner, war früher 
befestigt (die Stadt war 1614 als Festung gegründet worden). Der 
Hafen ist nur kleineren Fahrzeugen zugänglich. 

B. Am Sund: 

4) Malmö an der Südspitze Schwedens, 35,500 Einwohner, bat 
einen wichtigen Hafen und bedeutende maritime Einrichtungen. 
Von den Befestigungen ist nur noch das alte Schlols Malmöhus, 
westlich der Stadt, fibrig. 

■A Landskrona, auf einer Landspitze, 7300 Einwohner. Es 
worde 1S70 als Festung aufgehoben und dient nur noch das ünf 
einer Insel südlich Upende Fort (Citadelle) Giaen snr Verteidigung 
des Hafens. 

Heising borg, an der schmälsten Stelle des Oresund, HelsingSr 
g^enüber, 11000 Einwohner, hat Überreste alter Werke, die wohl 
'nie eine besondere Bedeutung gehabt haben. 
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Der alte Turm Käman dient als Schi£fabii89seicheo. 

C. Am Katt«gat: 

6) Göteborg, an der Mündung der Göta-Elf, die hier einen 
▼ortFefnichen, fast immer eisfrolea Hafen bildet, 74,400 Einwohner, 
vrar früher befestigt; die Werke worden aber schon 1806 geschleift; 
die ehemaligen Citadellen Qdta Lejon (Lowe) and Krona dnd Kuineu; 
von ersterer steht noch ein starker Rundturm. Auf einer Insel in 
der Gota-Elf, der Skäre Kansö, liegt, zum Schutze der Stadt und 
des Hafens, das Fort Ny-Elfsborg, 1646 — 54 gebaut. Dasfelbe 
wird aber seit 1870 nicht mehr unter die befestigten Plätze gezählt 
und ist jetzt eigentlich Vorstadt; an der Spitze des südlichen fiastions 
befindet sich seit 1859 ein Leuchtturm. 

Etwa 20 k nordlich Göteborg, der Stadt Kongelf gegenüber, 
auf dem linken Ufer der Göta-Elf, an der Nordspitae der Insel 
Hisingen liegen auf steilen, von der Göta-Elf omfiossenen Felsen die 
groisartigen Ruinen der alten Feste BoiLtti. 

7) Markstrand, auf einer Scheereninsel der Nordspitze Dä- 
nemarks gegenüber, 1400 Einwohner, hat auf dominieroider, felsiger 
Hohe die Festung Karlsteen, mit grofsem runden Turm; anlserdem 
wird der vortrefiniche Hafen durch 2 Forts geschützt. 

D. Im Innern: 

8) Karlsborg, auf der Felsenspitze Wanäs an der Westseite 
des Wettersees, am Götakanal, wurde 1820 als Centralftstung an- 
gelegt, bis jetzt aber noch nicht vollendel, genügt auch den heutigen 
Anfordemngen keineswegs, da es nacli verschiedenen Seiten hin im 
Umkreis von nicht ganz 5 k von dominierenden, nicht in den Krein 
der Befestignngen getogmsa. Höhen umgeben ist. Diese Schwäche 
scheint man aber in neuester Zeit beseitigen zu wollen, indem 
wenigstens im Budget für 1882 für die Vollendung der Festung, mit 
qiemeller Berücksichtigung des dominierenden Voberges 150,000 Kr. 
ausgesetzt waren. Ob Karlshorg seiner ursprünglichen Bestimmung 
auch entspricht, mag dahin gestellt bleiben, da es von den Thalem 
des Mälar- und Hjelmar-Sees, die ja als voraussichtlicher Kriegs- 
sdiauplatz bei einer Invasion zu betrachten sind, viel zu weit entfernt 
ist, als dals es für Operationen in diesen als Stützpunkt gelten 
könnte; immerhin aber ist seine natürliche Lage für die Verteidigung 
eine sehr gunstige. 

lY. Norwegen. 

Der westiiche und det ganze schmale nördliche Teil von Nor- 
wegen werden von einem meist in steilen Felswänden zum Mewe 
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abfallenden, aufserordeutlich müien Alpenzuge eingenommen; die 
(larch zahlreiche, tief ins Innere des Landes eindringeiide F^jorde, 
deren schmale Einginge wegen der unzähligen voigelagerfcen Felsen- 
scheeren leicht zu verteidigen sind, vielfach zerrissene und ge^^ederto 
Nord- nnd Westküste ist nur in freilich zahlreichen nnd guten 
Häfen, welche nie zufrieren, zuganglich. Der südöstliche Teil des 
Landes ist wasserreich, hat flachere Küsten und einige TOR^^khe 
Häfen, unter denen l^osonders der ton Christiania hervorzaheboi ist. 
Wegen der vielen Fjorde sind aber, wie in den flhrigen Teilen des 
Reiches aus andern Gründen, auch an der Sfldküste verhiltnismäbig 
nur wenig Kommunikationen vorhanden, da der Yerkehr mdst sa 
Wasser stattfindet. 

Mit Schweden ist Norwegen durch Pereonal-Union vom November 
1814 verbunden. — Die kfinstliche Verstärkung der dnreh die nal6r- 
liche Gestaltung schon sehr bedeutenden Verteid^pu^pifiQiigkeit des 
Landes beschränkte sich naturgenüÜs auf Anlage ton Befestigungen 
an den wichtigsten Hafen; im Innern sind keine festen Flliae. 

Die vorhandenen Befestigungen können aber keineew^ als 
genfigend eraehiet werden. 

A. Am Skagerak: 

1) Bei Frederikshaid, welches selbst schwach befestigt ist, 
im Amte Smaalenen, an der Mllndong des Tistedalef in den IddeQord, 
9800 Einwohnmr, liegt nahe östlich auf dem linken Uübt des Flussea 
auf fiber 100 m hohem Felsen, die noch nie genommene Feste 
Frederiksteen, die mit Ausnahme einer einsigen bedeutenderen 
Höhe die ganae Umgebung beherrscht; doch hat sie ihre frShere 
grolse Bedeutung so siemUch verloren. Auf dem niedrigeren Teile 
des Felsplateaus, etwa 400 m nördlich der Feste, liegt das Fort 
Gyldenlöwe, und östlich sind noch zwei andre, kleinere Aulsen- 
werke vorgeschoben. — Zwischen diesem und Frederiksteen wurde 
bekanntlich Karl 211., wihrend der Belagerung, in den Lau^rftbto 
erschossen. (11. Dez. 1718.) 

2) Frederikstad, etwa 30 k nordwestlieh Frederikshaid, an 
der Mundung des Glommen in den GhristianiaQord, 9000 Einwohner, 
ist unbedeutende Festung, hat aber einen guten Hafen. Im Böden 
der Stadt lieg^ die, jetzt freilich militirisch wertlose Feste Kongsteen. 

3) Christiania, am innersten Ende des 16 Meilen langen 
ChristianQord, 76,100 Einwohner, mit den Vororten 110,400 Ein- 
wohner, besteht aus der eigentlidien AUstadt (Oslo oder Gamle 
Byen) und einer Anzahl Vorstädten. 

* Der Hafen wird Verteidigt durch die jetzt als Arsenal benutite, 
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auf fdaigar Landspitie im Sfldea der Stadt emporragende Festong 
Akeralmiie, die fibrigenB sehon idlwdse geschleift ist. 

IXlb ISniSilirt in den Hafen bildet der lange, schmale Dr&- 
baksnad. Bei seiner grolsen Wieht^keit l&r die Hauptstadt ist 
es nnr sa Terwundem, dali bis jetst m seiner Terteidigungs-Iostand* 
setzong so wenig, and das eist in der neuesten Zeit, geschehen ist 
Änf der Uänen Insel Oskarborg nnd dem sfldlich gelegenen 
Xaholm befinden sich Panzerbatterien and wird seit meluferen 
Jahren an der Verst&rkong, besonders der eisten Position, gearbeitet; 
swisehen emterer Insel nnd dem Festlande sind Ifinenlinien angelegt. 
Die Gesamtausgabe f5r die anzalegenden Befestigangen wnrde seiner 
Zeit auf 1,760,000 Spd. Tennsehlagt. 

Für Befestigungsarbeiten am Drammenfjord, einem 22 k 
langen, ncordwestUdien Anne des Cbristianfjords, in den sich die 
Dramselr ergieCst nnd dessen schmälste Stelle bei SvelTik, 9 k von 
der Mnndnng, nur 290 m breit ist, waren 1881 im Budget (im 
Verein mit solchen fSr den Dronthdmijord) etwa 2 Ifittionen Kr. 
angesetzt. 

Ende der Siebaiger Jahro war dne Kommission aar ESrörternng 
nnd Lösung der Ftage des norwegischen Befestiguugswesens nieder- 
geseilt worden; diesdbe eiiedigte 1881 ihn Arbeiten und kam au 
folgendem Resultate: 

Die Festang Akershnas ist aufzngebeu, dagegen in der Hauptp 
Stadt selbst ein Mililaretablissement als Depot für das Kriegsmaterial 
des eiaten Aufgebotes beiiabehalten. Die Reserv e y or ritte sind im 
Innern des Landes, wenn auch an einem nicht befestigten Platze 
anfeabewahren« Am besten eignet sieh hfersu Elvemm am Glommen, 
180 k ttordSstfich von Gbristiania, 40 k tou der schwedischen Grenze, 
an der. Bahn Chrbtaania-Hamar-Drontheim nnd zwar besonders des- 
wegen, weil es bei einem etwaigen Rfickzage gegen das Hochland 
der nafc&rHohe Replipunkt zur Aufirechthaltang der Verbindung mit 
der in Schweden, das auf jeden FaU als der Hanptkriegsschauplatz 
aBBQsehen ist, operiefenden Armee ist. 

üm aber die Kommunikationen nach dorthin zu decken, soll 
Christiania, zudem auch schon wegen seiner eigenen hohen stra- 
tegischen Bedeutung, auf der Idindseite durch eine Reihe von 
Schanzen gesichert werden; besondeis aber soll der Zugaug durch 
den Dröbaksund durch möglichst starke Befestigung von (^karborg 
gesperrt und eine Forcierung verhindert werden. 

4) Frederiksvärn, Amt Jarlsberg am Eingange des Laur- 
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vigfjords, 1000 Einwohner, bat eine OitadeUe, ist fibiigens on- 
bedeutend. 

5) Cbristiansand , an der Südküste auf eiuer ebenen, sandigen 
Landzunge an der Mündung der Torrisdalelv, 11,800 Einwohner, 
ist Flottenstation, hat einen guten Hafen und eine bedeutende 
Werft. Der Hafen wird verteidigt dnrch das Fort Ghristiansholm, 
sowie das auf einer Insel liegende Fort Langmannsholm. Die Be- 
festigung der Insel Flakerö, die Kastelle ChristianaS und Frederiksbolm, 
4 k südlich am Hafeneingang, sowie die übrigen noch Torhandenen 
Werke sind ohne Bedeutung. 

B. Am atlantischen Ocean. 

6) Bergen, auf einem von mehr als 650 m hohen Bergen 
begrenzten Vorgebiige, 33,800 Einwohner, liegt amphitheatralisch 
um den sichern und vorzüglichen Hafen. Die Stadt hat alte, hohe 
Blauem und wird aufserdem durch die Forts: Bergenhus mit dem 
groJsen riereckigen Turm Walkandorfs, Sverresborg nnd Frederiksboi^, 
sowie die Batterie Christiansholm gesch&tat. Das erstere ist ein 
altes Schlofe, das jetit als Kommandanten wohnnng, Magazin nnd 
Gefimgnis dient. 

7) Drontheim, am gleichnamigen fast 8 k breiten Fjord, 
22,200 Einwohner, hat einen Yortrefflichen Hafen nnd ist Station 
fflr einen Teil der Kriegsflotte. Die Stadt wird durch einen Wall, 
die Befestigungen der nördlich, 'am Hafeneingang Hegenden Insel 
Mnnkholm, welche freilich schon memlich Terfallen sind, nnd durch 
das auf einer Anhdhe neben der Stadt liegende Kastell Christiansteen 
geschützt. 

Wie schon oben erwahnti war 1882 im Budget fftr Befestigungn- 
arbeiten am Drontheim^rd eine Summe angesetrt; über Details ist 
jedoch nichts bekannt 

C. Am nördlichen Eismeer. 

8) WardShus ist eine kleine Festnng bei der Stadt Wardö, 
auf einer kleinen (nnr 6 k langen, schmalen), durch den Bussesnnd 
Tom Festlande getrennten Insel Im Norden des Waranger Fjords. 
(1350 Einwohner.) W. ist die nOrdlichste Festung der Erde. 

T. GroilEkBritaiüflii und Irland. 

Das durch die irische See in 2 grobe Teile geschiedene britische 
Königreich findet bekanntlich in seiner Insularen Lage den wirk> 
samsten Schutz g^en jegliche Invasion. Die Natur der Ktisten ist 
die fOr das Land denkbar günstigste. Zum Teil fidlen sie In steQen 
Kreidefelsen snm Meere ab, sind jedoch durch zahlreiche Bfeerbusen 
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gegliedert und bieten vorzügliche natürliche Ankerplätze; andernteils 
finden sich an den flachern Küsten, vorzugsweise im Osten, überall 
vortreffliche Flufshäfen. Ein Kommanikatiousuetz, wie es so viel 
verzweigt in keinem andern enropäischen Staate besteht, durchzieht 
das ganze Land, l>esouders die Küstenstriche. Natnrgemäfs mulste 
sich, schon in Folge der eigentümlichen Wehrverhältnisse, die fort- 
tifikatorische Verstärkung der natürlichen Verteidigungsfähigkeit des 
Reiches, auf die Befestigung der Küsten beschränken, und es geschah 
das auch in einer den finanziellen Verhältnissen der Nation ent- 
sprechenden, grofsartigen Weise. Besonders in der Neuzeit wurden 
die kolossalen Marine-Etablissements und die bedeutendsten Hilfen 
durch riesig^^ Befestigungen gedeckt; das hauptsächlich Charakte- 
ristisi ho l)ei diesen Anlagen ist einerseits die ausgedehnte Anwendung 
von Panzerungen in bisher nie gebrauchtem Mafsc und anderseits 
die Ausrüstung mit den allerschwerstcn Kalibern. Auch dem rorpedo- 
■wosen wurde eine aufserordentliche Sorcrfalt gevridmet, und waren 
schon 1878 die Mittelniperfestungen, sowie die der Kanalküste und 
der Themsemündung fast mit ihrer vollständigen Ausrüstung an 
Torpedomaterial versehen; zur einheitlichen Leitung des ganzen 
TorpedowHsens wurde sci^ar die Stelle eines eigenen »inspector of 
submarine mininr:^« geschaffen. — Die Fortifikationen haben nelieu 
der Verhinderung der Landung vorzugsweise den Zweck, der Flotte, 
die ja einzig und allein bei einem gröfsern Kriege als eigentlidie 
Kriegsmacht in Betracht kommen kann, als Rückhalt zu dienen; 
der Schwerpunkt des ganzen Verteidigungsaystems mufs daher auch 
an der Südküste liegen, an welcher die 3 gröfsten Kriegshäfen mit 
ihren umfangreichen Etabli.ssements, Arsenalen, Docks u. s. w. 
(Portsniouth, Plymouth und Portland), sowie eia wichtiger Laoduugs- 
platz (Dover) liegen. 

Aufserdem hat Grofsbritanien noch an den verschiedensten 
Punkten der Erde befestigte Punkte, welche als Zufluchtsorte, Kohlen- 
statiouen, auch als Sammel- und Ausgangspunkte für Operationen 
der Flotte dienen sollen, von denen jedoch hier nur die bei einem 
Kri^e auf einem europäischen Kriegsschauplate uamittelbar in 
Betracht kommenden Erwähnung finden werden. 

Im Innern des Reiches gibt es fast gar keine festen l^lätze. 

Seit den Sechziger Jahren wird beständig an der Verstärkung 
und Umwandlung der Befestigungen gearbeitet, um sie den höchsten 
Anforderungen des neuen Artillerie-Materials gewachsen erscheinen 
zu lassen. Wie wenig bei der Verfolgung dieses Zweckes der 
Kostenpaukt gescheut wurde, ergiebt sich wohl am besten aus der 
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ThAte«lie, dab, aiilser den j8ihr]i«h fOr die Inatandhaltni^ der 
KfiBtenbefeetignugeii im Qzdkftrinm anigeirorfeiieii Snnimeii, in der 
Zeit Ton 1860«-1879 ans dem für die Verteidigungseiiuichtang der 
englischen Küste medexgel^;ten Kapitale die Somme Ton etwa 
7,400,000 £ (£ — 1 Pfnnd Sterling » 20,40 Ifark), somit daa 
gauze Kapital bis anf weuige Hundert £ Tenoflgabt wurde, wihrend 
beispielsweise im Budget I88iy82 für Kflstenbelestigangen noch 
anüserdem 1,034,467 £ augesetift waren. 

Zur Zeit sind die Arbeiten Übrige iis last allwarts der Vol- 
lendung nahe. 

Im.GaniBen zerfallen die britiaehen Befestigungen in 4 Haupt- 
gruppen: die an der Nordsee, am Kanal, am St. Georgskanal und 
der irischen See und die am Büttelmeer. 

A. An der Nordsee. 

1) Inverness, im Thale Glenmore, an der Mündung des Nefs 
in den Moray-Firfch, in der gleichnamigen Grafschaft Schottlands, 
14,500 Einwohner, hat einen starkbesucbten Hafen; auf dem 168 m 
hohen Craig Phatrick befindet sich ein sogenanntes Glasfort (Fort 
mit verglasten Mauern). Der schmale Eingang des Firth (14 k 
nordöstlich) wird Ton dem starken Fort George auf einer Land- 
zunge am ostlichen Ufer, und von dem gegenüberli^enden Fort 
Rose auf dem westlichen Ufer gedeckt. Von Invernels aus zieht 
sich in südwestlicher Richtung der Oaledoniakanal durch das ganze 
nördliche Schottland. Au demselben sind mehrere Forts aus alter 
Zeit, so besonders: 

Fort Augustus am Sud westende des Loch Ness, etwa 50 k 
südwestlich Inverness; und 

Fort William au der Einmündung des Kanals in den Linhe 
Lock, der selbst in den Firth of Loru (atlantischer Oceau) übergeht, 
etwa 90 k südwestlich Inverness. 

2) Ed in bürg, etwa 2 k von der Südküste des an seineai 
Eingange 15 k breiten Firth of Förth entfernt, hat uline die beiden 
als Häfen gvlteuden Vororte, Leith im Norden und dua bedeutend 
kleinere Granton im Nordwesten, 228,200 Einwohner. Es ist zwar 
selbst keine Festung, dagegen liegt an dem Ostt.'iiile des steil- 
abfalk'iiden mittleren der 3 parallelen, durch tiefe SchluchtLMi von 
L'nuiuder getrennten IIöhL'jiriickfii , auf weklifu diu Stadt liegt, diis 
alte, iVühcr bedeutende .Schluls II ol yroodhouse und auf dem 
Wt'steude dr-^felben Rii» kt'iis <l;is durch Butti-rien verteidigte, freilich 
dem neuen Artillerie-Material keineswegs mehr gewachsene feste 
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SchloCs Ediuburgh-Castle, mit grol^a Kasernen und einem be- 
deutenden Zeugh.'iuäe. 

Zur Verteidigung des Firth of Förth sind seit 1880 Werke 
im Bau, wahrscheinlich an seinem Eingänge, 30 k nordöstlich 
der Stadt. 

3) Berwick, an der Mündung des Twed, in ^3orthumberland, 
14,000 Einwohner, war früher wichtige Grenzfestung gegen Schott^ 
land. Die noch bestehenden Festuugsmauern (5 Bastione gegen die 
Landseite) sind noch in gutem Zustande; der kleine Hafen wird 
durch einige Batterien verteidigt. 

4) Sunderland, an der Mündung dos Wear, in Durham, 
116,300 Einwohner, hat riesige Werfte. Der durch 2 Dämme von 
594 und 534 m Lange gebildete Hafen wird durch Batterien 
geschützt. 

5) Hartlepol, auf einer Halbinsel im Norden der Tees-Bay, 
in Durham, 12,900 Einwohner, hat einen leicht zugänglichen, durch 
Dämme geschützten Hafen; die Befestigungen sind alt und verfallen. 

In der jüngsten Zeit beschäftigte sich die Regierang eingehend 
mit dem Plane der Anlage eines völlig neuen See- und Landwatfen- 
platzes I. lianges an der bisher etwas veruachläs.sigten und nur mit 
wenig Häfen ausg('>^tatieten Küste von Yorkshire und zwar bei 
Filey, zwischen Scarborough und Flamborough Head, von wo aus 
sowohl die Humber-Mündung (75 k südlich) als auch die Tyne- 
Müudung (110 k nordwestlieh) beherrscht werden. — 

6) Die Humber-Mündung, ein sich etwa 00 k tief ins Land 
hinein erstreckender Meeresarm zwischen den Grafschaften York 
und Lincoln, an dessen nördlichem Ufer, 32 k norihvestlich de« 
offenen Meeres, da wo er noch 3 k breit ist, die wicht i^'c Stadt 
Kingston oder Hull, mit dem wichtigsten Hafen des uordöstlicheu 
England, 134,000 Einwolmer, liefet, \sird durch mehrere Forts ver- 
teidigt, von denen besonders zu bemerken sind: 

Die Citadelle von Hull; 

ein Fort auf dem linken Ufer bei Pauli, 8 k südöstlich Hull; 
10 k südlich PIull, auf dem rechten LIfer, bei Haiton, und 
weitere 5 k südlich, bei Imminghani ein Fort. 
Die zum Teil verstärkten Werke sind aber mit schweren Ge- 
schützen noch nicht ausgerüstet. 

7) Great- Yarraouth, auf einer Landzunge, zwischen dem 
Yare und dem Meere, in Norfolk, 46,200 Einwohner, ist zum Teil 
noch mit alten Mauern umgeben; der mit kolossalen LaJidungs- 
brückeu versehene, nur kleinen Schiffen zugängliche Hafen wird 
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durch mehrere Batterien verteidigt. Znr weiteren, nachhaltigen 
Verteidigung der Ostküste Grofs-Britaniens sind 3 Forts in un- 
mittelbarer Nähe von Savestoft (an der Mündung des Waveuey) 
geplant; das eine soll in der Nähe vor Pakefield, das andere bei 
(runton Denes, das dritte etwa 3 englische Meilen landeinwärts gebaut 
werden. (?) 

8) Ilarwich, auf der Spitze einer Landzunge, an der Mundung 
des Stour, der des Orwell gegenüber, in Essex, 7800 Piin wohner, 
hat einen geräumigen Hafen, der durch das auf einer Landspitze 
des jenseitigen Ufers, 2V2 k östlich liegende, mit 5 — 18 und 5 — 38 
Tonpi^ppchützen armierte grofoe Fort Landguard, sowie durch andre 
bedeutende Werke, die in den letzten Jahren vielfach verbessert 
nnd verstärkt wurden, geschützt wird. Näheres ist darüber nicht 
bekannt. 

9) Themsem ün (hing (Grafschaft Keut). Die bis London 
liiimuf selbst sehr grofsen Fahrzeugen zugängliche Themse ist au 
ihrer Mündung, etwa 55 k östlich London, 8 k breit und die ganze 
»-^trecke entlang mit aufserordeutlich vielen Fntiefen Yerseheu, welche 
die Schifl'ahrt schwierig und gefährlich machen. 

An der Mümlung selbst befinden sich: 

1) ein Fort bei Shoeburyness, einem Dorfe 9 k nördlich 
Sheerness, auf dem linken Ufer, woselbst auch ein bedeutender 
ArtillerieschierMplatz ist. Durch die Ebbe wird der Strand mehrere 
Kilometer writ blofs gelegt. 

Das V\n-i ist in Form eines Parallelogranimes und, wie fast alle 
übrigen, aus Granit mit Panzerung hergestellt. 

2) 10 k sCulwestlicb davon, auf dem rechten Ufer, ist Fort 
Slough, auf einer gegen den Flufe vorspringenden Anhöhe. Das- 
selbe ist ein halltkreisfrtrmiges Granitfort mit 1 1 m hoher Escarpe, 
guter Kehlflankieruug und bombeusichem Unterkunftsräumen, ftUr 
10 Geschütze. 

Da es nur 12 k nördlich Chatam liegt, deckt es auch diesen 
Platz von der Nordseite. — 

Unifaiigreichere Befestigungen befinden sich erst etwa 18 k 
stromaufwärts, an dem fast rechtwinkligen doppelten Knie 
östlich Gravesend, wo der FluDs nur noch eine Breite von 
1200 m hat. 

1) Fort Coalhouse, am südlichen Flufsknie, 4 k östlich Gra- 
vesend, auf dem linken Ufer, für 28 Geschütze, darunter 13 — ^25, 
und 4 — 38 Tonsgeschütze. 
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2) 1700 m östlich von dioscm, auf dem rechten Ufer, Fort 
Cliffe far 6—25 and 2—38 TonagesohfltKe. 

3) 2500 m sSdwestlich Ton diesem und 1700 m sOdHch Goal- 
houae, ebenfiülB auf dem rechten Ufer, Fort Shornmeade ffir 
11 — 25 TomgeBchtttsEe. Dasfelhe ist anlserdem Torpedostation nnd 
kann den untersten Teil der Flufsmündnng darch ein Sjetem nnter- 
irdischer Minen Tollstindig beherrBchen. 

Der Ban dieser 8 Forts yemrsachte wegen der anüserordentlick 
ungünstigen Boden- und Grnndrerb&ltnisBe grolse Schwierigkeiten, 
mnlste seit weise 'sogar gaas eingestellt werden, nnd ümhanten, 80> 
wie Abweicbnngen von dem nrsprflnglichen Bauplane erleiden. 8«t 
1877 sind dieselben, sowie aueh alle übrigen Forts der ganzen 
Gruppe Yollstandig, meist mit 38 Tonsgeschfltaen armiert. 

4 k westlich des genannten Flulsknies, gleichsam als 2* Linie 
dieser Gruppe, liegen bei der Hafenstadt Gravesend (23,400 Einw.): 

4) Fort New Tavern, hart am rechten Ufer, im Nordosten 
der Stadt, und 

5) direkt gegenüber auf dem jenseitigen Ufer Fort Tilbury, 
ein bastioniertes Ffinfeck. 

Beide sind alte, aber ▼ollsündig rekonstruierte Werke f&r je 
25 schwere Geschfitae. 

Etwa 20 k westlich Gravesend, am rechten Ufer, ist die 
neuerdings schon zu den VorstSdten Londons gerechnete Stadt 
Woolwich, Flotfcenstation, Centraipunkt und Hauptaisenal des ge- 
samten Artillerieweeens, 100,000 Einwohner. 

10) Medwaymfiindung (Gra&ehaft Kent). Der Medwaj, der 
in die Themse an ihrer Mündung einstrOmt, ist bis Ghatam selbst 
für tiefgehende Schiffe augSnglieh nnd als einer der gflnsttgsten 
H&feu SU betrachten; er bildet mit der Themse eine, in der Richtung 
Chatam-Shommeade^ 7 k lireite, nach Osten Torspringende Halbinsel. 

Wegen seiner, eine Bedrohung des Rückens oder eine Umgehung 
der Themsebefestigungen ermöglichenden Lage, sowie zum Schutze 
der an ihm vorhandenen ausgedehnten Marine-Etablissements wurden 
aueh hier umfangreiche Befestigungen angelegt 

DieselBen zerfallen in 2 Gruppen: 

a) Die Befestigungen bei Sheerness zur unmittelbaren 
Verteidigung der Mündung: 

1) Sheerness an der Nordwestspitze der durch den »Swale« 
genannten Meeresarm Tom FesÜande getrennten Shef^fteyinsel, 
13,900 Einwohner, Flottenstation und Seearsenal, hat eine altere 
bastionierte Encelnte. 

I 

( 
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2) Wenige Hundert Meter sndostlick der Stadt, ist die sogenannte 
Queenborongh-Liuie vorgelegt, ein die Landspitze in der Richtung 
Medway-Cheney Rock (an der MeereskSste Qatlich Ton Sheerness) 
abflchlieüsender, 3 m hoher Erdwall mit 22 m breitem nnd nicht 
ganz 2 m tiefem Waaseigraben. Das Yorterrain kann anf 1 k 
innndiert werden; an den Flflgeln der Stellung befinden sich starke 
Erdwerke: die Qaeenboroogh- und Cheney-Batterie. 

8) An die Nordwestspitze der Umfassung von Sheerness schlielst 
das sweistSckige kasemattierte nnd gepanzerte Granitfort Garrison- 
Point, das stärkste Werk der ganzen Gruppe, an, ntfSt 19 Geschütten 
im untem nnd 17 im obem Stockwerk, unter denen dne Anzahl 
von 38 Tonsgeechützen. Baafelbe hat auüserdem 2 gepanzerte Dreh- 
türme für je 2—600 Pfünder. — Dieses Fort kann als Typus der 
meisten in der Neuzeit in England zum Schutz- der H&fen nnd 
Küsten erbauten sogenannten Granitforts angesehen werden. 

4) Demselben auf 2 k gegenüber liegt (linkes üfer) auf der 
Anhohe der Insel Grain das gleichnamige Fort, ein Erdwerk mit 
Beduit für 16 schwere Geschütze. 

Nahe dabei ist ein alter MarteUo-Turm, dessen Aptierung für 
1 — 2 schwere Geschütze projektiert, vielleicht schon auageftlhrt ist. 

5) 900 m südlich davon, dicht an der Küste die Grain Battery, 
mit dem Fort durch einen gedeckten W^ verbunden, für 14 Ge- 
schütze. 

3 k südlich Sheerness, auf einem Hdhenrücken Sstlich Queen- 
borough ist die Herstellung mehrerer Werke beabsichtigt 
b) Die Befestigungen bei Chatam. 

1) Chatam, nach Portsmouth das wichtigste Seearsenal, 
26,400 Einwohner, hat gegen die Landseite eine alte, unregelmfilsige, 
teilweise bastionierte Umfassung. Nahe nordöstlich dabei, diehit 
am Flusse, lieg^ ein kleines Aufeenwerk: Gillingham-Fort. 

2) Bei Bochester, 21,600 Einwohnor, welches sich westlich 
an Chatam anschließt nnd mit diesem gewissermalsen eine einzige 
Stadt bildet, liegt auf einer Anhöhe am Fluls das alte Schiefe mit 
einem 21 m im Quadrat messenden nnd 32 m hohen, aber noch gut 
erhaltenen Turme.- 

Nahe südlich der Stadt ist das alte Fort Pitt, ein bastioDierteB 
Viereck. 

3) 8 k nordöstlich Chatam, auf dem linken Ufer, an einem 
Flufeknie liegt das kreisrunde Granitfort Hoo, für 11 Ctoschütae. 
(12 Tons.) 

4) Demselben auf 1200 m gegenüber, anf dem rechten Ufer, 
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ftaf der Westepitze einer Insel, das ähnlich konatmierte Fort 
Darnett, für 11 Geschütze. (3—7, 8—12 Tons.) 

Ursprünglich waren, statt der beiden letzteren, etwa 3 k weiter 
stromabwärts an der letzten gröCseren Biegung Forts bei Oakham 
Ness auf dem Unken und Lower Strayway auf dem rechten Ufer, 
geplant. 

5) Zar Deckung Chatam's gegen einen Landangriff von Soden 
und Westen sind 8 gro(se detachierte Forts geplant, welche im 
Anschlnlfl an Darnett Fort und Shornmeade Fort (an der Themse) 
die beiden Schwesterstädte in grofsem Bogen umziehen sollen. Die- 
selben verbinden somit die beiden Befestigungsgruppeu an der 
Medway und Themse uud bilden so den Abschlufs einer groCsartigen 
▼erschanzten Stellung auf der obenerwähuten Halbinsel, die alt- 
gesehen von der durch ihre geographische Lage allein schon 
bedingten hohen strategischen Wichtigkeit, als Flankenstellung, 
Stütz- und Repli-Punkt für eine in der Grafschaft Kent operierende 
Armee von grofeer Bedeutung ist. 

1876 wurde mit dem Bau der ersten Forts auf den Höhen bei 
Borstai (Rochester) begonnen und wird derselbe seit dieser Zeit mit 
Eifer betrieben. (Fortsetiung folgt). 



XIV. 

Sie neueren Jlülitär- Telegraphen- 
Organisationfin. 

Voa 

R. v. Fischer-Treuenfeld, 

Uhtr Hiviotr ud Chttl dar Kito|i-T«togi»plMB fai Pkimguf . 



Wohl kaum eino der militärischen Wissenschaften ist in ihren 
Entwicklungsstufen auf so bedeutende Hiudüruisse geätolsen, als 
gerade die Feld-Telegraphie. 

Trutzdem der Telegraph bald nach seiner Erfindung an den 
Kriegs-Operationen Teil genommen liatle und sieh mehr und mehr 
für die puliiiächcn, udmiuistrativeu und strategischen Fuuktiuuuu im 

14^ 
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Kriege als ein wichtiger Faktor entwiokelte, ja sogar in yereinselten 
FSllen aucli an den taktischen Operationen der Armeen Teil nahm, 
nnd obgleich die Feld-Telegraphie auch im Allgemeinen von dem 
Vorwurfe frei gehlieben ist, die militariachoi Operationen behindert 
zu haben, so l&fot sich doch sieht in Abrede stellen, dafs der Fddr 
Tel^raph bei den Militär-Behörden nicht immer diejenige Sympathie 
findet, welche ihm seine geschichtiiche Vergangenheit za fordern 
berechtigt 

Es giebt heute noch Armeen in Europa, welche dem Telegraphen 
keinen Platz in ihrer Organisation eingeräumt haben, wie z. B. die 
türkische, griechische und portngisische, welche im Kri^gsfidle daher 
ganzlieh auf improvisierte Telegraphen-Truppen angewiesen sind. 

In anderen Armeen hat man sich noch nicht dazu entschliefsen 
k&men, eine etatnmfidge Telegraphen >Truppe zu schaffen und be- 
seitigt sich damit, im Kriegsfalle aus militärpflichtigen Ciril-Tele- 
giaphisten und zeitweilig abkommandierten Ingenieur-Offirieren nnd 
Pionieren eine Telegraphen-Truppe zu bilden, die wenigstens ihren 
militärischen Charakter bewahrt. Leider wird aber bei einer der- 
artigen Kombination miturgemils stete der Übelstend vorhanden 
sein, dab der Cirilmannschaft militfirische Disziplin und tektische 
Ausbildung fehlt, während der Militär-Mannschaft die genügende 
professionelle Erfahnmg und Übung abgeht. Der Grundsate, dals 
nur streng gepflegte Disziplin und gründliche Ausbildung zur 
Vollendung ftthren kann, sollte ffir die Feld-Telegraphie mehr als 
fttr irgend eine Truppe der Armee gelten. Von abkommandierten 
Offiiieren und Soldaten, die sich mit der Telegraphie nur vorüber- 
gehend beschäftigt haben, können im Ernstfälle nur mittelmälsige 
Leistungen er^rortet werden! 

Zu den Armeen, welche ihre Kriegs-Telegraphen-Corps erat bei 
Ausbruch eines Krieges formieren, wobei dann Civilbeamte vor- 
nämUch als Feld-Telegraphisten fungieren und Soldaten für den 
Bau oder zur Bedienung des .Transport-Trains verwendet werden, 
gehören: Deutechland, Frimkreich und Osterreich.*) 

Die vollendetste Organisation wird immerhin diejeuige sein, bei 
der bereite im Frieden ein Kriegs-Telegraphen-Stamm für die ver- 
schiedenen Corps besteht, welcher bei Ausbruch eines Krieges 
kompletiert wird* Civilbeamte kommen hierbei entweder gar nicht 
oder nur soweit zur Verwendung, als die Telegraphistenzahl voll- 



*) östenrieh sacht oeuerditig»i iu der Füriuatiou eiacä Eisenbahn- und Tele» 
graphen-B^iments dissem Übdstaad absnbdfen. 
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zählig goiniiclit werden soll. Diese OrganisatiiJii.sform ist in Spanien, 
Rnssland, I>t>l(fiiMi, Dänemark, Italien, Schweden, England und 
Nord- Amerika angenommen worden. 

Dafs der Feld-Telegraph noch nicht überall al55 ein etatmüfeiger 
Teil der Armeen anerkannt worden ist, zeigt sich in den bedeutenden 
Hindernissen, welche heute noch einer allgemeinen Einführung in 
vielen Armeen entgegenstehen. Es wirft sich uns nun die Frage 
auf, ob diese Hindernisse in der That so unüberwindliche sind, oder 
ob in Folge verschiedener Verhältnisse für gewisse Armeen, wie 
z. B. für die deutsche, keine Notwendigkeit vorbanden isti eine 
etatmäfsige Telegrui)hen- Truppe zu organisieren? 

Wir übergehen hier alle Einwendungen, welche aus pekuniären 
Rücksichten gegen die Entwicklung der Feld-Telegraphie erhoben 
werden könnten, weil solche mit der Sache selbst nichts zu thun 
haben, wir möchten jedoch behaupten, dafs die dahin gehenden 
Erfahrungen aus früheren Kriegen darauf hinweisen, dafs der Tele- 
graph der am wenigsten kostspielige Teil der Armee war. Es sei 
hier als Beispiel der Finanzbericht des Obersten A. Stager, Chef 
der P^eld -Tele<frap]ieu der Vereinigten Staaten Nord - Amerikas 
während des Bürgerkrieges, erwähnt. Die Wirkung der Feld- 
Telegraphen während jenes Krieges war die hervorragendste, welche 
bi.sher in der (ieschichte bekannt geworden ist. und es wurden 
während der vier Kriegsjahre 24100 Kilometer Militär- Telegraphen- 
Linien aufgel)aut. Die KosttMi der Errichtung und des Betriebes 
beliefen sich auf 2,055, 50U Dollars. Es wurden 0,500,000 Tele- 
gramme befördert, viele davon in Form langer Berichte. Aus 
obigen Zahlen ergiebt sich, dafs ein jedes Militär-Telegramm dem 
Staate nugelahr 40 Cents gekostet hatte. Viele dieser Telegraninie 
haben zweifelsohne schweres Unheil vou Städten, Provinzen und 
ganzen .Armee -Corps abgewendet. Kein Zweig des Kriegsdienstes 
hat der amerikanis( hen Regierung weniger Kueten verursacht als 
der Militiir-Telegra|)h I 

Die Hauptschwierigkeiten, gegen welche die Entwicklung der 
Peld-Telegrajdien zu kämpfen hat, sind diejenigen, welche von 
Seiten der Militär-Behörden s(dbst enff^ciriMigtjstellt werden. Vor 
nicht gar langer Zeit, und vieile'iclit selbst heute noch, bildete 
Gleichgültigkeit und Mangel an Sympathie für das mysteriöse, 
elektrische Fluidum ein grofses Hindernis. Mau traute dem neuen 
Eindringling nicht, der es wagte, in die hidieren Kommandos ein- 
zugreifen und über dessen Charakter Militärpersonen im Allgemeinen 
kein Verständnis hatten. Die mannigfachen Zweifei, welche in allen 
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Armepii über die Frage zur Sprache kamen, wUi weit e« geraten sei, 
die Selbstständigkeit eines Commandenrs in sofern zu beeinträchtigen, 
dafs seine an Ort und Stelle gefafsten Dispositionen durch ein aus 
weiter Ferne, und vielleicht gar im Augenblirk der beabsichtigt»^ 
Aktion, anlangendes Telegramm, umgestofsen werden können, deuten 
vielfach auf unrichtigen Ehrgeiz und auf eine falsche Auffassung 
strategischer Prinzipien hin. Man vergafs dabei nur zu oft das wichtigere 
Prinzip moderner Kriegfiihrung, nämlich die Einheit auf^edehuter 
Aktionen nach einem \Villen. 

Die Hindernisse, weUlie dies schwache Interesse seitens hl'dierer 
Offiziere dem Feld -Telegraphen entgegenstellten, haben sich nicht 
nur in der geringen Sympathie für die Entwicklung dersellinn kund- 
gegeben, sondern sie erstreckten sich uaturgemäfs- auch auf die 
Truppen, die den Telegraphen aus Unkenntnis und oft auf Kosten 
ihrer eigenen Sicherheit im Krieire meist rücksichtslos zerstörten, 
füerfür liefsen sich viele Belege anführen, es mag indessen genfigea, 
nur einige wenige zu erwähnen. 

Der Ober-({egierungs-Rat und Provinzial-Teleor-'^phen-I )irektor 
Merliüg ))erichtet über den deutsch-französischen Krieg m seinem 
Werk »TeltLjraphen -Technik, die Leistpiigen und die besonderen 
Verhältnisse der Kriegs-Telegraphie« (Hannover 1879), wie folgt: 

»Was den Telegraphen anbetrifft, so hat man den Transport 
der Fahrzeuge verhindert, die Ansführuugsarbeiten gehemmt, den 
iieamten die Hilfe zu ihrem Fortkommen versagt, den Nachschub 
an Material erschwert, beim Passieren der leicht konstruierten Linien 
jede Vorsicht bei Seite gesetzt, die dabei vorgekommenen Heschii- 
diq'nngen gänzlich unbeachtet gelassen, die Hilfe beim Bewacheu 
der Leistungen und zur Ermittelung und Beseitigung von Störungen 
versnii;! und endlich selbst die Stangen der Feld-*Telegrapheu- Linien 
2ur Lnterhaltung der Hiwakfeuer verwendet!« — 

Ein anderer charakteristischer Fall ist folgender: Während 
des türkisch-rnssiscben Krieges im Jahre 1877 wurden von den 
Russen auf dem asiatischen Kriegsschauplatze, gleiclizeitig mit dem 
Vormarsche der Armee von dem Kaukasus nach Klein- Asien, Feld- 
linien in der Länge von 1122 Kilometer errichtet, die in Bajazid, 
Erzerum und Poti endeten. Nachdem die Linie bei Arabokonak 
von Fuhrwerken und Soldaten wiederholt zerstört worden war, um 
den Draht als Stricke und die Pfähle als Brennholz zu benutzen, 
wurde eine Reklamation bei dem Armee-Commandeur um Abhilfe 
dieser für die Operationen des Armee-Corps so überaus nachteiligen 
Unfuges eingereicht. Die hierauf erfolgte Autwort der höchsten 
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Militär-Behörde lautete: Es sei schon vom liunianen Staudpunkte 
aus unzulässig, in einer holziosen Gegend von armen, kranken 
Soldaten Schonung der Stangen-Leitungen zu verlangen.«! Es mufe 
im vorliegenden Falle noch in Erwägung gezogen werden, dafe der 
Erfolg des Armee-Corps zum groCsen Teil von der ungestörten Er- 
haltmig der Telegraphen- Verbindung abliiiiix! 

Unzweifelhaft werden mit der Zeit derartige Vorkommnisse 
immer seltener werden, und die Verwendung telegraphischer Kom- 
munikationen im Felde, so wie das Vertrauen zn denselben werden 
im gleichen Maise steigen. Es gebührt in dieser Beziehung wiederum 
dem amerikanischen Militär-Telegraphen der besondere Ruhm, schon 
»TOr 20 Jahren nicht nur die Möglichkeit, sondern die Richtigkeit 
bewiesen sn haben, Armee-Operationen von einem entfernten Central- 
punkte ans mich einem Willen durch telegmphische Befehls-Über- 
mittelnng zu leiten. 

So standen am Ende des Krieges mit General Grant's Zelte in 
Culpeper alle Hauptquartier* d r vier Anneen, die viele tausende 
Kilometer Ton einander entiernf waren, und selbst Vorposten- 
Stellungen in telegraphischer Verbindung. Mehr als 250,000 schlag- 
fertige Soldaten der Republik erhielten von dort aus ihre täglichen 
Befehle* Nicht nur die Hauptquartiere der < 'orps-Kommandanten 
wurden mit dem des Generals Grant während aller Gefechte in 
Verbindiinf^- erhalten, sondern der Feld-Telep-aph begleitete auch 
eine jede grölsere Rekognoszierung, und Corps-Chefs haben häufig 
ganze FeldzQge von der Feld-Telegraphen-Station aus kommandiert, 
ohne kaum in den Sattel zu steigen; wie beispielsweise General 
Bosecrans den Arkansas- und Missonri-Feldzug 1864 von den Tele- 
graphen-Stationen in Sf. Louis und Jefl'erson aus geleitet hat! 

Als Gnmt am 2. April li^'iT) beiulü, die in Petersburg unter 
General Lee verschanzten Konfiklerierteu auzniri i ifeu, befand sich die 
Telegraphen-Station des irKlerierten Generals Huniphrey thatsächlich 
auf dem Scblaehtfelde, 500 Fufs hinter einer am Gefechte beteiligten 
Batterie, und blieb während der Schlacht thätig. 

In den späteren gröfseren Feldzügen, im Paraguay-Brasilianisehen 
Kri^e 1864 — 60, im französisch -deutscheu Kriege 1870 und im 
russisch-türkischen JKriege 1877 wurde seitens der Paraj/uaynr, 
jßrasilianer, Deutselieu und Kossen ein .sehr ausgedehnter Gebrauch 
▼on ihren Feld-Telegraphen gemacht. Bei Erstercn und Letzteren 
nahm der Telegraph wiederholt an den taktischen 0])erationen Teil. 
Von den Deutschen wurde zwar stets ein ausgezeichnetes Telegraphen- 
Nets ZOT Verbindung der Hauptquartiere im Bewegongs- Kriege 
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erhalten, es wurde jedoeh nur im Positions-Kriege ileni Tel^raphen 
ein Anteil au (leii taktischen Operationen eingeräumt.*) 

Die neueren Kriege der Engländer in Aslmntee 1874, Afgha- 
nistan 1878 -80, Süd-Afrika 1878—81, und Ägypten 1>>82 wviseu 
indes Tinr Etappen-Telegrupheu auf, da uuerklärlicherweise bei allen 
englischen Kriegsansbrüchen Anfangs immer nur wenig Wert auf 
eine sofortige Herstellung telegraphischer Verbindungen gelegt 
worden ist. so daCs der P'eld-Telegraph, wahrscheinlich in Folge des 
Nichtvorhandenseins einer < lenoral-Feld-Telegraphen-Direktion, stets 
zu spät und oft mit nur dürftiger Ausrüstung an Material und 
Mannschaft auf dem Kriegs- Schauplatze erschien. Unter so un- 
günstigen l instilndrn konnt€n seine Leistungen auch nur verhältni.«- 
mäfsig beschränkte sein, und man mnfs dennoch gestehen, dafs 
dieselben den Telegraphen -Truppen immerhin die höchste Ehre 
machen. Auch ist zu berücksichtigen, dafs in jenen Kriegen die 
Kommunikation vor der Front vornämlich, und in der Kegel /u- 
friedenstellend, mittelst Heliographen ausgeführt worden ist, so dafs 
telegraphische Vorposteu-Verbiudiuigeu nicht dringend und not- 
wendig erschienen. 

Durch vorgefafste Meinungen über die Zulässigkeit telegra- 
phischer Kommunikationen während militärischer Operatiouen, die 
man hernach als die richtigen zu vertreten sucht, erwachsen Hinder- 
nisse, welche auf die Entwicklung der Feld-Telcgraphie einen hemmen- 
deren Einflufs ausüben, als jene, die lediglich auf Unkenntnisse 
beruhen, da es bekiinntlich viel leichter ist zn belehren, als gegen 
Vorurteile anzukämpfen. 

Die Frage bis zu welchem Grade dem elektrischen Telegraphen 
als Übermittler militärischer Mitteiluugen Zutritt in der Armee 
gestattet werden sollte, oder richtiger g' sagt, bis zu welchem Grade 
der Kriegs-Telegraph den Operationen iler Armee angepalst und für 
dieselben nutzbar gemacht werden kann, läfst sich nur nnt«r Be- 
rücksichtigung der jedesmal vorli^enden Verhältnisse beantworten. 
Die Art der Kriegführung, das Termin und der Knltui-zustand des 
Kri^B-Schaaplatzes, die Vorbereitungen in der Konstruktion des 
Kriegs- Telegraphen -Materials und ganz besonders die VervoU- 
kommnong in der Organisation und Ausbildung der Telegxaphen- 

•) Der wiederholte Anteil, wolchcu der Feld-Telegraph an den taktischen 
OpcratioBeii svf d«B ScUsehtfeldem und selbst bei RekognoszieniDgen wfthrend 
des amerikaDiaclwii, pangiis|er luid nniaclMii Fddsnget gdiabt bat, ist i» diieio 
Werke des Auton MXri«g»-Td«grq»hie* (J. Springor, Berlio 1877) eingehend be* 
handelt worden. 
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Tnippe werden bei der Bestimniung der <ireiize der Anwt n«lbrtrkeit 
der Telegnpben von malsgebendem Kinflufs sein. Da diese Faktoren 
in den verschiedenen Armeen verschiedene sind, so ist auch eine 
Verschiedenheit in dem Grade des zalässigen Wirkungskreises »a 
priori« erklärlich. 

Ganz besondf^rs ist es die Vervoll komm« UTi;:r deg Feld-Telegraphen- 
Bfaterials und die Ausbildung der Tel^ t^r i]then-Truppen, aus welchen 
aich eine höhere Nutebarkeit dem Terrain und der Kriegführung 
entsprechend ergeben, und der Grad der Znläasigkeit der Telegraphen 
wird stets davon abhängen, bis zu welcher Ansbildnngsstofe diese 
beiden Faktoren gebracht sind. 

Dafs in den letzten Jahren ganz bedeutende Fortschritte in der 
Herstellung des Telegraphen-Materials gemacht worden sind, wird 
Niemand in Abrede stellen, und sind diese Fortschritte auf den 
▼ersehiedencn Weltausstellungen auch znr allgemeinen Kenntnis 
gelangt. Wir brauchen hier nur der neueren Feld-Tel^raphen- 
Fuhrwerke und Stations wagen der Schweden, Franzosen, Belgier 
nnd Nord-Amerikaner Erwähnung zu thun, die kompakten und 
leicht transportablen Gebirgs-Tel^praphen-Auariistung mit Maulesel- 
Transport der Spanier, Franzosen nnd Österreicher, des Siemens*schen 
Feldkabelfl, das heute bereits von mehreren Armeen in Europa, 
unter andern auch in Deutschland, angenommen worden ist, der 
Feld-Isolatoren der Englander, Österreicher, der Vorposten-Tel^raphen 
von Tronve nnd Hauptmann Buchholtz, der ausgezeichneten Stahl- 
Htzen, Compound- und Knpferdrähte für Feldleitungen, der vor- 
trefflichen Schreib-, Klopf- nnd Sprech-Apparate u. s. w. Gewifc 
wird anch das heutige Feld-Telegraphen-Material noch viele Ver- 
besserungen erhalten müssen, es kann aber nicht bezweifelt werden, 
dals schon jetzt eine grölsere Zuverlässigkeit in der Errichtung der 
Linien nnd in dem Stations-Dienste, als dies früher der Fall war, 
erzielt wird, und dafe die bessere Qualität des Materials, nnd der 
erleichterte Transport den Wirkungskreis der Feld -Telegraphen 
bereits bedeutend erwdtert haben. 

Die Oiganisation und Ausbildung der Telegraphen-Truppen sind 
)m weitem die einflulsreichsten Elemente in der Entwicklung dar 
Fe]d-Tel^p«phie. Dafe auch in diesen Punkten sehr verschiedene 
AufhsBungen vorherrschen, beweist eben die Thatsache, dafs in 
^igen Armeen für Errichtung und Erhaltung der Kriegs-Telegraphen 
noch heute auf die Dienste der Civil-Telegraphisten gerechnet wird, 
während in anderen Armeen der Telegraphen-Dienst zu einer legi- 
timen Branche des Militärdienstes gemacht worden ist. 
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Die Organisation «lei- tMiglisdien Feld-Telegraphen dürfte geeignet 
sein, in Dontsi hhuitl zum Studium <ler Fragen über Material und 
Aushilduiiü; ihr Truppe anzuregen, du diese beiden Hauptfaktoren 
in England nacli sehr eingehendeu Prüfungeu zu einer groliseu 
Ausbildung gebracht worden sind. 

Bei den englischen Feld-Telegraphen sind Civilbeamte ganz 
ausgeschlossen; die Leitung und der ganze Dienst, incl. Errichtung 
der Linien und Transport sind in den Händen der Telegraphen- 
Truppe, flndiin ist hierin selbststündig und hat seine eigenen 
Telegraphen- Liiiiiciituugen.) Seit lange besteht in der englischen 
Armee im Frieden ein Feld-Telegraphen-Stamm, der von der C. 
Division der vRoyal Engineers-x ixeliildet wird und im grofsen per- 
manenten Lager von Aldershoi, in der Nähe von London, mit 
kriegsfertiger Feld-Telegrapheu-Ausriistung stationiert ist. Anfserdem 
werden stets zwei Coinpagnien der »Royal Kngiueera« in der 
Chatham- Militär-Telegraphen -Schule im Telegnipliieren , Signali- 
sieren, im Bau der Feldlinien und in der Handhabung der Apparate 
ausgebildet. 

Eine fernere und sehr bedeutende Ausbildungs-Anstalt für 
englische Fekl-Telegraphisten ist die Staats-Telegraphie. 

Als im Mai 1870 der Staat die l'rivat-Telegraphen-Coinpapiien 
Englands käuflich ul eniahm und deren Linien zu einem einheitlichen 
Staats-Telegraphen -System kombinierte, wurden der Post -Ver- 
waltung zwei Compagnien der »Royal Engineers > unter Leitung des 
heutigen Obersten Webber zur Verfügung gestellt, um die heterogenen 
Linien in England und Schottland zu einem Telegrajdien-System zu 
vereinigen. Diese Truppen haben ungefähr Vs der Linien errichtet, 
welche das neue System bilden, und es gebührt ihnen der Ruhm, 
die ihnen gestellte Aufgabe besser ausgeführt zu haben, als dies 
ilgend eine andere Arbeiter-Truppe zu thun im Stande gewesen wäre. 

Mit der Absicht, für die Militär-Telegraphen ein geeignetes 
Ausbildungs-Institut r.w s( halfen, wurden im Jahre 1871 eine Anzahl 
aktiver Truppen der »idoyal Eugineers« dem Staats-Telegraphen zur 
Dienstleistung zugeteilt und in einem Post-Distrikt, den »Eastem 
Counties« angestellt. 

Im Jahre 1879 kam die Frage der Verwenduug aktiver Truppen 
für Dienstleistungen in der Staats-Telegraphie iu einem Pai'lameuts- 
Komitee eingehend zur Diskussion. Die Truppen verwalteten den 
Ost- ond Süd-Ost-Telegraphen-Distrikt ausschlielslich ; sie standen 
unter emem Iogeniea]>M^jor, der die Stellung eines Post^Sektiona- 
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Ingenieurs beklpidete, und dem Chef-Ingenieur der Post-VerwaUang 
nniergeordnet war. 

Seitens der Post-Verwaltnncr gftben sich im Komitw Stimmen 
knnd, welche den Wunsch aiissjir;K"hen die Militär-Mannschaft aus 
dem Staat s-Telegraphendienst« zn entfernen, indem man ausrechnete, 
dafs die Ausbildung derselben der Post-Verwaltung jährlich einen 
finanziellen Schaden von £ 2500 verursache. Die R<»gierung behielt 
dessenungeachtet den anerkannt hohen Wert, den eine solche Aus- 
bildung für die Armee hat, im Auge und das Parlanients-Komitee 
entschied Rot^ar dafür, den Telegraphen-Distrikt der »Royal Engineers« 
zu erweitern, so d;ifs jetzt 6 Offiziere und 153 bi.s 107 Unteroffiziere 
und Mannschaften der Staats-Tele^raphie zugeteilt sind, welche der 
22. und 34. C'ompa<;nie der »Royal f^ngineers« ang^ören and 
jederzeit für Kriegszwecke herangezogen werden können. 

Nach der alten Organisation bestand der Friedens-Etat der in 
Aldersbot statlouierten Telegraphen-Trappe aus: 



Truppen. FriedeuB-Etat. 

Offiziere: 





1 




1 




1 




1 




4 




4 




6 




6 


nteroffiziere und Gemeine: 










1 




1 




1 




1 




7 


2 


9 




5 


4 


9 




6 


3 


9 




2 


2 


4 






80 


80 








96 




3 




8 


rofessionisten: 








ünteroffiz. Huf-u». Wagenschmied 


1 




1 


Unteroffizier der Handwerker • 




1 


1 


Unteroffizier, Telegraphist . . 




1 


1 


Korporale, Handwerker . . . 




2 


2 


Korporale, Telegraphisten . . 


2 


2 


4 


Hnf- and Wagenadimiede . . 


6 




6 




186 


97 


233 
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Truppen. Friedens-Etat. 

B«ritt«ii. KiciU berittM. In CkaMn. 

Transport 136 97 233 

Sattler — 2 2 

Stellmacher — 2 2 

Ziniiiu;rloute — 2 2 

Telegraphisteii 4 8 12 

Gesamläumuie der Köpfe 140 III 251 

Nach der alten Organieation gehSren ferner sa dem Friedeiw>Etat: 

Reitpferde, Wagen- u. Zugpferde. Eattpiwto. wafnpiMda. zn^pierd«. 
Reitpferde: 

Für Offiziere 8 — — 

> V\ Hclitnioister 2 — - 

» Unteroffiziere 14 — — 

r» - . . . 1 Schmied, Uiik'ruffiz. 1 — ~- 

» Frofesnonisten I . 

I Hnfschmied I "~ — 

> Trouipotor - — — 

* Signaliöten und Telegraphiston .10 — — 

lui Ganzen 47 — — 

Wagen- uinl Zupjpfertlo: 

Für Sclnniedewag»'ii — 2 8 

> Telegraphen-Stationswageii . . — 4 16 

» Materialwagen — 4 8 

» Kal)el\va<ren — 10 40 

> I^aiidliiiien-Material wagen ... — 4 16 
» Reserve — — 2 

Im Ganzen — 2 1 90 

Im mt^l)ilen Zustande wurde unter der alten Organisation die 
Truppe folgeudermiif^on komplettiert: 

Truppen r{r>8 au.statt 2')! 

Reitpferde 65 » 47 

Zn^'pferde 201 » 90. 

Die Anziihl der Fahrzeuge ist fCir den Kriegsbestand dieselbe 
wie für den FriedeDB-£tat. Die GeeMuttruppe soll im Kriegsfalle 
in zwei Abteilungen geteilt werden und für zwei Armee -Corps 
ansreichen. 

Der englisili' IVld-Tcltgraphen-Soldat erhält eine Aufbildung 
in der t Thunes der Wati'e als Pionier, in der militärischen Taktik, 
im Feld-Telegraphen-Dienst, im Staats-Telegraphen-Dienst in der 
Errichtung, Instandhaltung nnd Verwaltung der Staats-Telegrapheii- 
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Lmien und im praktisclieii und tbeoretiscben Unterricht, In der 
EUktridtsts- und Appanten-Lehre. 

Diese Atubildung gilt nicht nnr fttr den gemeinen Soldaten und 
Unteroffizier, sondern aneh fttr die Offiziere, und der Umstand, dais 
anch Letztere zu praktisch nnd theoretisch aosgebüdeten Tele- 
graphisten nnd Telegraphen-Ingenienren herangebildet werden, tragt 
hedentend zu der hohen Leistnngsfahigkeit der englischen Feld- 
Telcgraphen-Tmppe hei Oab diese Leistungsfähigkeit in firflheren 
Kriegen niemals zur richtigen Geltung gekommen ist, hatte seine 
Gxfinde in den Verhältnissen, über welche die Feld-Telegraphen- 
Tmppe nicht Tcrfogen konnte. Selbst heute noch besteht in der 
englischen Kriegs-Telegraphie, trotz der nenen und sonst muster- 
haften Fdd- Telegraphen- Organisation, derselbe grolse Fehler, der 
schon so viel Unheil herbeigeführt hat, dals dem MUiür-Telegraphen 
die »Einheit in der Organisation« fehlt; das heilst: ein Gentrai- 
punkt, Ton dem ans allein ein einheitliches nnd erfolgrdches Tor- 
schreiten möglich ist, nunMch eine General-Direktion. 

Hierin besteht der charakteristische Unterschied zwischen der 
deutsehen nnd englischen Organisation. In Deutschland und Öster- 
reich hat man zuerst die Seele ausgebildet und eine General-Tele- 
graphen-Direktion geschaffen, ohne jedoch einen Tmppenkörper ffir 
dieselbe zu besitzen; in England dagegen besitzt man einen soweit 
ToUendeten Körper aber ohne Haupt! 

Zur Beurteilung der Ausbildung der englischen Feld-Telegraphen- 
Abteilungen mag hier folgender Thatbestand angef&hrt werden. 

Als sich wahrend der müitirischen Operationen der EnglÜnder 
in Natal und Transvaal, und namentlich nach dem am 8. Februar 
1881 stattgehabten Gefechte bei Ingugo, die Abwesenheit eines 
Feld-Telegraphen auf dem Eriegs-Schaupbtze fühlbar machte, tele- 
graphierte der Staats-SekretSr Sir H. Collej am 17. Februar nach 
England und bat, umgehend eine Feld-Telegraphen-AbteiluDg nach 
Sfid-Afrika abzusenden. Schon am 24. Februar schiffte sich in 
Nord-Woolwich eine Telographen-Ahtdlnng mit vollstöndiger Mate- 
rial-Ausrüstung nach dem Gap der guten HoffDuug ein. Die Truppe 
bestand ans 54 Mann nnd war in folgender Weise zusammengceetzt. 

Offiziere 2 — 2 

Unteroffiziere 1 1 2 

Gefrmte I. Klasse 1 1 2 

Gefreite II. Kbuse _1 1 2 

Latus 5 8 8 
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Rank. bbmw. mmtmmm, tmumm, 

Transport 5 8 8 

Eorpofftle ^ 2 2 

Trompeter 1 — 1 

Hufschmied 1 — 1 

Stelliiuusher ^ 1 1 

Riem« — 1 1 

Sappeare — 20 20 

Fahrer 20 — 20 

27 27 54 
Was ihre technische Aosbildang anbeluigfc, so war die Abtei* 
lang folgendermaisen zusammengesetzt: 

Of&siere 2, beide mit mehijähriger Erfi^hrung im Staate- 

Telegraphen- u. im Feld-Teiegrapheu-DiensL 



Telegn^hisien 12, einschlieÜBlich 2 Signalisten för den optiecfaen 

Signaltelegraphen-Dienst. 
Linien- Arbeiter 21, einsohL ^ flignah'sten und 5 Telegraphisten. 
Handwerker 6, 

Fahrer 13, e insehl. 5 Signalisten. 

Im Ganzen 54. 

Von den 52 Leuten waren 29 bei der Feld-Telegraph en-Ab- 
teflnng in Aldershot und 23 bei der Tele^phen- Abteilung in Chatam 
ausgebildet worden; Lc^tztere waren liligere Zeit zur Staats- Telegraphie 
abkommandiert. Alle Fahrer waren geübte Linienarbeiier, einige 
sogar geschickte Signalisten und Telegraphisten. 

Obige Zusammenstellung beweist zur Genüge den hohen Grad 
der militarisch-telegraphiachen Ansbildong der englisdien Feld-Tele- 
giapben-Abteilangen ! 

Diese am 5. April in Durban, Natal, landende Telegraphen- 
Tmppe errichtete späterhin eine Feld-Telegraphen-Linie von Cold- 
stream nach Heidelberg, im Anacblufe mit bestehenden Linien nach 
Natal und Praetoria. 160 Kilometer Linie wurden in 13 Arbeits- 
tagen fertig gestellt. Diese Feldliuie wurde während eines Zeit- 
lanmes Ton 175 Tagen von der Telegraphen-Trappe bedient. Es 
wurden 1,115,158 Worte zwischen NewcasÜe nnd Praetoria während 
dieser Zeit empfangen and 1,117,648 Worte abgesandt. Lieutenant 
Bagnold, Chef der Abteilung, berichtete*) über die Leistungen der 
Tmppe wie folgt: »Wären wir nicht mit wirklich ausgeaeiehneten 

*) Vortrag von Ingenieiir-Lieatenant A H. Bagnold, gehalten sm 15. Mai 
1889 im Yenin dw eqgttMlien Tbkgn4plieii-Iagenieai8. , Jostaal of tlie Soeietj 
of Td^ph Engineers uA of Eleetridaiia.* ?oL ZI. No. 48 
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Militar-Telegraphisten versehen gewesen, welclie in Folge ilirer 
Dienstleistungen auf den Staats-Tolegriiphen- Ämtern daran ginvidint 
waren, starkem Depeschen- Andränge mit einer Sprechgeschwindigkeit . 
von 25 his 40 Worten in der Minute zu begegnen, so liätte unsere 
Aufgabe niemals gelöst werden können, denn nur solchen Tele- 
graphisten, die bis zur höclisten Vollendung ausgebildet sind, können 
80 überaus lange Chiöre-Depeschen und Zahlenreihen, wie sie im 
Kriege zur Abwickelung der politischen Angelegenheiten und der 
militärischen Operationen unausbleiblich sind, anvertraut werden.« — 

Nach der neuen Feld-Telegraphen-Orgauisation wird die eng- 
lische Armee, anstatt der bisherigen zwei Abteilungen, in Zukunft 
8 solcher Abteilungen besitzen, eine jede aus 2 Offizieren und 
52 Mann zusammengesetzt. Diese Truppe schliefet Linienarbeiter, 
Signalisten für optische Telegraphen, Telegraphisten, Handwerker, 
Trompeter und Führer ein, und ist derjenigen ähnlich, welche 
Lieutenant Bagnold während des Transvaal- Feldzuges 1881 befehligte. 
Diese 8 Tel^raphen-Abteilungeu, aus 16 Offizieren und 416 Mann 
bestehend, werden mit den erforderlichen Fuhrwerken, mit Bespannung 
und Telegraphen-Material etatmäfsig ausgerüstet und sollen für zwei 
Armee-Corps ausreichen. Für den Fall eines gröüseren Bedarfs ist 
insofern vorgesorgt, dafe alle in der Staats-Telegraphie dienstleisten- 
den Militär*Tel^prapbisten und Linien-Arbeiter sofort zum Felddienst 
herangezogen werden können und dab aufeer dem vorschriftmäfeigem 
Material der Feld-Telcgraphen-Parks auch noch besondere Beserve- 
Depdts angelet werden. 

Aulser auf diese rein militörischen Telegraphen-Tmppen kann 
die englische Feld-Telegraphie im Falle der Not immer noch auf 
ein starkes Kontinent freiwilliger Staats-Telegraphisten rechnen« 

Es raufs hier noch hervorgehoben werden, dafs auf den eng- 
lischen Feldlinien vornämlich in Chiffre-Sprache tel^praphiert wird 
und femer, dafs dem Klopfapparate der Vorzug vor dem Morse- 
Farbschreiber gegeben wird. Die Vorteile des Klopfers bestehen 
nicht nor in der gröberen Einfachheit des Apparates o^d in seinem 
geringerem Gewicht, sondern ganz besonders in der gesteigertOT 
Leistungsfähigkeit der Telegraphisten, die durch erhöhte Ausl)ildung 
des Gehör-Organs in den Stand gesetzt werden, selbst mit sehr 
sdiwadien Sb'ömen und auf defekten Leitungen noch Depeschen zu 
empfangen, wo eine Aufnahme mit dem Morse-Schreiber unmöglich 
geworden ist. Die Einführung des Klopfers für den Felddienst 
setzt natürlich Torans, dafs das Telegraphisten-Personal ans dorch- 
gehends erfahrenen Leuten besteht. 
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Auch in liiiiflainl hat man dvni Telephon als Emjifaiic^- Apparat 
für Vorposten-Telenruphie ernste Aufmerksamkeit gewidmet. Es 
sind die Versnelie hit-riilicr zwar noch nicht zum Abschlufs gekommen; 
dcnno(h ist bereits j(»t/t die Vorposteu-Telegraphie in der neuen 
Militär-Tt'legraphen-Ortfaiiisation als etatsmüfsig aufgenommeu worden. 
Diese Versuche versprechen iuteressaute Ueaultate zu liefern, weil 
sie darauf hinzielen, uichtisolierte, nackte Drähte auf dem Erdboden 
aus/ulrsen, und man hoH't, es dazu zu bringen, nicht nur mit ein- 
facherem Leii un|jcs-Material in Gebrauch zu nehmen, sondern auch 
bei der Errichtung der Leitungen an Geschwindigkeit zu gewinnen. 

In Chatham und Aldershot wurden Versuche angestellt, bei 
denen als Sender ein Theiler'scher Klopfapparat, der nicht tickende 
sondern mnsikaiische Töne her orbriugt, benutzt wird, während ein 
Telephon zum Empfangen der Depe.schen dient. Mit einer der- 
artigen Kombination wnrd<' durch nackten Dralit, der auf blofser 
Erde ausgelegt war, gut innpfangen. Nachdem der Liniendraht 
durch Sumpfterrain und sclb.st meluere Meter durch Wasser gelegt 
worden war, empfingen di<' Telegraphisfen dennoch mit einer Ge- 
schwindigkeit von 30 Worten in «Inr Minute. Auch nachdem der 
Draht im Wasser durch.schnitten und die Enden denselben Meter 
von einander getrennt waren, konnten die Morsezeiclien immer noch 
mit dem Tele]ihon empfangen werden. Diese \ ersuche leuten 
darauf hin, dafs s. Ibst dun h sehr grofse Leitungswiderstände und 
auf schlecht isolierten Leitmi^tM) mit dem Telephon empfangen werden 
kann; sie verspreclien für die \ orpusteu-Telegraphie von gaia be- 
sonderem Nutzen zu werden. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre scheinen immer mehr darauf 
hinzudeuten, dafs der beim Klopfer lianptsächlicli liervortnteiule 
Nachteil, nänilich seine geringe Zuverlässigkeit beim Empfangen der 
Depeschen, von gut geschulten und laugjährig geübten Telegrapbisten 
überwunden werden kann. 

Auf den von den Nord-Amerikanern während des Bürgerkrieges 
errichteten 24150 Kilometer Feld -Telegraphen- Linien wurden 
6.500.000 Mililär-T'le.j-ranune ausstdiliefsHch mit Klopf- Apparaten 
empfangen und es liegen keine Klagen (ilier Verstümmlung der 
Depeschen, oder über iigend ein Mifslingen vt)r. das den militärischen 
Operatiouen durch ialsch beförderte De]>eschen bereitet worden wäre, 
— im Gegenteil » es sind genügend Berichte vorhanden^*) welche 



*) Tho Militnir}' Telegraph «lurinj: the Civil war in the United States, von 
Wüliam K, Flum, 1662. Verlag von Janecii, Mc Clur) ii Co. in Chicago. 
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auf den Vorznjjj dfs Klopfer-Systems hindeuteu, wenn sicli derartiire 
Apparate in Händen ausgebildeter Telej^raphisten befinden. Der 
Klopf-Telegraphist wird geschickter, die geringsten Strombewegungen 
seines Apparates aufznfassen und zu verstehen, als der JVIorse-Tele- 
graphist. Im nord-amerikanischen Kriege haben Klopf-Telegraphisteu 
wiederholt in Ermangelung irgend eines Apparates Telegnuume 
mit der Zunge empfangen. Aus den vielen Torliegenden Fällen sei 
hier nur einer erwähnt: 

Telegraphen-Inspektor Füller erhielt Befehl, in groiber Eile eine 
Telegraphen- Linie von Lebanon nach Columbia zu errichten, um 
daselbst mit der Division des (ienerals Boyle telegraphische Ver- 
bindung herzustellen. Nachdem FuUer Columbia mit der Tele- 
graphen-Linie erreicht hatte, stellte es sich heraus, dafs der Stations- 
Appamt abhanden gekommen war. General Boyle, der gerade 
wichtige Depeschen zu befördern hatte, geriet ül>er das Ausbleiben 
des Stations -Apparates dermafaen in Zorn, daüs er drohte, Faller 
erschie£»en zu lassen. Dieser dagegen nahm nihig die Telegramme 
des Generals entgegen, telegraphierte sie in Ermangelung ein^ Tele- 
graphen-Schlüssels mittelst Berührung der Enden des durchschnittenen 
Drahtes, und empfing alle Antworten korrekt durch Anlpf^en beider 
Enden ober- und unterhalb der Zunge. General Boyle, hierüber im 
höchsten Grade erstaunt und vielleicht auch einigermalsen beschämt, 
wandte sich an Füller mit den Worten, indem er ihm auf die 
Schalter klopfte: »Sie sind zu nützlich, schon jetst erschossen zu 
werden!« 

Den hier angeführten Beispielen liegt die Absicht zu Grunde, 
auf den Grundsatz hinzudeuten, dals für die Entwicklung der Feld- 
Telegraphie über die engeren Grenzen der Etappenlinieu und Divisions- 
Hauptquartiere hinaus eine Telegraphen-Truppe mit m-iplichst fertiger 
Ausbildung «ne unbedingte Notwendigkeit ist. Mit Ingenieur- 
Offizieren, die in der Telegraphie theoretisch, aber nicht gründlich 
praktisch geschult sind, unterstützt von abkommandierten Pionieren, 
ist schlechterdings in der Feld -Telegraphie nur das Gegenteil TOn 
Erfolg zu erwarten. Dies hat dann l^der noch den schlimmeren 
Nachteil im Gefolge, dafs das Vertrauen zum Feld-Telegraphen selbst 
untergraben wird und seiner Entwicklung die schwierigsten Hinder- 
nisse in den Weg gelegt werden. 

Wenn nun auch der mehr oder weniger militärische Charakter 
der Telegraphen- Corps und deren Ausbildung einen erheblicheu 
Einfluls auf die Entwicklung der Feld-Telegraphie ausüben, so bleibt 
doch immer noch ein bedeutender Faktor zu berücksichtigen, dessen 
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EinfluUs von höchster Bedeiitnng ist, nämlich die Frage, bis zu 
welchem Grade es überhaupt in der Arnu e zulässig ist, sich tele- 
graphischer Befehls-Übermittelung zu bedienen? 

Die frühere Auffassung, dafs elektrische Telegraphen bei Ent- 
fernungen bis zu 7 oder 8 Kiloineter für die Kommunikationen keine 
groCseren V<irt(ile bieten, als die gewühuliche Hefehls-Vermittelunp^ 
der Ordonnanzen verliert mehr und mehr Anhänger, und die Kriege 
in Paraguay, Nord-Amerika, Russland u. s. \v. haben gezeigt, dafs 
der Telegraph auch auf kürzeren Strecken bei den Operationen der 
Truppen mit Vorteil verwendet werden kann. 

Nachfolgende Zusammenstellungen sollen die verschiedenen 
Auffassungen über den Grad der Zulil«!sigkeit der Telegraphen und 
über die in Folge dessen angenommenen verschiedenen Organisationen 
der Vorposten - Telegraphen einigermafsen beleuchten. ZunäeliRt 
wollen wir hier den spanischen Feld- und Vorposten-Tel^raphen 
erwähnen. Schon im Jahre 1859 besafsen die Spanier während des 
Krieges in Marokko eine leicht bewegliclie Telegraphen -Kolonne, 
mit Maulesel-Transport (Telegrafo volante), die schon damals an deu 
Aktionen der Truppen Teil nahm. Die spanische Armee hat somit 
zuerst die Idee eines leicht l>eweglichen, an den taktischen Operationen 
Teil nehmenden Telegraphen zur Ausführung gel)racht und diesen 
Telegraphen so vollendet, dafs derseilie bereits mehreren Armeen 
als Muster gedient hat. Ganz besonders geeignet ist der s}>anische 
Militär-Telegraph für den Gebirtjs- Krieg. Der österreichische und 
franz<>sische Gebirgs -Telegraph ist naeh dem Muster des heutigen 
spanischen »Telegrafo volante« organisiert und ausgerüstet. 

Im Jahre 1868 wurde auf Befürwortung des Marschalls Prira 
▼on dem Generalstabh-Ottizier ( esar d'Albeca ein Vorposten-Telegraph 
geschafien, der aus beritti neu Soldaten bestand, von deinen ein jeder 
200 Meter isoHerten Draht bei sich fülirte, welcher von einer 
Trommel ab- und aufgewickelt werden konnte. Zur Herstellung 
eines Kilometers Telegraphen-Leitung waren somit 5 Mann erforder- 
lich, die mittelst Mntfen die einzelnen Draht-Sektionen schnell ver- 
binden konnten. Zu je zwei Kilometer Drahtleitung gehörte ein 
berittener Feld-Telegraphist, der mit vollständiger Stations- Ausrüstung 
versehen war. Derselbe hatte das Kommando über die resp. 10 Manu 
seiner Sektion UTid ihm fiel entweder der Stationsdieust oder die 
Bewachung der Strecke seiner Sektifm zu, Albeca's Vorposten- 
Telegraph war zu dem besonderen Zwecke organisiert worden, um 
im Bewegungs-Kriege der Avantgarde der Kavallerie-Division zu 
folgen and das Gros derselben mit dem Gros der nachfolgenden 
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Vorposten- Linio in Verhintlung zu orlialten. Die^if Tolegraphen 
leisteten 1808 währen d der Hchlacht von Alcata unter General 
Novaliclies ^ute Dienste. Später hat man Albeca's Kavallerie-Feld- 
Telec^raphen wieder aufgegeben, weil derselbe eine sa erhebliche 
Anxalil Kavalleristen beanspruchte. 

Die Organisation des spanischen Kriegs -Telegraphen ist eine 
rein militärische. Die Leitung, der Stationsdienst, der Linienbau 
und der Transport sind in Händen der Soldaten des Telegraphen- 
Corps. Der Friedens- Etat der zwei Gompagnieui des »Telegrafo 
Tolante« ist folgender: 



Friedens-Etat. 


1. Owipb 


% Ooii^ 


SmmiBeii. 




. . 1 


1 


2 




. . 3 


3 


6 




. . 1 


1 


2 




. . 13 


13 


26 


Unteroffiziere I. Klasse , , 


. . 8 


8 


16 


Unteroffiziere U. Klasse . . 


. . 8 


8 


16 




. . 4 


4 


8 






1 


2 






1 


2 


Sattler 


. . 1 


1 


2 




. . 18 


18 


36 




. . 178 


178 


356 


Im 


Ganzen 237 


237 


674 



Dazu gehören 4 Offizier- Pferde, 5 Unteroffizier -Pferde und 
34 Maniesei. 

Im mobilen Zustande besteht eine jede Conipagnie aus 250 Mann, 
81 Pferden und Mauleseln und ist in 4 Sektionen eingeteilt 

Da man in Spanien die Verwendung von Stangenleitungen für 
Feld -Telegraphen -Zwecke für ungeeignet erachtet, so werden fast 
nur Kabelleitungen benutzt. Es ist somit möglich, alles Telegraphen- 
Material auf dem Rücken von Lasttieren zu transportieren, deren 
Last, Futter für die Tiere mit eingerechnet, 115 Kilogramm nicht 
übersteigen soU. Zu jeder Feld-l'elegraphen-Compagnie gehören nur 
zwei Waffen; einer dersfHun dient znm Aufbewahren von dienst- 
lichen Dokumenten und al.s Central-Feld-Tel^raphen-Station. Dieser 
Wagen hat komplette Stations- Ausrüstungen für 6 Telegraphen- 
Linien. Der zweite Wagen dient zum Transport von Besenre- 
Materialien, darunter: Kabel, Batterien, Draht u. 8. w. und zur 
Aufnaliuie des während des Dienstes nnbranehbar gewordenen 
Materials. 



Digitized by Google 



228 ^ iMii«nii IGUtirTelegnphen-OrgMiisatioiMn, 

Die Organisatiou des spanischen »Telegrafc» volaiite« ist, wenn 
auch noch nicht endgültig festgestellt, doeh bereits den Verhältnissen 
der Armee, ihrem Bekmtienmgs-Systeme nnd dein Verhältnissen dos 
Landes entsprediend bestimmt. Die Grundbedingung bei der Organi- 
sation der Telegraphen-Compagnie ist die grdüstmöglichste Bew^ 
lichkeit derselben, so dafs die Telegraphen-Compagnien nicht nnr die 
Divisions- und Brigade-Quartiere in telegraphischer Verbindang 
erhalten, sondern anch den Bewegungen der Infanterie in der Auf- 
stellung der Front folgw können. 

Zur Erleichterung des Transportes wird alles Telegraphen- 
Material in eiserne Eisten verpackt Zwei solcher Kisten InUen 
die BeUutang fftr einen Maulesel, wahrend Zelte, Futter u. dergl. 
nuTerpackt transportiert werden. 

Der spanische Feld -Telegraph ist mit den nötigen Apparat» 
für elektrische und optische Kommunikationen ausgerfistet. Die 
elektrischen Apparate sind fOr permanente und fftr Vorposten- 
Stationen eingerichtet Für optische Signalgebung werden Helio- 
graphen wfthreud des Tages nnd Lichtapparate zur Kachtaeit tot- 
wendet. 

Die elektrischen Apparate für permanente Stationen sind kleine, 
leicht und kompakt gearbeiteie Morse* Schreiber spsnisdm Kon- 
struktion, die als Zwischen- oder Endstation dienen können. Der 
vollständige Apparat mit lYansport-Kasten wiegt nur 11 Kilogramm 
und ist so eingerichtet, daCs er auf drei verschiedene Weisen D^ 
peechen empfangen kann, nämlich: durch Morseschrift auf einem 
Papierstreifen, durch Gehör als Klopfer und durch die Ablenkungen 
der hierfür eigens gewählten Galvanoskop-NadeL 

Für Vorposten- Stationen kauen ursprünglich Apparate nach 
dem System von Tronvl zur Verwendung. Die Handhabung und 
Regulierung dieser Apparate wurde in Spanien zu complidert b^ 
fanden nnd Trouv^ Klopfer sind nun vollends durch Telephone als 
Empfänger und Morse- SchlUssel als Sender ersetzt worden. Die 
Depeschen werden sonach mittelst des Telephons in der Morse» 
Schrift-Sprache empfangen. Dieses System ist auch in Italien von 
Oberst Bacagoi und Herrn Ghigliemi probeweise eingeführt worden. 
Der Apparat in seiner kompletten Zusammenstellung ist dem Buch- 
holt8*schen Vorposten- Apparat ähnlich und kann das Telephon nach 
Belieben an Stelle des Schreib-Apparates eingeschalten werden nnd 
empfängt dann Mörse-Sprache. Der italienische Apparat hat wahrend 
der Manöver an den Gefechten, hinter Artillerie postiert, Teil 
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genommen, und die DepescheD sind iroti des bedeutenden Gerooschee 
stets gut empfangen worden. 

Auch in Preufeen sind ähnliche Vorschläge gemacht worden. 
Da die Armee zur Zeit aher keine Telegraphen-Truppe besitzt, über 
welche derartig verfügt werden könnte, dafs ihr das Abhören der 
Depeschen beigebracht werden könnte, und da die Civil-Telegraphivsten 
nor auf das Ablesen geschriebener Morse-Depeechen eingeschult sind, 
00 kann bei dem fühlbaren Mangel einer eigens org;inisierten lele- 
graplien-Tmppe zu diesen Erweiteningen der Feld-Telegn^hie in 
PrenJsen noch nicht geschritten werden. 

Die Geschwindigkeit, mit welcher die Feld-Telegraph on- Linien 
in Spanien errichtet werden, hält der, mit welclier dio Infanterie 
marschiert, gleichen Schritt. I>a djis dabei zur Anwendung kom- 
mende Linien- Material nur aus Kabel mit Doppclleitung besteht, 80 
kann während des Aoslegens stets telegraphische Verbindung mit 
dem Ansgangspunkte erhalten werden. Das für diesen Zweck be- 
nutzte Kabel hat swei Leitungen, die aus je einem soliden Kupfer- 
draht bestehen, der mit Guttapercha isoli^ und mit Baumwolle 
umsponnen ist. Die beiden isolierten Leitungen sind mit Hanffaden 
sn einem Strange zusammengedreht, der mit einem in Gummiltang 
getränkten Bande zu einem Gesamt-Durchmesser von nnr 4,5 m/m 
spiralförmig umwickelt ist. Das Gewicht dieses Kabels betragt 
19Vt Kilogramm auf das Kilometer ond das Kabel hat dabei eine 
Minimal-Bmehst&rke von 54 Eologramm. 

Die optischen Signal-Apparate der spanischen Yorposten-Tele- 
giaphie werden in ähnlicher Weise wie die elektrischen Apparate 
Teipackt nnd tran^rtiert. Die Zeichen der Heliographen k5mien 
mit Benntanng des Sonnenlichtes anf Entfernungen von 30 Kilometer 
gut mit dem blolsen Ange wahrgenommen werden. Die Schrift- 
sprache ist hier, wie in der elektrischen Telegraphie stets das Morse- 
Alphabet; Chiff^Depeschen kommen da snr Anwendung, wo die 
Umstände es erfordern. 

Die Art der Verpackung des Stations- und Linien-Materials ist 
folgende: Zur Ausrüstung einer permanenten Feldstation gehören 
3 Maulesel und 6 Transport-Kisten, welche zusammen die »Einheit 
der Feld-Telegraphiet bilden, und die auDser dem Stations-Material 
und Kabelleitung. fOr 3 Kilometer mit sich fähren: 
Satz L Kiste 1. 2 Morse-Schreiber, 4 Batterien, 2 Galvanoskope, 

Schreib-Material. 

Sats n. Kiste 2. 1 Vorpoetenkabel-Tomister, 2 Kabeltrommeln mit 

je Vs Kilometer Kabel, 2 Galvanoskope, 4 Vor^ 
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posten-Teleplione mit Mone-SchltlsBel zam 
Senden, 4 Batterien, 2 Eiseurohre fmr Erd- 
verlnndmig. 

Satz ni. Eiste 8. 1 kompletten HeHogntphen, 1 kompletten opti- 
schen Signal-Apparat tftt Nachtdienst. 

Satz nr. Kiste 4. Landlinien-Material ftir Luftleitungen nnd Hand- 

werkzeog. 

Satz IV. Eiste 5. 1 Kabeltrommel mit 1 Kilometer Kabel, 1 Kabel- 

trommelgestdl mit Achse. 
Satz IV. Kiste 6. Dasfelbe enthaltend wie Kiste 5. 

Das Linien-Material, d. h. das vorhin erwähnte Feldkabel, wird 
in Kisten transportiert, tob denen jede eine Kabeltrommel mit einem 
Kilometer Kabel enthalt, nnd 2 solcher Kisten bilden die volle Be- 
lastung für einen Maulesel. 

Säte TL Kiste 2 enthält alle? erforderliche Stetions- und Linien- 
Material, um zwei Yorposton-StotioneD und ein Kilometer Kabel- 
leitung herzustellen. Es bildet somit ein Tier mit einer Last die 
»Einheit der Vorposten-Telegraphiec, die, von der Telegraphen- 
Abtolnng getrennt, f8r sich allein als selbststandiges Ganzes zur 
Herstellung telegraphiseher Verbindungen dienen kann. Je nach 
den Umstanden und der Beschaffenheit des Terrains können die 
Vorposten-Verbindungen entweder auf elektrischem oder auf optischem 
Wege hergestellt werden. Die »Einheit der optisohen Telegraphie« 
ist in Sate III. Kiste 3 enthalten. 

Das Material des »Telegrafo Tolantet ist einfach nnd solide, 
zwei Bedingungen, die um so mehr erforderlich sind, als die Soldaten, 
Ton denen dieser Telegraph hantiert wird, ihre Ausbildung in der 
Telegraphie erst nach ihrer Einstetttnng erhalten. 

Der Vorwurf, dals Lasttier-Transport eine grobe Anzahl Tiere 
erfordert, ist allerdings gerechtfiertigt. Bei geeigneter Wahl der 
Telegraphen-Materialien kann die erforderliche Anzahl Lasttiere auf 
ein praktisch zulassigeB Minimum gebracht werden, dabei hat der 
Lasttier-Transport jedenfalls den erheblichen Vorteil, den Truppen in 
jedem, auch dem schwierigsten Terrain folgen zu kdnnen, was bdm 
Wagentransport nicht der Fall ist Das Lasttier ist auch im Stende, 
etwaige Hemmnisse auf der LandstmÜBe mit Leichtigkeit sn um- 
gehen nnd somit schneller zur Front zu gelangen.. 

Es gebfihrt der spanischen Armee das Verdienst, nicht nur 
zuerst den hohen Wert leicht beweglicher Telegraphen-Leitungen 
zwischen operierenden Tmppen-Massen erkannt, sondern auch der- 
artige Linien wlhreud der Kric^haudlungen mit Vorteil benutzt 
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XU haben. Seit der enten taktiichen Verwendniig das spaDischen 
Feld-Tel^nphen irihrend des BfiBrooco-Feldsoges, im Jakre 1859, 
nnd seiner yenrollkommnung sehr eingdiende Studien gewidmet 
worden, so dab der spanische Feld-Telegraph heute eine Beweglich- 
keit nnd Ansbildnng erreicht hat, die ihn berechtigt, als Mnster 
£3r einen leicht bew^liehen Telegraphen betrachtet m weiden* Er 
▼ereinigt nicht nnr alle Eigenschaftra, welche ein Feld- nnd GeUigs- 
Telegraph erfordert, sondern er lafat sich anch den Bewegungen der 
Truppen im G^oohte und auf Rekognossieningen anpassen. Diese 
▼om Verfasser schon im Jahre 1879 in seiner »Kriegs-Telegraphiec 
ausgesprochene Ansicht ist auch von Österreich und Frankreich 
anerkannt worden, weldie ihre Qebirgs-Telegraphen nach dem Mnster 
der spanischen formiert haben. 

Anch in England hat der spanische MilitBr-Telegraph Sympathie 
gefunden, und eine der höchsten Autoritäten, Ingenieur Oberst Webber, 
Chef der ei^lischen Militär-Telegraphen in London, Sufserte sich in 
einem am Sl. Mäns 1879 in der »United Senrice Institntionc in 
London vor Ofifisieren gehaltenen Vortrage aber die Fkage, welche 
Organisation fttr einen Feld-Telegraphen die beste sd, wie folgt: 
»Bin Idchter Telegraph, der von Lasttieren auf Packsfttteln trans- 
portiert wird nnd mit gr&ndlieh ausgebildeten Soldaten bemannt 
ist, kann, in den HSaden eines geschickten Generals mehr als eine 
starke Brigade, wenn nicht sogar mehr als eine Division wert sein. 
Solch ein Telegraph ist zur Zeit in der spanischen Armee im Ge- 
brauch, wo Erfikhmng gelehrt hat, dafs Wagentransport fttr den 
▼erliegenden Zweck nicht geeignet ist. Nach meiner Meinung sollte 
der Armee-Telegraph vor allem so eingerichtet sein, dafisi er im 
Stande ist, sich fortzubewegen, ohne die Landstraisen zu benutzen. . . . 
Und vor allen Dingen ist es erforderlich, daCs dieser Telegraph sich 
schon im Frieden eine solche Aditung yerschafft, dals Generale 
einen Feldzug ebenso wenig ohne Telegraphen, als ohne Artillerie 
beginnen würden. Die Telegraphen werden dann nicht mehr die 
stiefmütterlich Behandelten sein, sondern die Rolle, die ihnen zuflUlt« 
nämlich die Ersten im Felde und die Letzten auf dem Wahlplatze 
zu sein, in jeder Beziehung erfüllen. t — 

Das Ansbildnngs-Systeni der spanischen Peld-Telegraphen-Sol- 
daten bietet ebenfalls ein besonderes Interesse für das Studium der 
Armee-Telcgraphie, und es soU daher hier in seinen Grundzügen 
dargestellt werden. 

E.S werden die Kekniten für die Feld-Telegraphen-Corps in 
Spanien nicht speziell deu prolessionelleu Telegraphisten entnommen, 
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sondern die Leute werden dem 8jährigen aktiven Telegraphen-Dienst 
ebenso ingeteilt, als di^ mit den Rekruten für andere Trnppenteile 
der Armee der Fall ist. Es wird nur darauf gesehen, dafs der 
Bekrnt die nötige Schulbildung besitzt, um seinen Dienst gründlich 
erlernen zn können; alles Übrige wird ihm wahrend seiner Dienstaeit 
beigebracht. 

Eine anffidlende Erscheinung ist die, dafs die Telegraphak<- 
Trappen sich nur aas einem einzigen Distrikt rekrutieren. Unter 
diesen Umstanden kann es nicht ausbleiben, dafe nicht immw ein 
8o genfigendes Personal vorhanden ist, als wenn die Bekmten ans 
dem ganzen Lande ausgehoben werden. 

Alle Telegraphen-Offiziere erhalten in der Ingenieur-Akademie 
eine theoretische und praktische Ausbildung in der Telegraphie. 
Es ist zur Bedingung gemacht, dafe ein jeder Lieutenant zwei Jahre, 
und jeder Hauptmann vier Jahre in den Pionier-Regimentern gedient 
hat Die telegraphisehe Vorbildung, welche die Offiziere in der 
Ingeniemv Akademie erhalten, wird sodann im aktiven Dienst bei 
den Telegraphen-Ck>mpagnien Terrollkommnet Madrid hat anüwrdem 
ein Blifitftr-Telegrqpben-Nets, das ebenfUb Ton den Telegraphen- 
Truppen erhalten und bedient wird, und welches die Quartiere des 
General-Kapitäns und des MüitSr-Platz-Kommandanten mit allen 
Militar-Bureaux und Kasernen Torbindet. 

Ein zweites ähnliches MilitSr-Tel^graphen-Netz mit 11 per- 
manenten Stationen befindet sieh in Bsrcelona und dient ebenfalls 
zur Ausbildung der Feld-Telegraphen-Tmppen. 

Den Offizieren, welche in der Benutzung des Feld-Telegraphen- 
Materials und der Bedienung der permanenten Telegraphen-Stationen 
▼ollständig bewandert sein müssen, und die ebenfalls in dem Senden 
und Emp&ngen der Depeschen, so wie im Errichten und Reparieren 
der Landlinien und Legen der Erdkabel gefibt sein müssen, fallt 
im Frieden die Aufgabe zn, die Telegraphen-Truppen zu unterrichten, 
wobei sie von Unteroffizieren und Gefreiten nnterstfitst werden. 

Um diesen Unterricht zu erleichtem, sind besondere Militär- 
Telegraphen- Schulen eingerichtet, die mit den erforderlichen Apparaten 
Tersehen sind, und in welchen über die elektrische und optische 
Telegraphie theoretisch und praktisch unterrichtet wird. 

Nachdem der Rekrut seiner Compagnie zugeteilt worden ist, 
erhält er zuvörderst eine vorwiegend militärische Ausbildung, die 
im Durchschnitt 14 Monate dauert, und erst dann beginnt die 
eigentliche telegraphische Ausbildung, mit der zuglach Übungen 

im Schreiben verbunden sind. Nach drei Monaten sind die Leute 
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in der Regel im Stande, in einer permuienten Station Dienst sa 
Obemefamen, wo sie dann nnier Anfsiobt Ton Olfineren nnd Unter» 
ofßzieren weiter anagelnldet werden. 

Da die Feld-Telegnipfaen-Appa»te mit Ausnahme der für den 
Vorposten-Dienst bestimmten genan dieselben sind, wie die der per- 
manenten Stationen, so bat der Bfttitar-TelegrapbiBt, wenn er ans 
dem Dienst der permanenten Stationen snm »Telegrafo yolante« 
übertritt, nnr noch die Hantiemng des Linien-Materials nnd die 
taktischen BataiUomi-Obongen zn erlernen. 

Der MiUtii^TelegiBphendienst ist nach Möglichkeit dem der 
Staat^'Tel^grapbie angepabt, so dafe, wenn es nötig ist, beide Systeme 
in einander greifen können. 

Es giebt in der spanischen Armee zwei Feld-Telegraphen-Com- 
pagnien, die jedesmal nnter dem Ober-Kommando des Chefe deqenigen 
Ingenienr-Bataülons stehen, von dem sie einen Teil bilden; zwei 
Hauptleute nnd 6 laentenants bilden rar Zeit das Offizier-Gorps 
der beiden Feld-Telegraphen-Gompagnien. Die Offiziere wechseln 
Ton Zeit zu Zeit, je nachdem die Umstände es erfordern; die Blann- 
Schaft hingegen Tersieht wahrend der drei Diensljahre ihren Dienst 
bei denselben Telegrapben-Oompagmeo. 

Die Hanptan%abe des spanischen tTelegrafo volante« ist, das 
Hauptquartier des Dinsions-Generals schnell mit den TerMhiedenen 
Brif^en in tel^graphisohe Yerbindnng zn setzen nnd ra erhalten. 
Daneben sollen dieselben aber aneh kleine Rekognosziemngs-Pla- 
tronülen begleiten. FOr letztere FSlle genügen jedesmal 2 bis 
3 Feld-Telegiaphisfeen, die ihre eigenen Beobachtungen tel^raphisch 
zu rapportieren und an sie gerichtete Fragen zn beantworten haben. 

Der Telegraph wird in der spanischen Armee auch bis zu den 
Yosposten-Pikefcs TOigesdhoben und zwar mit gutem ESrfolg. In 
dem Falle besteht die Aufgabe desfolben darin, den kommandierenden 
General über die Bewegungen des Feindes zn unterrichten und 
Truppen schnell nach dorthin zn rufen, wo sie erforderlich er- 
scheinen u* s. w. 

KaTaUerie-Telegraphen, wie sie neuerdings in Fhmkreieh und 
Russbnd eingef&hrt worden sind, bestehen in Spanien nicht. 

In Folge der nelen günstigen Besnltate, welche mit Telegraphen- 
Verbindungen ozielt worden sind, die man bis zu den &nfeersten 
Spitwn operierender Armeen ▼orgeschoben hatte, ist man in Frank- 
reich und Russland einen bedeutenden Schritt vorwirts gegangen. 
Man hat Feld-Telegraphen geschaffen, die einmal den Zweck haben, 
das Gros der Vorposten mit Beobachtnngs-Abteilui^^, Pikets und 
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womöglich mit den Feldwachen mush Torwirts and mit den Brigade- 
Feld-Telegraphen-Statiimeii nach rOckwirts tu verbinden. £ine andere 
Aufgabe der KaTallerie-Telegraphisfcen ist die, sich bei Rekognos- 
siemngen in femdliehe Linien einzmohalten, nm diese entweder fOr 
eigm Depeachen-Befördening an benntien oder am Depeschen des 
Feindes anfiafSuigen. 

Nach der franxSsisehen Mimsterial-Yerf&gnng vom 20. Angnsi 
1876, welche eine Modifikation des Reglements der Feld-Telegraphen- 
Oiganisation vom 19. November 1874 ist, mfissen alle militfrpAichtigeii 
Telegraphen-Beamte die Militar-Telegrsphen-Sohnle in Sanmnr he- 
Sachen, wo dieselben, anlser im Gebranehe der WafiSon nnd im 
Reiten, gans besonders anch in der Yorposten-Telegraphie aasge- 
bildet werden. 

IKe strategische Gliederung der fransoeischen Kriegs-Telegraphen 
besteht ans drei bestimmten Zonen. Die Telegraphen eines jeden 
Armee-CSorps stehen anter einem Direktorinm, das aas einem Direktor, 
2 Inspektoren, 2 Sektions-Ghefo nnd 3 Sekretären gebildet wird. 
Die 3 Telegraphen-Zonen sind folgende: 

1. Zone Feld- nnd Vorposten-Telegraphen, 

2. c Etappen-Telegraphen, 

3. € Festnngs- nnd ^iaats-Telegraphen. 

Den Feld- nnd Vorposten-Telegraphen-Sektionen der franx5- 
sischen Kriegs-Telegmphen, mit denen wir es hier allein an thnn 
haben, fallen folgende Funktionen zu: 

1) Das Ober-Kommando der Armee mit dem Stabe nnd Divisiona* 
quartieren in verbindeii, und dieses Telegraphen-Neta bis zu den 
Operations-Kolonnen au erweitem. 

2) Die ▼ersehiedenen General-Quartiere eines Armee-Corps mit 
denjenigen Tmppen-Kdrpern zu verbinden, die für Spezial-Dienst^ 
Idstungen, vde z. R zu Rekognoszierungen, zur AnfUiirung des 
Ternuns, zu Pikets n. s. w. abkommandiert worden sind. 

3) Vorhandene Telegraphenlinien, wenn die Umsünde es er- 
fordern, abzubauen oder zu zerstören. 

Jedes Armee-Corps besitzt eine Telegraphen-Sektion 1* Zone, 
die wie folgt zusammengesetzt ist: 1 Sektions^hef, 3 Stations-Chefa 
(alle 4 beritten), 10 Telegraphisten, 6 Blafterial-Au&eher, 20 Linien- 
Arbeiter und 4 Ordonnanzen. Der Transport der Feld« und Vor- 
posten-Telegiaphen-Sektion ist in Händen eines T^n-Detachements, 
das aus 1 Sekonde-Iientenant, 2 Wachtmeistern, 4 Unterof&zi«en 
und 16 Führern besteht. 

Aulser den Trappen dieses Feld- und Vorposfcen-Telegraphien 
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wird fnr eine jede KaTallerie-DiTision ein Detacbement formiert, 
welches aus 18 berittenen Telegrapbktien besteht, woTon 12 Offizier- 
Bang haben. Sdion am 7. Deiember 1878 fährte der Kri^^-Minister 
auf Anraten des Divisions-Generals Schmits, des damaligen PHoidenten 
der Telegraphen-Kommission, dnen jährlichen Lehrknrsus Ton 6 Mo- 
naten in der llilitär-Telegraphie auf der EaYallerie-Schnle ein. Die 
anf der Schule erlangten Kenntnisse sind dann ap&ter beim Regiment 
praktisch nnd theoretisch zn TerTollfcommnen. 

Bei der fransdsischen Vorposten-Telegraphie wird ebenso wie 
bei den Vorposten-Telegraphen der Spanier, Nord- Amerikaner, Ita- 
liener nnd wie in der Feld-Telegraphie der Englander der Klopf- 
Apparat Qparleor) benutzt; n»n ferzichtet in Fkankrdch auf ge- 
schriebene Depeschen for den Vorposten-Dioist, obgleich Mörse- 
Schreiber beim Feld-Telegraphen, so wie bei der zweiten nnd dritten 
Zone aussdiliefslich zur Anwendung kommen. 

Die Feld-Telegraphen-Organisation in Bussland ist schon seit 
Jahren eine vorwiegend militärische. Im Frieden besteht ein Eri^ps- 
Tel^rraphen-Stamm, der bei Ausbruch eines Krieges komplettiert 
wird, wobei Civil-Beamte nur in zweiter Linie zur Verwendung 
kommen. 

Die rnsBischen Feld-Telegraphen-Gorps bilden einen Teil der 
Sappeur-Brigaden. Bis vor kurzem bestand eine jede der vier 
Brigaden aus 3 Sappeur^Bataillonen, 1 Ponton-Bataillon, 2 Feld- 
Tel^aphen-Gorps und 1 Pionier-Abteilung, so dals man im Ganzm 
über 8 Feld-Telegraphen-Corps verfSgte. Im Juni 1883 wurde 
nicht nur eine neue Sappenr-Brigade gebildet, sondern es wurden 
auch die Feld-Telegraphen-Oorps aller Brigaden von 2 auf 8 tW' 
mehrt, so dals heute anstatt der früheren 8 Feld-Telegraphen-Corps 
15 vorhanden sind. 

Die russischen Feld-Telegraphen-Abteilougen sind vollständig 
militärisch ausgebildet und haben während der letzten türkischen 
und asiatischen Feldzfige den hohen Wert telegraphisoher Befehl»- 
Obermittlung nicht nur während des Marsches, sondern auch auf 
den Schhuihtfeldem bewiesen. Die günstigen Erfolge haben dazu 
gefährt, dals man auch in Russland dem Beispiele Frankreichs 
gefolgt ist und neuerdings einen Kavallerie-Vorposten-Telegraphen 
eingefahrt hat. 

Der Militär-Telegraphen-Chef in St. Petersburg, Oberst im Leib- 
Garde-Sappeur^Bataillon, Herr Hörschelmann, hatte einen, dem 
Buehholtz*schen ähnlichen Vorpoeten -Apparat für die russische 
Feld-Telegraphie in Vorschlag gebracht nnd denselben ganz besonders 
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aUi KaTallerie-Bekognonieariuigs-Telegrsphen auempfoblon. Hdrachd- 
rnaim^s Apparat wurde von dem Leib-Garde-Ulanen-RegimeDt und 
in der Kavallerie-Schule in Petenborg eingehend gepr&ft, wobei 
neb heraasatellte, dafo derselbe seinen Zweck erfQIIt und dem Trans- 
port anf dem Sattel keine Hindemiese entgegenstellt. Der Apparat 
wurde als besonders geeignet befunden zum Einsobalten bei Re- 
kognosnerangen in feindliche Linien, nm bis zur Ankauft eines 
permanenten Statione-Materials prorisoriacbe Stationen bilden xa 
können. 

In Folge der erzielten Resnltate sah sich der General-Inspektor 
der Kavallerie vennlafet, den H8r8chelmaan*8chen Vorposten>Tele- 
giaphen bei allen Kavallerie-Regimentem einsnfilhren, und zwar soH 
zonacbst jedes Regiment nur rinen Apparat erhalten, spSter jedoch, 
je nach dem Fortschritte der Ausbildung der Kavallerie-Telegraphisten, 
vrird jede Schwadron einen Apparat erhalten. 

Ein Befehl des Kriegs-Ministers auferiegt femer allen Kavallerie- 
Regimentem, aus dem Regiments-Fond je einen kompletten Vorposten- 
Telegraphen anzuschalfen, und der General-Stab fttgt dieser Ytt* 
Ordnung einige Instraktioneu über die Ausrnstnng der Apparate bet 

Es ist unmöglich, schon jetzt ein Urteil über den Erfolg eines 
derartig organisierten Feld-Telegraphen fOr den Fall eines euro- 
päischen Krieges zu fStlen. In Amerika haben sich diese Einrichtungen 
schon vor 20 Jahren im Felde gut bewährt, und die neueren Ver- 
ordnungen in der finansSaischen und russisehen Armee zeugen daher 
jedenialls Iftr das Yerstindnis der hohen Bedeutung, welche man 
der Feld-Telegraphie im Interesse milit&riseber Operationen beilegt 

Diese Bestrebungen und Neuerungen in den einzelnen Armeen, 
welche darauf ausgehen, dem Feld-Telegraphen in jeder Beziehung 
den PUts einzuräumen, den er auszufüllen im Stande ist, sind es, 
welche den Verfssser bewogen haben, die verschiedenen Oigantsationen 
mit dem Systeme^ wie es heute nocb in der deutschen Feld-Tel^graphie 
bestehti zu vergleichen. 

Deutschland, dessen milit&rische Organisation mit Recht die 
Anerkennung und Bewunderong der ganzen civOisierten Welt anf 
sich gezogen hat, besitzt bis heute noch keinen Friedens-Stamm fttr 
den Kriegs-Telegraphen! Es giebt in Deutschland eine General- 
Telegraphen-Direktion, aber keine Telegraphen-Truppe! Des Personal 
f&r den Feld-Telegraphen wird im Kriegsfalle aus Ingenieur-Offizieren 
und Mannschafben der Pionier-Bataillone, so wie aus Telegraphen- 
Beamten der Staats-Telegraphie und aus den Leuten des MiKtir- 
Truns zusammengesetzt. Diesem aus so mannigfachen Elementen 
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bestehenden Personal muCü natfirlich, da ein Friedens-Stamm nicht 
Torhanden ist, dar innigo Zuaammenhaiig mit dem General-Stabe 
fehlen. 

Selbetredend übt aber auch das Nichtvorhandensein einer Tele- 
graphen-Trnppe einen nachteiligen Eiuöulk auf die Aosbüdong der 
für den Kriegsilienst herangeKOgenen Mannschuften aus, und ee mag 
hierin der Grund liegen, warom man in Deutschland dem Feld- 
Tel^p^phen bisher keinen Plats vor der Front eing^Aamt hat, wie 
dies bereits in andern Armeen, denen Flach-Tmppen sa Gebote 
stehen, der Fall ist. 

Aoeb for eine sachgemäfse Entwicklang in der Auswahl der 
Transportmittel, der Konstruktion der Apparate und der Leitungs- 
Mateiialien ist es wünschenswert, wenn nicht gar notwendig, die 
Erfahrungen einer stets geübten Tmppe zor Seite zu haben. 

Der Umstand, dab in der deutschen Staats-Telegraphie das 
Empfangen von Depeschen mit dem Klopfer gänzlich ausgeschlossen 
ist, büdet ein bedeutendes Hindernis in der Entwicklung der Feld- 
Telegraphie. Was man auch gegen den Klopfer gerechterweise Tor- 
bnngen kann, dals Irrtümer mit demselben leichter yorkommen und 
jede Kontrolle über die Bichtigkeit der Depsschen fehlt, soviel steht 
fest, dab der stete Gebrauch des Klopfers den Telegraphisten be- 
ffihigt, Depeschen auch mit schwachen Strümen und auf schlecht 
isolierten Linien zu empfangen. Da aber yon einem bis zur Front 
▼orgeschobenen Telegraphen nur dann günstige Resultate zu erwarten 
sind, wenn derselbe Ton den geübtesten Telegraphisten bedient wird, 
so werden naturgemüb diejenigen Armeen im Vorteil sein, deren 
Personal «üe bessere Ausbildung besitst. 

So wie die augenblickliche Organisation der deutschen Feld- 
Telegraphie beschaffen ist, bleibt diese Branche der deutschen Armee 
hinter denen anderer europäischer Armeen zurück. Dazu kommt, 
dals die Feld-Tel^aphie bei der Vermehrung der Armee wahrend 
der letzten Jahre fSast ganz anjser Acht geblieben ist, au^nommen 
die Erweiterung der Telegraphen för fortifikatorisehe Zwecke. 

Fassen wir die für die Entwicklung der Feld-Telegraphie mafe- 
l^benden Faktoren zosammen, indem wir auf die rein miliiAiische 
Organisation der Spanier, Nord-Amerikaner, EnglSnder und Italiener 
hinweisen, die ein Telegraphen-Personal besitzen, welches die ESgen- 
schaften des Soldaten mit denen der vollendeten Telegraphisten ver- 
bindet, die gewohnt sind, Depeschen mit Klopf- Apparaten zu 
empbngen und denen der Gebrauch der Chüfire- Schrift keine 
Schwierigst bereitet; ziehen wir fsmer in Erwlgung, dab Spanien, 
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Frankreich, Rnssland, Nord- Amerika und Italien heute schon Tele- 
graph en-Corp-s besitzen, deren Aufgal>e es ist, telegraphische Ver- 
bindungen bis in die vordersten Reihen operierender Truppen 
herzustellen und an den Gefechteu und liekognoszierungen Teil zu 
nehmen, so glauben wir genügend dargethan zu haben, wie eneririsch 
mau in jenen Armeen in dieser deutscherseits verhältuismälsig so 
gleichgültig l»ehandelten Branche voröresrhritt<'n ist. 

Die Formierung einer Telegr:iphrn-Stamm-Tru|)|»e vnu etwa 
4 Compagnien mit bespannten Fahrzeugen, ähnlich der englischen 
Truppe, mit berittenen Offizieren und Unteroffizieren, dürfte in erster 
Linie unserer Ansicht nach geboten erscheiiKMi. um nicht dereinst 
durch die Leistungsfähigkeiten der Feld-Telegraphen anderer Armee» 
überrascht zu werden oder gar bittere Erffthrongeu zu macheu. 



XV. 

Sie Seesohlaeht M Fort Said. 

Ein Abtohnitt aus der Geschichte der Zukunft 



»Dm aclit Uhr bekamen wir den Feind zu («esicht, der in 
Divisions- Kolonne laugsam uacli Süd vorrückte. Wie sich später 
ergab, wurden wir von ihm schon erwartet, da er recht wohl wufste, 
dal's ein entscheidendes Gefecht um den Zugang zum Suczkanal un- 
vermeidlich sei; auch wollte er womöglich noch vor dem Eiutrelfeu 
des Kanalge.sch waders schlagen.« 

»Als der Feind uns sah, änderte er sogleich den Kurs und hielt 
in Doppellinie auf uns ab. Wie wir bereits aus den eingegangenen 
Naclirichten wufsteu, zählte er aufser mehreren kleinen Fahrzeugen 
zwölf französische und sieben türkische Panzer, war uns also um 
vier überlegen; schon daraus durften wir schlieüsen, daüs uns ein 
hartes Stück Arbeit bevorstehe.« 

»Nach der Schlacht war ich in der Lage, die Namen und 
Stellungen der feindlichen Schiffe zu ermitteln Fig. 2 zeigt dieselben« 
nebst den unsrigen unmittelbar vor dem allgemeinen Angrifil« 
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»Der französische Atlmiral Marquis de Mnillaire befeliliifte die 
vereini^fte Flotte; er hatte seine Flagge an Bord des Admiral 
Duperre gehifst. Die iürkeu standen unter Hasikar Pasrha. dessen 
Flagge vom Feth-i-Buleud wehte. Wie aus Fig. 2 ersichtlich, 
nahmen die Franzosen den linken Flügel und die Mitte, die Türken 
dagegen den rechten Flügel der Schlachtordnung ein; die beiden 
Admirale befanden sich im eisten Treffen nebeneinander.« 



RiektUeu 



Tndmt 
«"Ol 0» 
ÜMTveiUttnie 



OMtrt 



(Mm 



«0 3« 



Admiral iHuerri 
Lhva$tati<m 



OMA ^ 



Aachar üheflet 



Mii! ndir ßmr 

Otmaideh 



Tkunderer 



Dnadnouj/ht 




• Engl. ) 

'S PraM. > Schiffe. 



1» Monank 



CMüt^wood Pulste 

• • Tetnermre 



9 8O0 iooo um smo a. 

7^ 1 1 1 1 1 1 1 i 1 1 1 1 1 1 1 h I II I 

ilnnt JUah 

»Anfangs li. fVn die feindlichen Schiffe nur mit zwei Kabellängen 
(44ü m) Zwischenraum; sobald der Mar<iui8 de Mnillaire aber wahr- 
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nahm, daHs wir eine ausgedehntere Front hatten, liefs er j?leichfalla 
bis auf drei KabeUängen (060 lu), wie iu der Skizze augegeben, 
öfiPnen.« 

»Als wir noch 4800 m auseinander waren, erfolgte das Signal 
»Fertig zum Rammen«. Demgemäfs wurden die (beschütze waage- 
recht und 15 Grad uacli vorn gerichtet, sowie auf elektrischem 
Wege mit dem sogen. Direktor verbunden; es ist dies eine im 
Steuerturm augebraclitc Vorrichtung, deren Visiere genau dieselbe 
Richtung liaben, wie die Kanonen, und inittels welcher ein Oftizier 
sämtliche Kanonen auf einmal abfeuern kann, während sich die 
Bedienung gedeckt niederlegt. Nachdem diese Vorbereitungen ge- 
troffen waren, befanden wir uns noch IGOO m vom Gegner. Im 
ganzen Schiff herrschte eine feierliche Stille, nur hin und wieder 
durch die Stimme des IJnterlieutenants im Mars unterbrochen, der 
mit seinem Sextanten die Eutfemung vom Feinde mals und her- 
abrief.« 

»Da Admirul Do-l di-n (legner nidit geneigt sah, abzufallen 
oder irgendwie den Kur.s zu ändern, so sii^ualiHierte er: »Die zweiten 
Schifte der Snbdivisionen fertig zum Rammen nach Steuerbord, die 
Rammer nach liackliord. Alle Schiffe suchen die Bew^uugen der 
Kanjmschifte durch Geschützfeuer /.n maskieren.« « 

»Der Adniiral hatte für jede mögliche Bewegung der Flotte 
eiuen besondern Signalkodex ausgearbeitet, dem stets die »Qruppen- 
fonnation- als Grundlage diente; es brauchten daher nur die 
Nummern, welche das beabsichtigte Manöver angaben^ gehiüst zu 
werden.« 

»»Eintausend Yards« (914 ra) erscholl es aus dem Mars. Der 
Kapitän gab Befehl, dafs die Nordenfelt-Geschütze auf dem Oberdeck, 
sowie die (lardner-Kanonen und die Schützen in den Marsen daf 
Feuer eröffnen sollten, sobald sie im wirksamen Schufebereich seien.« 

» »Fünfhundert Yards« (457 m) lautete der nächste Ruf, und 
alsbald begannen die Maschinengeschütze zu feuern, ebenso die 
Schützen, obschon schwerlich mit gro&em Erfolg.« 

»Ich stand am Steuerbord -Direktor mit dem Auftrage, die 
Breitseite abzugeben, sobald die Visiere anf den Hauptmast des 
französischen Flaggenschiffes wiesen.« 

»Bekanntlich war ich zum ersten Mai im Gefecht nud niufs 
gestehen, dafs ich mich in einer furchtbaren Aufregung befand. 
Das tödliche Schweigen ringsnm, nur unterbrochen durch einen 
gelegentlichen Befehl, den der erste Offizier den Leuten am Rade 
erteilte, oder durch einen GewehrschuJiB, schien- die allgemeine Ver- 
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nichtuug aDzukündigen und vercursachte mir ein Gefühl, als ob ein 
Stfick Eis längs meines Rückgrats herabglitte.c 

»Dann b^nn das Knattern der Büchsen und das heisere 
Bellen der Maschinengeschütze; einen Augenblick spater gewahrte 
ich durch die kleine Pforte des Steaerturms die schwane Nase des 
Admiral Duperr^ dicht an nnserm Steuerbordbug: ein Blitz aus 
seinen Türmen — ein dröhnender Donner, der mir das Trommelfell 
bis mitten ins Gehirn zn treiben schien, und eine Erschütterung, 
von welcher das ganze Schiff erzitterte. Das fraiizösische Admiral- 
achiff hatte das Spiel 1)egonnen und uns den Inhalt sdner vier 34 cm 
Kanonen verabfolgt. Im Augenblick des Abfeuerns muh es sich 
etwa 25 Grad vor unserm Steuerbordbog befunden haben.« 

»Diese deutliche Sprache machte mich vollständig taumeln. Ks 
ist eben zweierlei, ob man hinter einem (ieschütz steht und iiat h 
der Scheibe schiefst, oder ob man davor steht und beschossen wird. 
Jedenfalls vergalis ich ganz und gar nnsre Breitseite, die daranf 
wartete, von mir al^efeuert su werden; ich grübelte, was für 
Schaden angerichtet sein möchte, was nun weiter werden würde, und 
wer weifs, was sonst noch, als ich durch Kapitän Dawsons Stimme 
geweckt wurde: >Aufgepa&t, Forrest !<: Er sprach so ruhig, als 
ob gar nichts Besonderes Torginge und der Kugelregen, den wir eben 
erhalten hatten, nur ein auf das Deck klatschendes Hagelwetter sei. 
Seine Worte rüttelten mich auf; ich blickte gerade noch früh genug 
über die Visiere meines Direktors, um den Hauptmast des Admiral 
Doperr^ auf kaum fünfundvierzig Meter in ihre Valängemng 
kommen zu sehn. 

»Ein Druck auf den Abfeuerknopf imd wir erwiderten den Grufe 
des Franzosen durch vier Hartgu&granaten von 5r)<> kg, mit Schiefs- 
wolle geladen, und zwei Shrapuels von 45 kg ans den 15 cm Hinter^ 
ladern. Die letzteren beiden Geschütze waren mit den schweren 
Tormkanonen nicht elektrisrli verbunden, sondern wurden Yon ihren 
Command euren gleichzeitig abgefeuert.c 

»Sobald nnsre Breit'ieite heraus war, schien die Mannschaft zu 
erwachen und überall im Schiff wurde Geräusch laut. Die Leute, 
welche bisher gedeckt am Boden gelegen hatten, s} »rangen auf, um 
ihre Geschütze wieder zu laden* Sie waren aber kaum auf den 
Fnisen, als das Signal 9 ertönte, welches »Niederlegen c bedeutet, 
und sofort lagen sie abermals in Deckung — nicht einen Augenblick 
zn früh, denn keine halbe Minute nach der Breitseite von Admiral 
Dnperr^ empfingen wir die gleiche Aufmerksamkeit von der De- 
▼astation, die, wie ans Fig. 2 ersichtlich, dicht hinter dem Admiral- 
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schifif folgte. Breitseite ist iudes hier kein ganz richtiger Aasdruck, 
denn jedes ihrer Steuerbord-Geschütze gab seinen Schafs für sich 
ab; es waren zwei 34 cm, ein 27 cm und drei 14 cm, die ans im 
Yorübergehn ihre Ladung zasaudten. Gleich darauf erfolgte das 
Signal »Aafstehent, und das Laden der GeschütiGe wurde fort» 
gesetzt.« 

»Ich fand nun Molise mich omrasehen, und bemerkte, wie die 
Devastation eben von der Alexandra sauberlich gerammt wurde. 
Vorhin hätte ich noch erwühnen sollen, dafa wir gflgeii entove im 
Vorbeidampfen einen Whitehead-Torpedo los lief^en; er wurde indes, 
wie wir nochmals hörten, ein wenig m spat abgefeuert, explodierte 
dicht an ihrem Spiegel und zerstörte ntur die nächste Abteilung.c 

»Der Kapitän der Devastation, welcher offenbar nicht im 
geringsten die Absicht hatte, selbst zu rammen, schien auch nicht 
an die Möglichkeit des Gerammtwerdens zu denken; durch den 
dichten Pulverdampf im Sehen behindert, spürte er die Gefahr erst, 
a!s er den Bog der Alexandra, die gerade auf ihn abhielt, an 
seinem Steuerbord sah. Er legte das Rader sofort nach Backbord, 
aber es war zu spät; der Gegner lief ihm gerade in die Wiiulvieriug, 
und es lag auf der Hand, dafo die Devastation bald sinken 
mfifete.« 

»Die beiden Schiffe boten ein sonderbares Schanspiel dar. Die 
Devastation wurde durch den Stöfs halb hemmgedreht und ver- 
schwand dann im Dampf, kam aber bald wieder zum Vorscheiii, 
denn ihr Ruder war in Backbord geblieben and auch die Maschinen 
nicht abgestellt worden; so drehte sie sich vollends herum nnd trat 
etwa 800 m von uns nach Backbord aas dem Dampf heraus; eine 
Minute später sahen wir, wie sie sich auf die Seite legte und 
unterging.« 

»Der Kapitän der Alexandra andrerseite hatte seine Maschinen 
unmittelbar vor dem ZusammenstoCs zurQcfcschlagen lassen und 
dampfte, sobald er vom Wrack der Devastation klar geworden 
war, wieder vorwärts und uns nach; aber sein Schiff befisnd sieh 
auch in traurigem Zustand; denn beim Rammen waren ihm die 
Platten des Backbordbugi eingedrückt worden und die beiden 
vorderen Abteilungen hatten sich gefOUt; es lag daher vorn so tief 
im Wasser, dab es kaum noch lenkbar war.« 

»Der Howe begnOgte sich damit, der Devastation, fest war 
selben Zeit, als sie von der Alexandra gerammt wurde, die eine 
Breitseite und der Gayenne die andre zu gehen, ohne dafa er 
selbst sonderlichen Schaden gelitten hätte.« 
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»Der Rupert als eigentlicher Eammer der Gruppe versuchte 
das türkische Flaggenschiff zu rammen; da sich aber der Kapitän 
in der Entfernung irrte, so verfehlte er es und geriet hinter seinen 
Spiegel, wodurch er der Orkanieh eine vortreffliche Gelegenheit 
bot, ihn selbst zu rammen; der Türke machte sirh dies auch zu 
nutze, doch ohne nennenswerten Erfoltr; um letzteres zu erklären, 
rnnfs ich mich wieder zu den andern Mitspielern wenden.« 

»Wie Sie sich erinnern, wurden der Howe und die Alexandra 
an ihren üufseren Seiten von je einem Torpedoboot begleitet. Das 
zum Howe gehörige blieb an seinem Schiff kleben und hielt sich 
dicht unter dessen Spiegel, sodaf.s es ganz unbeschädigt durchkam. 
Das Boot der Alexandra dagegen trennte sich von dieser, als sie 
ramnite, und bekam dabei die Orkanieh gerade vor sich. Sein 
Torpedo war fertig und Lieutenajit <iriffin, der es befehligte, 
beschlofs den Türken, welcher ihn zur .selben Zeit bemerkt zu haben 
scheint, in die Luft zu blasen. Die Orkanieh stand, wie gesagt, 
im Begriff", den Rupert anzugreifen, und würde ihn gewife glatt 
nieder gerannt haben, wenn das Boot nicht gewesen wäre; letzteres 
brachte indes die Türken, welche vor diesen kleinen Gegnern grofse 
Furcht hatten, derniafsen aufser Fassung, dafs sie ihr Ruder schleunigst 
nach Steuerbord legten; in Folge dessen wurde der Rupert, der 
gleich nach dem Verfehlen des Feth-i-Bulend wieder Backbord 
steuerte, nur unter einem Winkel von 15 Grad gestreift. Das Boot 
hatte inzwischen seinen Torpedo abgefeuert, der den Feind auch 
traf; aber Griffin vermochte nicht anzugeben wo, oder wie viel 
Schaden er angerichtet hatte; er fühlte deutlich die von der Explosion 
verursachte Erschütterung und unmittelbar darauf verschwand die 
Orkanieh. Auf alle Fälle wurde der Angriff wacker durchgeführt, 
and Griffin erhielt dafür seine Beförderung, denn nach der Schlacht 
war die Orkanieh nicht mehr vorhanden.« 

»Die Hotcbkilis-Kanonen an Bord des Türken hatten das Boot 
fibrigens jammervoll zugerichtet; doch gelang es ihm noch, unserm 
Schiff längseit zu laufen, bevor es sank. Hier, wie bei dem Angriff 
des Torpedoboots am 27. Mai, ald lieutenant Winter getötet wurde, 
zeigte sich die furchtbare Wirkung der Granaten, trotz der über- 
stürzten und unsichern Bedienung der Maachinengeschtttze auf der 
Orkanieh. Das Boot war von den Geechossen vor und nach ihrer 
Explosion wie ein Sieb durchlöchert worden, und die beiden Leute 
der Mannschaft, die gerettet wurden, sagten unter anderm aus, daJs 
der BwiAh der explodierenden Granaten (Iber alle Mallaen lästig 
geweien seit 

16* 
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»Der 1? Up ort hatte beim Zusammenstofs mit der Orkaiiieh 
nnr wenig gelitten, war aber durch das Breuer der beiden Türken, 
das unter anderni auch seiueu Turm unbrauchbar machte, stark 
mitgenomraeu worden.* 

; Rs ist sehr schw i» ri<^, ein allgemeines Gefecht zu beschreiben. 
Man kann wohl die Thuteu des eigenen Schiffs schildern und eine 
ungctiihre Vorstellung von den Schicksalen der Nachbarn geben; 
aber fast nnmüglich bleibt es, die Gesamtheit dieser Bewegungen 
in den Rahmen einer zusammenhängenden Erzählung zu fassen. 

Irh will mich deshalb auch fernerhin vorwiegend mit Colossas 
befassen.«: 

>Die Breitseite des Adn. iral Duperre that uns wenig Schaden, 
da seine Srhüsse zu hoch gingen; dagegen war das Feuer der 
Devastation um so wirksamer, üiisor Vonlorturm wurde gehörig 
zu.Hammeugeschossen, ein Gesdüitz darin demontiert, sowie der Offizier 
und zwei Mann getötet; nur die Mfischinerie des Turm blieb uu- 
vursehrt. Auf den Decks lagen zahlreiche Tote und Verwundete; 
letztere wurden so rasch wie möglich nach unten genommen; im 
Uebrigen aber zeigten sich keine wesentlichen Unterschiede gegen 
das reglemcntsmäfsige Gefechtsexerzieren.« 

»Sobald wir am letzten Schiff des Gegners vorüber waren, 
wurden die Ma.schinen auf lang.samen Gang gestellt, um einen Über- 
blick zu gewinnen und zu .sehen, wo Hülfe not thue; das war 
jedoch des l*ulverdampfs wegen keine leichte Sache. Wir konnten 
wohl die Masse der von uns fortdampfenden vereinigten Flotte 
wahrnehmen und die Mehrzahl unserer eignen Schiffe so ziemlich 
in Linie mit uns; aber zwischen beiden Geschwadern befanden sich 
noch zehn oder zwölf Fahrzeuge; einige lagen still, andere bewegten 
sich nach verschiedenen Richtungen. Das waren die lahmen Enten, 
durch Torpedos, beim Rammen oder Gerammt werden mehr oder 
minder unlenkbar geworden. Damals sah ich auch die Devastation 
sinken und einige Minuten später lief uns Griffin läogsseit, nachdem 
er die Orkan i eh zum Sinken gebracht hatte.« 

»Es war stille Luft und der Pulverdampf klebte fckmlich am 
Wasser, sodafs man kaum sehen konnte, was vorging oder welche 
Schiff e aufser Gefecht gesetzt waren und in welchem Mafse. Trotzdem 
dauerte das Feuer nngeschwächt fort, und die lahmen Enten waren 
aagenscheinlich noch nicht ganz abgethan. Auf ein Signal des 
franziVis ( heil Flaggenschiffs legte der Feind die Buder backbord 
und stand wieder voll auf uns zu. Inzwischen waren wir nicht 
müisig gewesen; Admiral Doel hatte ans gleichfalls signalisiert den 



IM« 8eeBoU«eht bei Port Btid. 



245 



Km m wechseln, und beide Flotten dampften einander abermals 
entgegen. Die Kanonen wurden geladen nnd ansgeiannt; doch 
war Befehl gegeben, nicht mit der elektrischen Zündung absofeaem; 
vielmehr sollten die Commandenre der Türme und der andern 
Geechütse jeder auf «gene Faust feuern, sobald es ihnen gut dünkte. 
Diesmal liefen die Flotten nicht an einander ▼orüber, wie bei der 
früheren Qelegenheit, sondern sie kamen teils ihren eigenen aufser 
Gefecht gesetzten Fahrzengen zu Hülfe, teils versuchten sie die des 
Gegners zu nehmen. Der Yortei] der Torpedoboote zeigte sich nun 
unTerkennbar und sie wurden den zwischen beiden Flotten liegenden 
Schiffen höchst TerhüngnisvoU. Leider blieben von den acht, die 
unser Geschwader begleiteten, nach dem ersten Angriff nur noch 
fünf übrig und auch diese waren bald verbraucht, jedoch nicht, 
ohne noch gute Dienste geleistet zu haben; denn sie brachten zwei 
feindliche Schiffe zum Sinken, die sonst vielldcht entkommen 
wSren.c 

»Sehr bald ging alle Ordnung in den Fotten verloren, und 
das Gefecht artete in eine Art von ZweikSmpfm aus; doch kamen 
häufig auch zwei auf einen. Ich wei& wirklich nicht genau, mit 
welchen Schiffen wir zu thun bekamen. Wir hielten uns dicht an 
die Alexandra, um ihr beizustehn, bis sie verschwand. %e hg 
wie ein Klotz auf dem Wasser, gebrauchte aber ihre Artillerie noch 
immer vortrefflich; auch wagte der Feind nicht, sie zu rammen, 
wahrscheinlich ans Scheu vor ihren Torpedos. Der Howe blieb 
auch nahe bei uns; jedoch hatten wir drei einen harten Kampf 
mit mehreren .Gegnern, darunter die beiden Fkiggenschiffe, zu be- 
stehen. Dies dauerte etwa eine Stunde, als die Alexandra sank, 
worauf wir ein laufendes Gefecht mit verschiedenen Schiffen, zuweilen 
mit dreien zugleich unterhielten. Nach ungefähr zweistündiger 
Arbeit begann das Feuer überall zu ermatten, weil die Munition 
knapp wurde; ob^ein muisten mch viele Schiffe ihrer schweren 
Beschidigungen wegen bei Seite schleppen. 

»Wir selbst wurden schUelslich mit nnserm alten Freunde, dem 
Admiral Duperr^, in einen sehr ungleichen Kampf verwickelt, 
denn wir hatten nur noch eine einzige brauchbare Kanone im 
Yorderturm; nicht dafe die Heckgeschütze durch feindliches Feuer 
demontiert worden waren; aber die kunstreiche Yervollkommnung 
ihrer Manovriermaschinen hatte sie in Unordnung gebracht, der 
einzige Mensch, welcher damit umzngehn wulste, war gciStet und 
Niemand sonst konnte herausbekommen, wo der Fehler steckte. 
Jedenfalls thaten wir mit nnserm einem Geschütz das Beste gegen 
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die drei noch schufsfähigen dea (legners. Wir versuchten ihm dicht 
auf den Leib zu gehen, nm zu rammen oder unsre Torpedos zu 
brauchen; aber er lief rascher als wir und hatte ofifenbar nicht die 
geringste Lust, uns zu nahe zu kommen. Nach einigen Schüssen 
wurde unsre letzte Kanone getroffen und wir waren ihm auf Gnade 
und Ungnade preisgegeben. Unser Panzer hatte mehrere Locher, 
kein Geschütz konnte mehr feuern und fast die halbe Besatznn^, 
darunter der Kapitän, der erste Offizier und zwei Lieutenants, war 
toi oder Terwnndet; überdies vermochten wir nicht schnell genug 
so dampfen um zu entkommen; und ich glaubte schon, wir würden 
unsre Flagge niederholen müssen, da der Feind kaum aooh 300 m 
entfernt war. Plötzlich hörte indes sein Feuer auf; wir sahen, wie 
er anfing tiefer zu gehen und nach drei oder Wer Minuten sank. 
Das war so gekommen: Sie erinnttn ricli meines Bruders Tom. 
Er war Lieutenant auf dem Collingwood und mit dessen Torpedo- 
boot vor Beginn der Schlacht zur Flotille unter der Iris entsendet 
worden. Tom ging durch das dickste Feuer, ohne geschrammt zu 
werden, verfeuerte seine sämtlichen Torpedos, ohne dem Feinde 
Schaden zu thun, und verbrannte den gröCsten Teil seiner Kohlen; 
dann dampfte er zu dem Hekla, der sich während des Gefechts 
mit der Iris vereinigt hatte, nahm frische Torpedos und Kohlen 
ein und machte sich nodimals auf ^sein Glück zn ver8uchen,c wie 
er es nannte. Er sah unsem Kampf mit dem französischen Flaggen- 
schiff nnd »wie wir 'in der Tinte safsen«, ans der er uns gern heraus- 
helfen wollte; unter dem Schutz des Pulverdampfis lief er deshalb 
geradeswegs auf den Admiral Duperre los und feuerte einen 
Torpedo ab, der zu spinem nicht geringen Eirstaunen (nach den 
früheren wiederholten Fehlschlügen) den Franzosen in die Luft 
sprengte, indem er unter dem Maschinenraum explodierte. Mein 
Bruder las noch mehrere nmherschwimmende Leute der Bemannung 
auf und brachte sie zu uns an Bord.« 

»Admiral Doel signalisierte nunmehr »Sammeln.« nachdem der 
türkische Admiral, welcher durch den Tod des Marquis de Muiilaire 
ältester Offizier der vereinigten Flotte geworden war, dasselbe 
Signal g^ben hatte. Beide Flotten, oder richtiger ihre Ueber- 
bleibsel sammelten sich in etwa einer Stunde, und alle Hände gingen 
daran, die erlittenen Schäden so gut wie möglich auszub^em.« 

»Wir entdeckten nun endlich auch die Ursache, weshalb die 
Kanonen des hintern Turms den Dienst versagten: ein Ventil des 
Drnckrohrs, welches die Pumpe mit den durch hydraulische Kraft 
bewegten Geechütaen verbindeti war durch irgend Jemand geechkssen 
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worden, der es Termutlich mit einem andern Ventil verwechselt 
hatte. Sobald es geöffnet wurde, konnten wir die Heckgeschütze 
wieder bedienen. Unser Schiff war also fast verloren and würde 
olme das kleine Torpedoboot ihats&chlich vom Feinde genommen 
wordsn seuit blos weil ein Mann ans Unkenntnis ein falsches Ventil 
gesdilossen hatte. Natürlich fand sich der Schuldige nicht, und 
warn wir ihn auch ermittelt hätten, so wäre er doch, wie ich glaube, 
schwerlich bestraft worden, in Anbetracht der Unzahl von Maschinen 
im Sdiiffe mit ihren hunderten von Rohren und Ventilen in allen 
Biehtungen. Anfeerdem gilt es im Dienst als Regel, dals Niemand 
ISnger als drei Jahre an Bord desselben Fahrzeugs verbleiben darf, 
to dab die Ingenieare, wenn sie ihr Geschäft eben einigermafisen 
TentobsD, auf ein andres Schiff von ganz andrem Tjpns versetzt 
werden, wo sie wieder von neuem anfangen müssen sn lernen. Diese 
misinnige Vorschrift scheint mir ans einem gnten Rat hervorgegangen 
zu sein, den das Erziehnngs- Departement der Admiralität nnent- 
geltlicfa verabfolgt hatte; denn ersteres war ungemein besorgt, die 
geistigen Kräfte der Ingenieare besser anszabilden. Es ist nur za 
vearwnndem, dafo wir auf nnsam Schübn noch keine Bordschulen 
haben.« 

»Doch ich fahre in meiner Erzählang fort: Wie gesagt, hatten 
sich die Flotten etwa eine Stande nachdem das Signal »Sammeln« 
gahilst war, nm ihre Elaggenscbilfo vereinigt. Einen Uagficheren 
Anblick' kann man sich nicht vorstellen. Wenige Standen snvor 
beeafcen wir eine Flotte von f&n&ehn prachtvollen Sohiflbn, und 
jetet waren nur noch acht da, die ich nicht einmal Schiffe nennen 
kann; ne stellten wenig mehr als Wracks vor. Zwei mit unbranch- 
baren Maschinen, von andern gesehleppt; eins mit aerschossenem 
Bader, ond alle mit mehr oder weniger darchlScherten Faniem, auf 
denen ihre Zaveraicht beruht hatte; daan in der ganzen Flotte nicht 
ein Dntsmid schwere Geschlltie, die noch feuern konnten; die Liste 
der Toten und Verwundeten war geradezu färchtbar; der alte In- 
flexible, denen vordere Abteilung voll gelaufen vnur, lag mit der 
Käse beinahe unter Wasser und wolUe nicht mehr geradeaus 
steuern.« 

»Einigen Tnti gewihrte der Anblick des Feindes; obwohl er 
nur sechs Sdiiffe verloren hatte, sahen die übrigen dreizehn schlimmer 
zugerichtet aus als unsre, und die Besatzung schien vollständig 
demoraHsiert zu sein; die Schiffe lagen ohne die mindeste Ordnung 
in allen Biehtungen umher, und als wir eine Art Linie scu Stande 
brachten, begannen etliche von ihnen wegzudampfen, weil sie offen- 
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bar gciiiij; von nus hatten; da wir aber keine Miene machten, gegen 
sie vorzurücken, so stoppten sie bald wieder und beide Flotten 
blieben den Rest des Nachmittags über mit etwa 8000 Meter Abstand 
liegen und glotzten einander an. Ich lasse hier eine Übersicht 
unserer Schiffe und ihrer Schicksale folgen, soweit ich die letsteren 
erfahren konnte. 

Englische Flotte nach dem Gefecht, 

Collingwood: Gesunken; Torpedo. — Colossus: Die Ge- 
schütze im Vorderturm unbrauchbar. — Dreadnought: Maschine 
zerstört; Kanonen u. s. w. gut. — Hotspur: Gesunken; gerammt. 
— Howe: Gesanken; Torpedo. — Inflexible: Vordere Abteilung 
gefüllt; hydraalische Maschinerie der Geschütze iu ünordnnng; 
dienstunfahicr — Monarch: Gesunken; Torpedo; Türme und Ma- 
schinen vorher durch feindlichas Fener zerstört. — Rodney: Wenig 
beschädigt. — Rupert: Maschinen nnbranchbar; durchweg zer- 
schossen. — Thunderer: Panzer zertrümmert; beide Türme tm- 
branchbar. — Alexandra: Gesunken. — Invincible: Buder an- 
brancbbar. — Superb: Im Sinken; durchweg zerschossen. — 
Temeraire: Gesunken; wahrscheinlich durch Torpedo. — Polyphe* 
mns: Vermifct; unbekannt. — Iris: dienstfähig; mehrere Kanonen 
demontiert. — Merkur: Steuerbord -Maschine unbrauchbar. — 
Rover: dienstfähig; mehrere GeschütsEe demontiert. — Thetis: 
dienstfähig; durchw^ stark mitgenommen. — Torpedoboote: 
Neunzehn vor dem Gefecht; achtzehn gesunken. — Hekla: Nicht 
im Gefecht; führte sechs Torpedoboote mit. 

Gesamtverlust. 

Sieben Panzer gesunken; achtzehn Torpedoboote serstört. 
Noch vorhandene Flotten. 

Acht Panzer; vier Korvetten; der Hekla and sieben Torpedo- 
boote. 

»Es war nun fa>i <1v -i Uhr, und wir hatten schrecklichen Hungiar 
und Durst. Die Leute l)ekanien etwas Mittagbrod und Grog, aber 
ohne die Arbeit zu unterbrechen. Sie dachten an nichts als ihre 
SchiÜ'e nii')glichst rasch auszuflicken, um am andern Morgen für ein 
neues Gefecht bereit zu sein. Da sah ich zum ersten Mal, aus was 
für Stoff der britische Seemann gemacht ist, und ich empfand einen 
berechtigten Stolz, als Kamerad solcher Männer, äaea Fühlen und 
Denken ansschliefslich ihrem Dicn-st gehörte, wenn auch wohl hier 
und da ein Seufzer mit unterlief, um einen Gefährten, dessen Hand 
der Tod gelähmt hatte.« 

»Wir schickten ein Paar Leute, soviel wir entbehren konnten. 



IM« SeeMldMht bei Port Sdd. 



249 



aaf den Superb, um seiner Mannschaft zu helfen; er war jämmerlich 
zugerichtet und es fiel «chwer, ihn oar über Wasser zu halten. 
Gegen 10 Uhr, als 68 ganz dankel war, beschlols Adtniral Doel 
nach Alexandrien zn gehen, wo wir heut eintrafen. Wenn der 
Feind am Nachmittag nochmals atii^^riff, statt uns entkommen m 
lassen, würde er unsere ^anse Flotte genommen oder vernichtet 
haben; sie tählten dreizehn ge^^u unsere acht Schiffe, fast zwei 
g^pen einen, nnd wären daher leicht mit uns fertig geworden. 
Langte andrerseits nur das Kanalgeschwader an, so hätten wir es 
mit ihnen frpradeso gemacht; und dies (leschwader konnte sich 
falls es vollen Dampf machte, recht wohl am 2. mit uns Tereinigen, 
da es Plymouth am 20. Mai verlassen hatte.« 

»Wir sind nun hart an di-r Arbeit, die Schäden ansznbeasern ; 
aber* es wird noch geraume Zeit vergehn, bevor die Flotte wieder 
zu einem einigermafsen scharfen Gefecht bereit ist.« 

»Es ist Ihnen ohne Zweifel aufgefallen, wie viele nnsrcr Schiffe 
durch feindliche Torpedos beschädigt oder zerstört worden sind; um 
das zu erklaren, mufs ich noch nachholen, was sich während der 
Schlecht etwa 6Vs Kilometer nördlich der kämpfenden Flotten 
sntmg.€ 

»Wie schon erwähnt, war vor Beginn des Oefechts befohlen 
worden, dafs jede Subdivision der Flotte von zwei Torpedobooten 
begleitet werden solle; über diese habe ich bereits berichtet. Die 
andern elf wurden mit der Iris und dem Merkur cur Thetis 
gesandt, die sich gegen 5 Kilometer nordlich yom Schlachtfeld 
(wenn ich so sagen darf) der Panzerflotten be&nd, der Rover war 
ungefähr ebenso weit sddlich entfernt.« 

»Als der Marquis de Muilfaiire dies gewahr wurde, befehligte 
er drei seiner Konretten und ein Torpedoschiff nebst samtlichen 
Torpedobooten txun Angriff auf nnsre leichten Fahrzeuge; wahr- 
scheinlich hatte er nicht die Absicht, die Flotte bei dem ersten 
Angriff Yon den Booten begleiten zu lassen; seine vierte Korvette 
dampfte sodwirts und kam bald mit dem Rover ins Gefecht. Die 
englische Flotille bestand ans drei Korvetten und elf Torpedobooten, 
die fsindliche ans drei Korvetten, secbsnndzwanzig Torpedobooten 
und einem Torpedosohiff. Letzteres, die Merveille, von dessen 
Vorhandensein man vorher anscheinend gar nichts gewnfst hatte, 
war dn Fahrzeug von 800 bis 1000 Tonnen mit Hotohkife-Kanonen 
bewaffnet nnd im Stande, schneller zu laufen, als irgend eins der 
Boote. Es scheint besonders für die Zerstörung der feindlichen 
Torpedoboote bestimmt gewesen zn sein.« 
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»Die Thetis eröffnete d&H Gefecht, indem sie einer türkischen 
Konrette eine Granat-Breitseite in die Hippen jagte; die Korvette 
wurde von diesem Willkommen so unangenehm herührt, dafo sie 
nur noch ein paar SchuJa that, die Niemandem schadeten, dann 
wärt« dampfte und den ganzen Tag gegen drei Kilometer hinter 
den Panzerflotten blieb. Un.sre drei Korvetten griffen hierauf die 
heiden Franzosen an und feuerten zugleich bei jeder günstigen 
Gel^enheit auf deren Torpedoboote. Es wnrde ein lanfmdes Gefeehtf 
da kein Teil dem andern zu nahe kommen mochte» sondern gmnd- 
sätslicli darauf ausging, die Torpedoboote des Gegners zu vernichten. 
Das dauei-te etwa eine halbe Stunde, wobei die Schufsweiten solfen 
unter 750 ni betrtigen, als die Merveille mit zehn oder zwölf 
Booten einen Yorstofs auf die Panzer machte. Der Merkur bemerkte 
dies und versuchte sie abzuschneiden, wobei ihn sechs von unsern 
Booten begleiteten; er trieb die feindlichen Boote zorüok und brachte 
mehrere Wim Sinken, indem er jedes über den Haufen rannte, so- 
bald er es durch sein Feuer aufser Gefecht gesetzt hatte; schliefslich 
wandte er sich gegen die Hauptmasse der Boote im Bficken der 
firansösischen Korvetten.« 

»Inswischen hatte die Merveille ihre Boote, die sie von den 
Pbnzem abgeschnitten sah, sich selbst überlassen und griff nnsre 
sechs Boote an, welche sich etwa 1600 m hinter dem Merknr 
befanden und unter den Schutz des Pulverdampfes der Panzer zn 
gelangen suchten, um dem Feinde möglichst viel Abbruch zu thoD. 
Damit hatten sie aber leider kein GiüdL, denn die Merveille war 
bald dicht an ihnen nnd zerstörte sie alle bis auf eins, das sich, 
gedeckt durch den Dampf der schweren Geschütze, verhältnismäCsig 
in Sicherheit befand und dem es sogar gelang, ein feindliches Schiff 
zu vernichten, bis ein Granatsprengstück den Kessel durchsehlng 
nnd seiner Thätigkeit ein Ziel setzte. In diesem Zustand lag es 
einige Zeit, ak ein firaniSeisohfls Torpedoboot den Versuch macht«! 
es zn rammen — ich wesfs nicht, ob mit oder ohne Absieht; jedenr 
falls war die Folge, daCs beide Boote sanken. Nur einer von unsern 
Leuten worde gerettet, den mein Bruder Tom auffischte, kurz bew 
er den Hekla anlief, um Torpedos und Kohlen einzunehmen. Diesem 
Manne verdanken wir thatsachUch unsie Rettung, denn er erinnerte 
meinen Bmder an die Notwendigkeit, vor dem Abfenem den 
Sieherheits^Yorstecker ans dem Torpedo zu entfernen; ohne ihn 
wurde aller Wahrscheinlichkeit nach der Twpedo, weleher den 
Admind Duperr^ in die Lnft sprengte, niemals explodiert sein, 
weü der Yorstecker nicht herausgenommen worden wire; und darin 



Digitized by Google 



DI« BegaoMadit M FHirt 8dd. 251 

Hegt Termtiilich bqcIi der Qnind, wesluüb keiner der Torpedos 
wirkte, die mein Bruder früher verfeiiert hatte.€ 

»Aber um auf die MerTeille snrficlBaktmimen: naelideni (de 
fbnf aoerer Boote leratört hatte, griiF sie die übrigen fanf an, 
welche eben im Begriff waren, g^en die Vtamw vorziutofren nnd 
feruichtete rier dayon. Sie war eo oUrig bei dieser Arbeit, dals 
sie die Iris nicht eher gewahr wnrde, a3s bin sie von ihr rine volle 
Breitseite bekam. Dadurch mflssen wohl ihre Haschinen nnbmncbbar 
geworden sein; d«m sie y^rlor gleieh dannf ihren Kurs, nnd die 
Iris dampfte gerade über sie weg, schnitt ihren Bnmpf glatt dnreh 
nnd bohrte das Schiff samt der ganien Bemannnng m Gmnd.c 

»Als die beiden (ransSsisehen Korvetten die Iris anf die Panier 
abhalten sahen, fielen sie gemeinsam über die Thetis her, machten 
sieh so dicht wie müglieh hersn nnd richtefeen sie garstig an. Aber 
sobald die Iris wieder herankam, wandten sie nnd dampften nach 
Nordwest, woranf Iris nnd Thetis, ohne ihnen nachzusetzen, sich 
dem Merknr niherten, nm ihm die feindlichen Torpedoboote ver- 
treiben sn helfen, indem sie sich zwischen diesen nnd den Panaem 
hielten.« 

»Wir Tflrlieben den Merknr, wie er die Boote Terfolgte nnd 
serstfifte^ wekhe die MerTeille bereitet hatten nnd sich nnn den 
andern, hinter den fiwnzSrischen Korvetten befindüchen Booten 
nSherten. Sie schienen von emem panischen Schrecken erfiUst zn 
werden nnd stoben nach allen Seiten auseinander, als ihnen der 
Merknr zn Leibe ging, der sie eine Strecke weit Terfolgte nnd 
durch sein Feuer gehörig unter ihnen anfkaumte. Er lief dabei in 
Sebnfaweite an den beiden firanzSsischen Korvetten yorfiber, die vor 
der Thetis nnd Iris flohen; eine Granate, die in seinem Backbord- 
Mascfainenianm zersprang, machte die Maschine unbrauchbar und 
setzte damit seiner Thfttigkeit Torlaufig ein Ziel. Er wendete dea- 
haib, dampfte mit der Steuerbordschranbe langsam in seine alte 
Stellung nördlich der Panzer zurück und verblieb dort, bis Admiral 
Doel »Sammeln« signalisierte, worauf er zn nnsrer Flotte stieb.« 

»Die Iris aerstürte mehrere feindliche Boote, wihrend die 
Thetis, welche nicht Schnelligkeit genug besals, nm dieselben fiisBen 
zn können, das Ruder steuerbord legte und bis anf 1600 m an die 
Panzer heranging, um etliche Boote abzuschneiden, die etwa yer- 
sachen sollten, zn ihren Schifibn zurückzukehren. Sie behauptete 
diese Stellung bis zum Sammeln und vereinigte sieh dann etwa fünf 
Kilometer nördlich unserer Schiffe mit der Iris.« 

»Als letztere die feindlichen Torpedoboote völlig auseinander 
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gejagt haU«! folgte sie den beiden französischen Korvetten, wurde 
aber von diesen so fibel behandelt, da£s sie bald an ihren Eückzag 
denken mufste.« 

»Einipfe der vom Merkur gejagten Boote scheinen bis hinter 
die türkische Korvette ^dampft zu sein, wohl in der Hoffnung, die 
Panzer zwischen sich und unsre Fahrzeuge zu bringen, die ihnen 
80 arg mitspielten; wenigstens traf der Rover auf neun oder zehn, 
die er angriff und verscheuchte, wobei mehrere vernichtet wurden; 
etliche indes, wahrscheinlich zwei oder drei, gerieten in das al^^ 
meine (iefecht, nnd diese waren es jedenfalls, die wo viele von 
unsern Schiffen zum Sinken braohten.« 

>Vom Rover ist wenig zu sagen; er schols sich an zwei 
Stunden mit einer grofsen französischen Korvette herum, trieb sie 
srl)]i(>rslicli auf ihre türkische Genossin znrflck und nahm dann erst 
die feindlichen Torpedoboote wahr, welche er angriff. Er wurde 
schlimm /ngerichtet nnd hatte mehrere Geschfitze demontiert. In 
dieser Hinsicht kamen unare Korvetten überhaupt nicht viel besser 
fort als die Fauzer.« 

»Der Hekla kam erst unmittelbar vor Beendigung der Schlacht 
heran; er setzte gerade seine sechs Torpedoboote aus, als ihm mein 
Bruder Tom längsseit lief; dieser hatte bereits Torpedos und Kohlen 
eingenommen und den Franzosen in die Luft gesprengt, bevor die 
Boote gefechtsbereit waren, sodals sie an der SchUicht nicht mehr 
Teil nehmen konnten.€ 

»Die hier geschilderten Yoigange bei den Korvetten und Tor- 
pedobooten habe ich gesprächsweise von beteiligten Offizieren und 
Leuten erfahren; sie scheinen mir der Wirklichkeit ziemlich zu 
entsprechen. Meiner Meinung nach haben wir von grolsem Glück 
zu sagen, dafe wir in der Schlacht noch so g^t fortgekommen sind. 
Der -Feind war in jeder Hinsicht starker a]s wir; er hatte mehr 
Panzerschilfe, grSlsere Korvetten mit mehr Geschützen, vor allem 
aber mehr Torpedoboote und obenein ein Torpedoschiff. Ich bin 
der Ansicht, dais er keinen einzigen unsrer Panzer entkommen 
lassen durfte, und dals wir ihm für den ungeschickten Gebrauch 
seiner Boote ungemein dankbar sein müssen. Wenn wir nur ein 
oder zwei Fahrzeuge, wie die Merveille hatten, so konnten wir 
während des Gefechts der Korvetten alle feindlichen Boote zerstören, 
bevor sie durch den dichten Pulverdampf rings um die Panzerschiffe 
so ziemlich geborgen waren. Iris und Merkur thaten ja das 
Möglichste, sie zu vernichten, aber ihre Schnelligkeit reichte dazu 
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nicht hin ; auch wOxden HotehkÜs-Geschütze weit wirksamer gewesen 
seiii, als 64pf«mder.« 

»Eiin andrer grober Fehler des Feindes war es, dafs er der 
Mcrville bei dem eisten Angriff auf die Panzer so wenig Boote 
mitgab; hätte man swanztg abgeschickt, so wäre es dem Merkur 
ganz unmöglich gewesen, sie znrnrkzutreilxMi; mindestens die Hälfte 
wurde den schützenden Fulverdampf erreicht und unter unsem 
Schiffen rasch aufgeräumt haben. Aber es ist freilich viel Irii hter, 
hier behaglich in meiner Koje zu »iizen und die begangenen Fehler 
nachträglich heranszusuchen , als im gegebenen Augenblick die 
richtigen Maisregeln zu treflFen und den Verlauf vorherzusehn. Nor 
soviel ist sicher, dafs wir in der Schlacht auTserordeutlich gat weg- 
gekommen sind, und dafs der Feind übler gefahren sein wfirde, 
wenn wir ebenso viele kleine Fahrzenge wie er hatten.c 

»Die Torpedoboote leisteten mehr als Sporn und Ar- 
tillerie zusammen. Gleich im ersten Anlauf zerstörte Qriffins 
Boot die Orkanieh, wenige Minuten später worden noch zwei, 
schon etwas mitgenommene feindliche Schifi'e durch Torpedos in die 
Luft gesprengt. Das kostete nns acht Boote, während neun andere 
Ton der Merveille zerstört wurden, bevor sie ihre Torpedos brauchen 
konnten. Dann nahm das Boot vom Inflexible am Gefecht teil 
(wer es befehligte, weils ich noch nicht); es folgte dem Merknr 
beim ersten Angriff nnd sprengte zwei Schiüe in die Luft, ehe es 
nnbranohbar wurde und sank. Endlich ist noch meines Brnders 
Boot zu erwähnen, welches den zweiten Angriff mitmachte und der 
Merveille glücklich entkam, bekanntlich rettete es uns, indem es 
das franz(')sische Flaggenschiff zum Sinken brachte.'^ 

»Der Verlust von Menschenleben auf diesen Booten war nicht 
so grols, wie man erwarten sollte; von den ersten acht gelangten 
mehrere längsseit befreundeter Schiffe, bevor sie sanken, und die 
Mannschaft rettete sich gidlstenteils. 

Auf den von der Merveille zerstörten wurden viele Leute 
durch das Feuer der Hotchkifs-Geschütze getötet; aber die Mehrzahl 
der Überlebenden hielt sich mittels Siemen und dergleichen über 
Wasser, bis sie von den DampfyinasBten der Iris nnd des Merkur 
aufgefischt wurden.« — 

»Der Hekla hatte, wie. gesagt, seine Torpedoboote noch nicht 
abgeschickt, als Admiral Doel »Sammeln« signalisierte und das 
Fener aufhörte. Statt sieh mit der Flotte zu vereinigen, dampfte 
«r langsam westw&rts, bis er nur noch acht Kilometer vom nächsten 
feindlichen Schiff entfernt war, und stoppte dann; der Bover blieb 
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bei ihm nnd beide lagen gegen sechszehn Kilometer faät südlich 
TOU uns ab.« 

»Kapitän Dickson, welcher den Hekla befehligte, war, wie es 
scheint, entschlossen, den Feind bei Nacht mit seinen eigenen sechs 
Torpedobooten und dem meines Bruders anzugreifen, welcher gleich 
nach dem Gefecht zu ihm gestofsen war. Er versprach sich mehr 
Erfolg, wenn er den Gegner glauben machte, dafs er keine Boote 
bei sich habe und seine Wachsamkeit dadurch einschläfere. Deshalb 
dampfte er langsam nach West, begleitet vom Rover, der ihn aber 
schon um sechs Uhr Abends, als der Feind keine Miene machte, zu 
folgen, nach kurzer Fahrt wieder verliefe, und sich allmählich 
unserer Flotte näherte. Aus dieser Bewegung schlofe der Gegner 
wahrscheinlich, dafe der Rover nach Malta wolle; übrigens dachten 
wir damals dasfelbe, and keia Mensch konnte begreifen, weshaJlb er 
nicht zu uns stiefs.« 

»Kapitän Dickson hatte den Angrifi' vorher mit dem Kapitän 
des Rover vereinbart. Danach sollten die Boote bis auf etwa drei 
Kilometer nordwestlich der feindlichen Flotte vorgehn und der 
Hekla gegen fünf bis sechs Kilometer Südost von letzterer Stellung 
nehmen (ungefähr da, wo er unsre Panzer vorzufinden erwartete). 
Sobald man den Gegner wahrnehmen könne, hätten die Boote zwei 
Treffen zu bilden, mitten durch die feindliche Flotte zu laufen und 
sich demnächst beim Hekla zu vereinigen, der ihnen, nachdem das 
Getöse des Gefechts vernehmbar geworden sei, durch Raketen und 
andre Signale seine Stellung anzeigen werde.« 

»Kapitän Dickson hatte die Formation in zwei Treffen gewählt, 
weil er glaubte, dafe der Feind seiue ganze Aufmerksamkeit der 
vordem Linie zuwenden und auf diese das Feuer der schweren und 
Maschinen-Geschütze richten würde, sodafs das zweite Treffen die 
beste Gelegenheit erhielte, seine Torpedos zu gebrauchen.« 

»W^ir verliefsen den Hekla, wie er langsam westwärt« dampfte; 
nach Dunkelwerden legte er bei, begann sich gegen neun Uhr 
der vereinigten Flotte wieder zu nähern und schickte um zehn die 
Boote ab, während er selbst nach dem verabredeten Punkt ging, 
wo er unsre Schiffe vermutete. Etwa eine Stunde später hatten die 
Boote ihre Stellung, drei Kilometer vom Feinde, eingenommen und 
waren ziun Angriff bereit. Auf der vereinigten Flotte herrschte 
viel Leben, indem man sich emsig bemühte, die erlittenen Be- 
schädigun^'en auszubessern und sich für den nächsten Tag wieder 
in gefecLtsiähigen Zustand zu setzen. Der Feind war indes nur 
mit sich selbst beschäftigt und dachte wenig au uns, da er es für 
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ausgemacht hielt, dafs wir ihn vor dem andern Morgen nicht an- 
greifen würden und dafs wir überhaupt keine Torpedoboote mehr 
hätten. Dessen ungeachtet legten einige Schiffe p^erade die Torpedo- 
netze aus, als sie den Besuch unsrer Boote erhielten, denn der 
türkische Admiral war durch soine jüngsten Erfahrungen etwas 
nervös geworden und hatte das Sigii;il zum NetzAuslegen gegeben.« 
»Es war eine ziemlich dunkle Nacht, und uusre Boote kamen 
' bis auf 800 m an das nächste Schiff heran, bevor sio t ntdeckt 
wurden. Kapitän Dickson begleitete sie selbst und hatte das 
Kommando des Hekla seinem ersten Offizier übergeben. Der 
Ocean, welcher unsre Boote zuerst sah, feuerte sofort einen Alarm- 
schufs, und im Augenblick hörte man in der ganzen Flotte die 
Kommandorufe schallen; Geschütze von allen Arten nnd Kalibern 
wurden nach jeder Richtung abgefeuert und das elektrische Licht, 
das bis dahin auf nnsre Flotte zeigte, drehte man nach den Booten 
SQ. Letztere für die es nun mit dem Verl)errren vorbei war, bt^nnen 
▼olle Fahrt zu machen, dafs die Funken nur so aus ihren Schorn- 
steinen flogen. Nach zwei Minuten hatten sie die Entfernung vom 
Feinde zurückgelegt und waren mitten darin. Das erste Treffen 
lief gerade auf die nächsten Schiffe los, stoppte und entlud seine 
Torpedos, indem es so das feindliche Feuer vom zweiten Treffen 
gröCstent^ils ablenkte; dann dampften sie oder vielmehr das eine 
Boot, welches noch dampfen konnte — möglichst rasch auf den 
Hekla zu, der, wie verabredet, seine Stellung durch Raketen an- 
zeigte. Ein Boot des ersten Treffens kam mit heiler Haut davon, 
eins sank und das dritte, dessen Maschine Schaden genommen hatte, 
wurde von einem Boot der zweiten Linie herausgeschleppt. Deren 
Angriff verlief ganz ebenso. Von den vier Boot«n sank eins; 
zwei liefen durch die Flotte und erreichten bei Zeiten den Hekla, 
obwohl sie vom feindlichen Feuer stark mitgenommen waren; da.«» 
vierte traf mit dem beschädigten Boot zusammen, nahm es in's 
Schlepptau nnd macht, anstatt nach dem Hekla zu dainpfeu, kehrt; 
dadurch gelang es ihm unbemerkt aus der Flotte zu entkommen, 
da sich der Feind nur mit den hindurch gegangenen Booten be- 
schäftigte. 

»Inzwischen war Kapitän Dickson wieder au Bord seines 
Schiffes gelangt und fand die Offiziere in vollständiger Ratlosigkeit, 
was zu thun sei. Sie hatten unsre Flotte oder richtiger deren 
Überbleibsel bestimmt anzutreffen erwartet, während Admiral Doel 
bekanntlich schon früher nach Alexandria aufgebrochen war. So 
befand sich denn der Hekla, der höchstens elf Knoten in der 
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Stimde machen konnte, auf fünf bis sechs Kilometer vom Feinde 
und diesem, falls er verfolgt wurde, auf Gnade und Ungnade preis- 
gegeben. Der erste Offizier Iiielt es für seine Hauptaufgabe, die 
Boote zu unterstützen, und eiitschlofs sich deshalb, noch zwei Kilo- 
meter zurückzugehen, um sie dort zu erwarten. Wie er befürchtet 
hatte, wurden zwei feindliche Schiüe zur Verfolgung der Boot« 
abgeschickt, aber sie kamen nicht sehr weit, weil sie unsre Flotte 
noch anwesend glaui;teii; da sie überdies sahen, wie der Rover zum 
Hekla stiefs, so hielten sie eisteren für einen unsrer Ausli^er nud 
vermuteten den Rest des (Jeschwaders in nächster Nähe. Nur drei 
von den sieben Booten hatten sich bis dahin mit dem Hekla wieder 
vereinigt. Kapitän Diekson wartete deshalb noch ein bis zwei 
Stunden und machte sich dann ebenfalls nach Alexandria auf, 
während der Rover zarückbliebf um die sich etwa noch eiufiudeuden 
Boote aufzulesen.«. 

»Als der Rover am Abend den Uckla vcrliefs. kam er zu 
unsrer Flotte und Kapitän Hawkins, der ihn befehligte, klärte Adiuiral 
Doel über Kapitän Dicksons Absichten und die für den Torpedo- 
angriff ji;e{n)ftenen Anordnungen auf. Während die Flotte dann 
forttliiniiifte, wurde der Rover zurüekgelas.seu , um dem Hekla 
erforderlichen Falls Beistand zu leisten. Arn andern ^lorgen, bei 
Tagesjinbruch schlug die vereinigte Flotte eine westliche Richtung 
ein, und Kapitän Hawkins, da er nichts von den fehlenden Booten 
sah, nahm den Kurs nach Alexaudria; er traf die Iris, welche zur 
Beobachtung des Feindes abgesandt war, und teilte ihr den Rückzug 
der vereinigten Flotte mit. Sobald der Rover hier eintraf, wurde 
er wieder mit Depeschen dem Kanalgesdi wader entgegengeschickt, 
das nicht mehr weit entfernt seiji kann.« 

>Zwei der vermilisten Boote erreichten am Tage nach der Schlacht 
Port Said. Wie ich höre, gelang es dem aufser (Gefecht gesetxteu 
Boote allmählich vom Feinde abzukommen; sein hülf loser Zustand 
wurde von einem Boot der zweiten Linie bemerkt, welches deshalb 
nach dem Abfeuern seines Torpedos kehrt machte und den Genossen 
in's Schlepptau nahm; da es am sichei-sten schien, sich von den 
andern fern zu halten, so dampfte man um die vereinigte Flotte 
herum und ging dann nach Port Said, wobei die Kohlen beider 
Boote verbraucht wurden.« 

>Das Ergebnis des Nachtangriffs war ein glänzendes; drei Schitie, 
Friedland, Tri den t und Mukadir llair wurden von den Tor- 
pedos der Boote zum Siukeu gebracht; zwei andre, Suffren und 
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Feth-i-Bulend, hatten gefüllte Abteilungen, nur der Ilichelieu 
blieb unversehrt, weil er seine Netze ausgelegt hatte und dadurch 
vor einem Torpedo geschützt wurde, der ihn sonst wahrscheinlich 
gleichfalls zum Sinken gebracht hätte. Unare Leute benahmen sich 
so kaltblütig, wie bei einer Friedensübuog. Alles klappte, and der 
Erfolg beweist, was mit diesen Booten geleistet wetden kann; von 
sieben verfeuerten Torpedos wirkten fünf, deren jeder ein fnndiiches 
Schiff in den Grund bohrte oder aulser Gefecht setzte.« 

»Ich habe Ihnen nun eine vollständige Beschreibang der Schlacht 
von Port Said gegeben, nnd es bleibt nnr noch wenig m ngen. 
Dem Vernehmen nach ist der Oc^an» welchqi die aehweren Ge- 
schütze des Inflexible furchtbar zusammengeschossen hatten, in 
der Nacht vom zweiten gesunken. Wir sind sehr gespannt auf 
Nachrichten vom Kanalgeschwader; trifft es auf den Feind, so wird 
ea jeden&lla Sfline sämtlichen Schiffe nehmen oder vernichten; aber 
es werden wohl noch einige Tage vergehen, bevor wir etwas erfahren.« 

»Ich fa^ ein Verzeichnis der feindlichen Schiffe bei nebst 
allem, was ans darüber bis jetzt bekannt geworden ist: 
»Vereinigte Flotte nach der Schlacht. 
Franaösische Flotte. 

Admiral Daperr^: gesanken; Torpedo vom Boot des Col- 
lingwood. — Devastation: gesnnkcn; gerammt. — Fried land: 
gesunken; Torpedo; Nachtangriff. — Gujenne: gefechtsiahig. — 
Ocean: in der Nacht vom zweiten auf den Grund gegangen; vom 
Inflexible /erschossen. Bedoutable: gefechtsiahig. — Col- 
bert: desgleichen. — Suffren: eine Abteilang gefüllt; Torpedo; 
Nachtangriff. — Trident: gesunken; Torpedo; Nachtangriff. — 
Snrveillante: während der Schlacht gesankeu; Torpedo. — Riche- 
Hea: gefechtsfähig. — Valeorense: kons nach dem ersten Angriff 
gesunken; Torpedo. 

Türkische Flotte. 

Feth-i-Balend: eine Abteilung gefüllt; Torpedo; Nacht- 
angriff. — Orkanieh: bei Beginn der Schlacht gesunken; Torpedo 
vom Boot der Alexandra. — Aschar-Scheflet: gefechtsfähig. — 
Idjalieh: kurz nach dem ersten Angriff gesunken; Torpedo. — 
Osmanieh; gefechtsfähig. — MukadirHair: gesanken; Torpedo; 
Nachtangriff. — Avini-Illah: gefechtsfähig. — Vier Korvetten: 
gefechtsfähig. — Merveille: von der Iris in Grand gerannt. — 
Sechsondswanzig Torpedoboote: -siebzehn zerstdrt 

Gesamtverlust: 

Zehn Panier« dn Torpedosehiff and siebzehn Torpedoboote. 

JaMIrt« fk 4lt DNiHh* Ahm» vi HmIm. U.Kt. 17 
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Vorhandene Flotte: 
Neun Panzer, vier Korvetten und neun Torpedoboote.« 
Soweit die Schilderung des Lieutenant Forrest; obwohl unmittel- 
bar nach der Schlacht niedergeschrieben, hat sie sich doch, von ganz 
unwesentlichen Irrungen abgesehen, als durchaus zuverlässig erwiesen 
und ist von keinem der nach dem Kriege erschienenen yollständigeren 
Berichte widerlegt worden. 

--.-*> 

Als das Kanal-Geschwader Malta verliefs, datiqifte es mit einer 
(leschwindigkeit von zehn Knoten in der Kichtuiipf auf Port Said. 
Am dritten Juni traf es den Rover, und erhielt durch ihn Admiral 
Doels Refehl, die, wahrscheinlich auf dem Wege nach Konstan- 
tinopel begriffene vereinigte Flotte zu verfolgen und sie zu zerstören 
oder zu nehmen. So ging denn das Geschwader mit vollem Dampf 
vorwärts, in der Hoifnung, den Feind trotz seines groCsen Vorsprungs 
noch einzuholen. In der That glückte es ihm, den Feth-i-Bulend 
abzufassen und natürlich auch zu nehmen; derselbe wurde von zwei 
andern Schiffen geschleppt, welche ihn aber, als unser Geschwader 
in Sicht kam, seinem Schicksal überliefeen und sich in die Darda- 
nellen retteten, bevor unsre Fahnseuge sie zu erwischen vermochton. 
Da sich die feindlichen Schiffe nunmehr samtlich in Sicherheit be- 
fanden, und eine weitere Verfolgung selbstredend unmogUch wir, 80 
ging Admiral Weldon nach der Besikabucht, wahrend Iris und 
Rover zur Bewachung der Meerenge zurückblieben; zwei oder dni 
Tage »später stiefeen Achilles und Northumberland wieder mm 
Geschwader. 

Hätten misre Sehiffe die Dardanellen nur vier bis fünf Stunden 
früher erreicht, so wäre die vereinigte Flotte TOn dem Schutz der 
tdrkischen Strandbatterien abgeschnitten und vernichtet worden. 

Der Grund, weshalb uns der Feind am 2. Juni Nachmittags 
nicht angriff, war folgender: Als sich beide Flotten gesammelt 
hatten und unsre Schwäche klar auf der Hand lag, war der 
türkische Admiial emem Angriff zwar nicht abgeneigt, hielt es aber 
doch für besser, vorher noch einen Kriegsrat an halten; er beorderte 
deshalb sämtliche Kapitäns an Bord des Flaj^enschiffiB and erörterte 
die Sache mit ihnen; darüber vei^ing der Kachmittag, und als man 
endlich Alles vembredct hatte, war es sa spSt geworden, weshalb 
man das Gefecht aof den anderen Morgen Terschob. Doch sollte 

*) SBer iat» am dtn ZuBammwihang der DsisielluQg nidit olme Not sn unter* 
bfechen, ein gröfserer Abflehnitt ans dem engUaehen Oiigiaaltezl fiwfgelinsn imd 
der weaenttiebe Inhalt desMben ent weiter nnteo wieder gegebot. 
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nnare Flotte am Mittenutoht oder etwas später wenigstens von den 
Torpedobooten angegriffen werden; dem kamen wir bekanntlich 
durch unsern Überfall um elf Uhr zuvor und thaten soviel Schaden, 
daCs Admiral Hastkar Pasdia seinen Schiffen signalisierte, schleunigst 
naoh Konstantinopel zu dampfen, wobei sein eigenes, durch einen 
Torpedo beschädigtes Schiff von dem ÄTini-IUah und der Os- 
manieh ins Tan genommen wurde. 



Während dieesr Vorgänge sandte der Feind Ton Gherbonig eine 
zweite Flotte ans, welcher wir nichts entgegensostellen hatten, und 
die den englischen (?) Kanal beherrschte, unsre StSdte niederbrannte 
und Kontributionen erhob, bis das Deutsche Reich so gütig 
war, uns seine Flotte su schicken, um unsre Kfiste nnd 
Schiffahrt an schlitzen. 



Den Rest der »Story of the Battle of Port Saide bildet dne 
ziemlich weitschweifige Abhandlung, welche die Ursachen des über 
England hereingebroehenen Milsgeschicks aufzählt, nnd die wir 
nachstehend im Anszng wiedtfgeben. 

Was zonäehat den Verlauf der SchkMsht selbst anbelangt, so 
wurde die Art, wie Admiral Doel seine Torpedoboote verwendet 
hatte, TOD lielen Seiten angegriffen. Der Admiral glaubte indes 
▼ollständig richtig ver&hren zu sein und suchte die Ursache seines 
Hiberfi^ hauptsächlich in der aoHBOCordentlichen Schnelligkeit des 
franzfisisohen Torpedoschiffii Merveille, Ton dessen Eigenschaften, 
ja von dessen Vorl^andeiuein er vorher nicht die mindeste Ahnung 
gehabt, und- das alle seine Berechnungen zunichte gemacht habe. 
Seine Anacht werde schon dadurch gerechtfertigt, da& die Admiralität 
nunmehr, nachdem die Rotte zerstört sei, eine grolse Anzahl Fahr- 
■auge nach dem TerTollkommneten Modell der Merveille bauen lasse. 

Femer beschwerte er sich sehr entschieden fiber die grolse und 
oft ganz zwecklose Komplikation der Maschinerie; wedialb sei es 
z. B, nötig, dals die Dampfmaschinen Wasser pumpten, um damit 
wieder die hydraulischen Maschinen zum Drehen der Ttirme zu 
traben? warum werde der Turm nicht unmittelbar von der Dampf- 
masehine gedreht; dadurch wtbrde man die maschinelle Ausrfistung 
erheblich vereinihchen und viel Raum nnd Geld sparen. 

Hinsichtlich der Ingenieure behauptete er, dab sie ihrer Auf- 
gabe groisenteils nicht gewachsen seien; der Fehler liege sowohl in 
ihrer zu einsdtigen Ausbfldung, als auch in dem zu häufigen 

17* 
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Wechsel von Schiff za Schiff; man mllase sie an Bord eines 
und desfelbeu Fahrzeugs belassen, solange sich dies über- 
haupt im Dienst befinde. Sie seien überdies gute Theoretiker, 
aber schlechte Praktiker und standen in Hezug auf wirkliche Werk- 
TerstSndigkeit hinter den Ingemenrm der Handelsmarine weit zurück; 
wenn von letzteren neuerdings seitens des Handelsministeriums eben- 
falls eine theoretische Präfiuig Terlnngt werde, so sei das traarig 
genug. Er verstehe nicht, was alle Theorie nutzen solle, wenn es 
sich um Ausbeasemng eines gesprungenen Dampfrohis oder eines 
gebrochenen Krummzapfens handle. Er selbst wisse sehr wenig TOn 
der Theorie der WeUenlinien oder der Metacentren und kdnne 
kein Schiff bauen, aber er Terstehe mit seinem Schiff zu segeln und 
zu fechten und seinen Lenten za seigen, wie sie ihren Dienst als 
Matrosen zn thnn hfttteo. » 

Die niedergesetzte Üntersnchnngs-Kommission trat den Ansichten 
des Adminds über die Ingenieure im Wesentlichen bei. Sie empfahl 
ferner, dieselben aus den Oberheisern su wählen, welche mindestens 
zehn Jahre auf in Dienst gestellten Schiffen gewesen und von ihren 
Yorgesetsten zur Beförderung vorgeschlsgen seien. Auch sollten 
unter Umstanden Offisiere, nach Darlegung ihrer technisehen Be>- 
fahigung, mit den Obliegenheiten der Ingenieure und Ober-Ingenieare 
betraut werden. — 

Der Verfaseer unteraeht dann noch die Etats der Admiralitftt 
und die Thätigkeit der Ober- Werft-Direktionen einer scharfen 
Kritik. 

Nach der SchifbUste sollten fast fUnfiig Fuiaer Torhanden 
sein, und fllr die Mittebneer-FIotte konnten nur fttnfsehn Terffigbar 
gemacht werden. Lange Jahre hindurch sind jShrlidi über 
hundert Hillionen Mark für die Marine ausgegeben worden, und 
wie wenig hat man dafür geleistet. 

Die BtatsToranscfalige imd durchaus unzuverlSssig und Tor- 
wiegend auf eine gefallige llhischung des Landes sugesehnitten, 
welches sich nur zu gern täusehen ISlst. Es ist ▼ÜlUg snfHeden 
gestellt, wenn es liest, wie viel Schüfe im Bau begriffen sind. Da 
mau weils, dals eine grolse Fri?atwerft zehn bis fünfzehn BUirsenge 
in einem Jahr fertig stellt, so nimmt man an, dab für ein Ptozer- 
schiff ersten Ranges höchstens zwei bis drei Jahre erforderlich seien. 
Darin irrt man aber; der Bau dauert oft sechs bis neben Jahre, 
weil die in den VoranschlSgen für ein Jahr angegebene Arbeit 
niemals ganz ausgeführt wird. Im nächsten Etat heilst es dann: 
»Äaenahmsweise Verhältnisse haben die Forderung des Baus in dem 
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vorgcsehenon Umfang verhindert; aber in diesem Jahr wird die noch 
rückstUndige Arbeit beendet werden.« Der folgende Etat bringt 
daon wieder dieselbe Litanei: Ansnahmsweise Verhältnisse n. s. w. 

Daher kommt es, dafe trotz der grofsen Zahl von Schiffen, die 
fortwährend im Bau begriffen sind, der jährliche Zuwachs der Flotte 
dennoch so geringfügig ausfallt. 

Wenn dann ein Schiff für fertig gilt, beginnen erst die so- 
genannten t Verbesserungen, um den Anforderungen der Neuzeit 
Rechnung zu tragen«. Inzwischen hat auch der den Bau leitende 
Ingenieur eine anderweite Verwendung gefanden, und der Nachfolger 
beeilt sich natürlich, um seine Tüchtigkeit zu beweisen, ein umfang- 
reiches Verzeichnis aller möglichen Änderungen aufzustellen. Ist 
er dabei so vorsichtig, keine wirklicii neue Idee oder VerlK'sserung 
vorzuschlagen, und hütet er sich, gegen die althergebrachten Ge- 
wohnheiten zu verstofsen, so wird er nach einiger Zeit mit der 
Ausarljeitunp eines Kostenanschlags und, abermals nach einer ge- 
bührenden Pause, mit der Au.sluhruug der Änderungen beauftragt. 
Schliefslich bemüht sich auch noch die Admiralität, weitere Ver- 
beasemngen vorzunehmen. 

Eine andere Ursache der kostspieligen Verzögerung liegt in der 
Art, wie die Arbeit betrieben wird. Bevor man irgend einen 
Konstruktionsteil aiiViringt, fertigt man ein sogenanntes »Mall« d. h. 
eine hölzerne Schablone des Gegenstandes und setzt sie an den 
gehörigen Ort, nra zu sehen, wie sie sich ausnimmt. Sobald sie 
nach einig( n Änderungen den Geschmack des betr. Betriebführers 
befriedigt, wird der Ober-Ingenieur bennrhricbtigt, dafs das »Mall« 
fertig und zur Besichtigung bereit i.st. Er kommt den folgenden 
Tag an Bord, besieht diis Mall und weist den Betriebsffihrer au, 
es einen Centimeter weiter vorzurücken und zu sehen, wie es sich 
dann macht. Nach ein oder zwei Tagen kommt er wieder, ist aber 
mit dem Mall noch nicht zufrieden, sondern betiehlt es um drei 
Centimeter zurückzusetzen; diese Stellung scheint ihm endlich zu 
genügen, wenn er das nächste Mal an Bord kommt, und die Arbeit 
kann nun vorwärts gehen; aber die ganze Zeit über, oft eine Woche, 
haben die Schifezimmerleute auf den Befehl zum Anfangen warten 
müssen. Wie weit die Sache getrieben wird, ergiebt sich am besten 
daraus, dalis allein beim Bau eines kleinen Turnisehiffs 108,000 (Quadrat- 
meter Holz von anderthalb Centimeter Stärke zu Mails verbraucht 
wurden; die dazu benutzten Latten sind gewöhnlich acht Centimeter 
breit und würden, in einer Linie an einander gereiht, von London 
bis Edinbuig und snrück gereicht haben, 
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Darum kosten unsre Schiffe solc ho Fnsummeii, sind früher ver- 
altet als fertig uud können im Kriegsfall erst viel zu spat bereit 
gestellt werden. 

Man vermöchte selbst das gröfste Panzci'schift' sehr wohl in drei 
Jahren zn bauen, wenn man sich nur streng an die einmal ent- 
worfenen Risse hielte und nicht die mindesten Abweichungen duldete. 
Für das Geld, welches beim Bau von zwei Panzern mit Audfriinp'^n, 
Verbessf-rungeu u. s. w. verschwendet wird , könnte man jedesmal 
noch ein drittes Schiff bauen, und drei »un verbesserte« Fahrzeuge 
im Wasser sind unendlich viel mehr wert, als zwei der tüchtigsten 
auf der Helling. 

Diese ewigen Änderungen und Verbesserungen machen jeden 
Schiffsbau für Rechnung der Regierung so unverhältnisniäfsig teuer, 
ohne dafs dem entsprechend das Resultat ein hervorragend gutes 
wäre — im (iPgcnteil! 

So halten die Kessel der Kriegsschiffe in der Regel n>u- seelis 
■lahre ui\d miis.sen dann mit ungeheuren Kosten ersetzt werden, 
während die der Handelsdampfer doppelt so lange dauern. 

Um nur ein Beispiel anzuführen: Der Neptun, welcher .sich 
zur Zeit im Mittelraeer befindet, wurde vor einer Ixeilie von Jahren, 
als wir Krieg mit Rufsland erwarteten, von der brasilianischen 
Regierung angekauft. Er war rund .sieben Millionen Mark wert; 
wir bezahlten ihn aber viel höher; er war vollständig seefertig, 
hatte .seine (Jeschütze an Bord und konnte jeden Tag in Dienst 
gestellt werden. Aber die drohenden poUtischeu Wolken ver.schwanden, 
und das Schiff wurde nicht gebraucht; 9o blieb es denn bis 1R83 
in Purtsnioutli. Während dieser ganzen Zeit war man damit be- 
schättigt, seme Ausrüstung vollständig umzuändern und e.-^, mit 
einem Kostenaufwand von zwei Millionen Mark, also fast für ein 
Drittel seines ursprünglichen Werts, der veralteten Admiralitäts- 
Schabhme anzupassen. Man hätte weit he.'^sor daran gethan, e.-^ drei 
Jahre auf See zu schicken, um praktisch zu prüfen, ob nicht die 
moderneu Verbesserungen mindestens eben so gut seien, wie das 
herkommlicht! Modell. Eine der Änderungen bestand darin, dafs 
alle Kojen herausgerissen und durch neue ersetzt wurden, weil 
eine zu wenig vorhanden war. Wie gern würde so mancher 
Lieutenant die ganze Zeit in einer Hängematte geschlafen haben, 
wenn man ihm als Entschädigung für diese Unbequemlichkeit nur 
den zehnten Teil der durch jene Änderung verursachten Kosten 
gewährt hätte. 

Ist ein Schiff endlich vollendet, so wird es schlennigst in Dienst 
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gestellt, um es von der Werft fortzuschaffen und die Ausgaben zn 
Terringem. ^acb drei Jahren sind die Maschinen verschlissen, nnd 
die Kessel haben gelitten; es kehrt zur Werft zurück, und nmi 
benutzt mit Vergnfigen diese TorzQgUcbe Gelegenheitt ^ wieder 
eine Menge Geld für »Ausbesserung von Schäden«, wie man sich 
ausdrückt, w^znwerfen. Der erste Schritt zu dieser Ausbeasemng 
geschieht sehr rasch, indem zahlreiche Werftarbeiter an Bord kommen, 
die alles in Stücke schlagen. Der leitende Ingenienr nimmt dann 
ein Verzeichnis der notwendigen Arbeiten auf und fertigt den 
Kofltenanachlag. In diesem Zustand verbleibt das Schiff mit etwa 
zwanzig Mann an Bord, die wenig oder nichts thun, eine lange 
Zeit hindurch, gewöhnlich mehrere Jahre. Die Arbeit selbst aber 
beginnt erst kurz bevor das Schiff gebraucht wird nnd wieder in 
Dienst gestellt werden soll. Dies Ver&hren füllt eben mure Hafen 
mit unbrauphbareu Schiffen. 

Ein weiterer fauler Puukt in der Verwaltung ist das System 
der sogen. >yerantwortlichkeit«. Früher war Jeder für sein eignes 
Thon und Lassen verantwortlich, jetzt ist das alles anders, und 
nach dem neuen Reglement trägt der oberste Vorgesetzte die Ver- 
antwortlichkeit für seine sämtlichen Untergebenen. Das klingt sehr 
schön, und wenn ein Nieter-Jnnge einen Niet schlecht anwärmt, 
80 ist der Nieter zu tadeln, weil er nicht darauf sieht, dafs der 
Jnnge den Niet richtig anwärmt, und der Meister ist zu tadeln, 
weil er den Nieter nicht zu seiner Pflicht anhält, und der Betricbs- 
fCUirer, w«l der die NachläCsigkeit des Meisters duldet, und so fort 
bis zum Oberwerftdirektor und dem Statious-Chef, und schliefalich 
müssen die Herren Lords der Admiralität, da sie das Amt eines 
Lord G rofsadmixals des Vereinigten Künigreichs TOn Grofsbritanien 
und Ii'laud u. 8. w. verwalten, dafür getadelt werden, dafs der 
kleine Nieter-Junge den Niet nicht richtig angewärmt hat. Nach 
dem Reglement sind die Herren Lords allerdings verantwortlich 
nnd sollten die Strafe erleiden; statt dessen bekommt aber der 
Junge etliche Katzenköpfe, was, um mich gelinde auszudrücken, 
mindestens nicht schön ist, da er nach dem Reglement nichts Un- 
redites gethan hatt Das ist die komische Seite der Sache; sie hat 
aber einen sehr ernsten ffintei^mnd. Das technische Personal einer 
Werft licsteht ans dem Oberwerftdirektor, den Konstrukteuren oder 
Ober-Ingenieuren, den BetriebsfUhreru, Meistern und Arbeitern. 
Jeder bat seinen bestimmten Wirkungskreis, aber der Höchste im 
Range ist, wie gesagt, für das Ganze verantwortlich, d. h. er wird 
ffir jeden Mi£figriff getadelt, aber nicht bestraft, während seine 
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Untergebenen die Strafe empfangen daftlr, 6ak sie ihren Vor- 
gesetzten in die unangenehme Lage gebracht habeOf sich tadeln 
lassen zu mSasen. In Folge dessen halten sich die Untergebenen 
möglichst genau an die für sie maßgebenden gedruckten Vorschriften, 
welche häufig erlassen werden und den Zweck haben, eingebildeten 
Mi fsbrauchen vorzubeugen. Sie belasten die Betriebsführer und 
Meister mit soviel unnützer Arbeit, dals diese nicht daan kommen, 
sich um ihren eigentlichen Dienst zu kümmern. So mals s. B. der 
Hetriebsführer joden Lieferzettel unteneiehnen, deren an einem 
Tage oft drei- bis vierhundert vorkommen und die er natOrlieb alle 
lesen soll, bevor er unterzeichnet, denn er ist ja dafür »verani- 
wortlich«. Alles dreht sich um Schreiben, Rechnen und Zeichnen. 
Alle, bis zu den Meistern hinab, hocken deshalb in den Bureaus, 
während einer oder zwei Posten stehen, um anf herannahende 
Vorgesetzte acht zu geben, damit die Zeitungen, odflr>womit man 
sich sonst im Bureau die Znt vertreibt, rechtaeitig verschwinden. 
Der Betrieb bldbt unterdessen sich selbst überlassen, und die Arbeiter 
ihun, was ihnen beliebt. Die fortführenden Änderungen verleiden 
ihnen di^ Arbeit, da ein eben erst fertig gewordenes Stuck oft 
gleich wieder lerstSrt wird. Auch müssen sie beständig auf irgend 
etwas warten, entweder auf die 6enehmigang der h^Shem Vor» 
gesetaten, oder auf eine Kleinigkeit, die yon einer andern Betriebe- 
Abteilung angefertigt wird, oder lielleioht auf emen Belsen mit 
Mutter aus den Niederlagen; denn es veigehn mindestens immer 
24 Stunden, bis ein Lieferzettel geschrieben, unteneiehnet und der 
betreffende Gegenstand von der Material-Verwaltung verabfolgt wird. 

Dieser Zustand ist die natürliche Folge des Systems der Ver- 
antwortlichkeit, wie es zur Zeit gehandhaht wird. Wenn in den 
Schriftstücken ein Irrtum unterttnft, so kann man den Sehnldigen 
stets ÜMsen und besfanfen, denn alle Akten werden angehoben; 
Jeder, der etwas zu schreiben hat, behindelt deshalb dieaett Teil 
seines Dienstes mit der grObten Aufmerksamkdt und vemachlilsigt 
das Übrige; für ihre Txflgheit kfonen sie nicht gefidst werden; 
daxn sind sie viel au schhin. Man erifthrt nur, da& in den Werften 
ungeheure Summen ausgegeben werden, dals nichts dafür au sehen 
ist, dals keine Fehler vorkommen, dals Niemand zu tadeln ist, wenn 
die Arbeit durchaus nicht vom Fleck kommt, und dals unsere HIfen 
voll wehrloser Schifle stecken; man erklart uns, dals jahrans jahrmn 
sehr viel Geld verbraucht wird und dab das Land nicht mehr her- 
geben will; und es ist in der That nur lu wahr, dals das Geld 
verbraucht oder vielmehr zum Fenster hinausgeworfen wird. ^ 
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Naeh diesem langen Sündenregiarter, welches der Verfasser den 
BfuinebeliSrden Torh&lt, sehHelat er mit doem minder hoffirnngsloe 
klingenden Blick in die Zukunft: 

JedenfallB euchi die Nation jetxt (d. h. nach 1886) über die 
wahre Sachlage ins Klare an kommen and ist, Dank den empfimgenen 
harten Lehren, nicht mehr geneigt, den herkömmlichen wnnder- 
ToUen Berichten Olavben an schenken, sondern besteht darauf, nntre 
Flotte in einen wirklich achtunggebietenden Zustand versetst an 
sehen. Und wenn die in Amt und Warden stehenden Leate daan 
nnfihig sind, so finden sich leicht andre, die .ihre Pflicht thun 
können nnd wollea. Wenn wir aooh erst durch schweren Schaden 
klug geworden sind, so darf man doch die Hofinong h^n, dals 
wir noch Vorteil xiehen werden aas der Schlacht von Port Said. 



XVI 

Umscliaii in der MliUr-Litteiatur» 

Militärisches Tademecnm fttr den Ofliiier beim Kriegsspiel, 
Ctonenüstabsreisen nnd bei hoaug taktischer Anfgaben» 

aosammengestellt und herausgegeben von Hirsch, Hauptmann 
und Compaguiechef im hohensoUemschen Füsilier-li^giment 
No. 40. 

Wir bsgrüfsten dieses Büchelchen anfangs mit vieler Freude, schon 
seines handlichen Formats und der bereits änfserlich kenntlichen knappen 
Dargtellungsweise wegen. Bei näherer Beschäftigung mit seinem Inhalte 
wurden indessen unsere Sympathien für dassen>e mprkHoh p^eringere. 
Kürze an sirh, bezüglich der Sichtung des Stoffes, sowie Ktir/e im 
Ausdruck wind grofee Vorzüge insbesondere solcher Werke, die einen 
Auszug aus den Gebieten einer Reihe an sich u in fangreicher Wissenschaften 
(hier also der Taktik, der Terraiulekre und der Feldbefestigung, zum Teil 
aoofa der Waffenleiu« und dm FlaoaeittluMiis) geben wollen; aber tu grofse 
Kurse, wie sie dem Vadsmecnm eigen ist, ist doch vom ÜbeL Über das * 
grobe nnd gerade ftr die Zwecke des Bnchee so wichtige Kapitel der 
Oelsbhtalehre «cfiünmi wir niehts ans demselben als eine an sich noch dam 
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zmn Teil wpniij ziitrcffcnde Erkliining der Begriffe „Stellungnchmen'^, 
„Bereiisrliaft.-.-tclliin^'" und „Aufstellung der Truppen"; über die ürti- 
gefechto, den Kleinen Krieg, den Auf klih ungs- und Meldedienst, über 
Flanken- und Rückmärsche und den Siclierung.sdienst auf dem Mai-sche, 
sowie Aber vietos And«re ist gar nichts angegeben. Die Vorposten werden 
mit wüw Dttfimtion toh allanchvorposten", „Qefechtavorpösben'' , »^'or- 
posten Tor Fsetiuigeii*, ond » Vorporten vor dein Fend« der aber noch 
entfernt steht* nnd einigen, swar richtigen aber in ihzw 14 Zeilen in 
keiner Weise erschöpfenden Andentnngen Aber dk Anfetellnng der Vor* 
posten und den üihalt eines Vorpogtenbefehls erledigt. Ül)or die Untev 
kunft und Lagerung lilfst sich Verfasser verhiiltnismäfsig eingehender an^ 
auch über die Taktik der Infanterie, obgleich der Nirbtinfanterist aus dem 
Gegebenen nicht gerade ein sehr klares Bild ülver das heutige Infanterie- 
CJefecht gewinnen wird. Die Abschnitte Ober die Taktik der Kavallerie 
und Artillerie dürften dahingegen abermals kaum genügen, wenn wir in 
Oeti'acht ziehen, dafs gerade über diese Waffen meist weniger Vorkenntnisse 
▼orhanden sind als ttber die bestigliohen Verhältnisse der Inüanterie. 

Die diesen Kapiteln folgende Tabelle Aber fddfortüikatoiisehe Notiien 
ist sienilieh nm&ngreidi; anch Kapitel 10, nEntfiunnngen, Sebttien und 
Messen" giebt verhIltnismKsig viel, ans für die vorliegendoi Zwecke nnd 
den ümfang des Bnches eigentlich iast zu viel; dagctgen ist, was dann 
über die Bekognoszierongen, die gerade für die Generalstabsreii^en so 
wichtig eind| gesagt wird, abermals mehr als unzureichend, nicht minder, 
was in den zwei der „Marschordnung" gewidmeten Absätzen enthalten ist, 
ans denen nicht einmal ersichtlich ist, wer die Marschordnung des Gros, 
wer die der Avantgarde bestimmt, obwohl bekanntlich der Anfänger, und 
für diesen sind doch solche Bücher hauptsächlich geschrieben, in der 
Kegel den l ohler begeht, als IlÖchstkommandierender eines Detachements 
auch die Marschordnung der Avantgarde festsetzen zu wollen bezw. in 
seinem Marschbefehl die Maxsehordnnng ftlr das Qios fortroJassen. Die 
Ordre de BataiUe nod die Tmppeaeinteilang nnd Marschordnung der 
15. Ln&nterie-DiTision besw. des viiL Axam'Cotpi wAren besser dnreh 
eine graphische Dantellnng gegeben worden, anofa hätte dieses Kapitel 
ebenso wie das nachfolgende, über die Marschtiefen und Marschgeschwindig- 
keiten, sweckmttJlng mit dem Abschnitt ^Marschbefehl" des 1. Kapitels 
zusammengezogen werden können, wie wir uns überhaupt mit der Art 
der Oliedernng des Stoffes in dem Buche nicht recht befreunden können. 

Kann, wenn man un'-erm ÜHoile beipflichtet, das Vaderaecuin schon 
aus den angeführten (Jiiinden den lOrwartungen nicht wohl entsprechen, 
so müssen wir zn nnserm Bedauern noch fernere gewichtige Ausstellungen 
den obigen hinzufügen, indem wir eine ganze Menge positiver Unrichtig- 
keiten gefunden, die dodi am wenigsten in tanum Bnohe, das in gewisser 
' Besiehong stets den CSiaiakter eines Lshrbnöhes trftgt, vorkommen dArfen. 
Sachen whr des Wesentlichste heraus; alle Fehler richtig so sMlen, ist 
uns aus Baonunangel unmOglioh. Seite 26 lesen wir mit Erstanneo, dals 
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die Batterie eine ^Kolonne nach der Mitte (analog der der Infanterie)'* 
haben soll, und Seite 27 , dafs die Abteiloogs- Kolonne „aus Batterien in 
Linie hinter einander" und zwar als „aufgeschlossenü" oder „Pistanz- 
Ahtcilungs-Kolonne'^ besteht und daran anschliefsend die Rohauptunp, «die 
Batterie- Kolonnen sind analoj^ den Eskadrons-Kolonnen „auseinandor- 
gezogene'* (mit Autmarschzwiscbeniuuin von 80 in) oder ^zu>ainiuen- 
gezogene" mit IG m (20 Schritt) Intervalle." Diese Sätze enthalten 
Unrichtigkeiten gegen die Excerzier- Reglements der Ariillerie und Kavallerie. 
Wir glauben die Quelle, die ni den betrefiinden Inittmem (bnw. Ver» 
wedttelnngen?) den Anlab gegeben bat, sn kennen — die »Zeiebnnngen 
kiir Veraosehanliehnng der taktieeben Formationen" geben Sbnlicbe Ans^ 
drucke vnd aelbet eine Figur, ja logar die Kommandoe fttr die Berstellnng 
jener „Kolonne nach der Mitte", aher entMshnldigt können dieselben deshalb 
nicht werden, denn die Reglements der beiden bezUgl. Waifen lassen ui 
Klarheit nichts zu wtlnschen tlbrig. Ebenso wenig zutreffend ist es, wenn 
Verfa.«spr, seihst Infanterist, als „Gefecht*i- und Manövrierformation den 
JiataillonK allein die 4 Compagnie-Kolonnen anführt; zShlen denn die Ko- 
lonne nach der Mitte in Compagnie-Kolonnen und die Linie, die erstere 
aufserhalb des feindlichen Feuers, die letztere zur AbschwiU hung der Ver- 
luste im feindlichen Feuer, nicht auch dazu? Die Jäger äollen »tatt der 
fiuoJoBnen nach der Ifitte dne Formation haben, in welcher »die redits 
almuHBchierten Ounpagnie-Edonnen alle neben oder hinter einander 
stehen.*^ Brsteres ist richtig, letzteres nicht, da die sweite Art der Ko- 
lonne nach der Mitte der JItger deijenigen der Infimteric entspricht, nur 
dab die 4 Gompagnien s&mtlich rechts abmarschieii sind. Das Kavallerie- 
Regiment hat nicht 300 Schritt Frontbreite, sondern 300 4- 3 X 6 Schritt 
EIskadTons-Intervalle = 318 Schritt, die Idnie ist nicht die einzige Attacken- 
form der Kavallerie (Seite 22), denn es criebt auch noch die Echelon- 
Attacke und das Ausfallen; man spricht nicht von Kegiments-Kolonnen. 
sondern von der Regiments-Kolonne, das 2. Treffen gröfserer Kavallenc- 
Körper folgt in der Attacke dem ersten nicht in der Rendezvous-, »sondern 
in der Manövrierformation, ebenso das 3.; die Zahl von 24 Schützen pro 
Zng ist selbst bei vollem Etat von 150 Köpfen nicht ganz zn erreichen, 
meist werden die Zttge nicht Aber 16—18 Hann stellen kOnnen; dne 
Bessrve an P&rde soll duehans nicht grondstttsUch anagsschieden werden, 
am wenigsten bd einer Eskadrai, sondern nnr (£xceiner>B^eoient der 
Kavallerie Seite 250) „wenn Toranssichtlich nicht die ganae Eskadron flUr 
den Zweck des Fufsgefechtes gebraucht wird, und, um noch einmal auf 
die Artillerie zarttckzakommeo, so kennt deren Reglement (Seite 99) woial 
den Ausdruck ^aufgeachloBsene Zug-Kolonne** nicht aber die Bezeichnung 
„Distanzzugkolonne". 

Ahnlich sieht e« bei den andern Kapiteln aus. Auf Seite 3 lesen wir, 
dafä event. ein Marschbefehl auch die Mai schür dnung der Avantgarde zu 
bestimmen habe. Wenn wirklich dieser Fall iilieriiaupt eintreten kann, so 
ist er eine so seltene Ausnahme, dafd er in dem sich auf das Allemot- 



^ ujKi^u^ L.y Google 



268 



Umehsn in der KOitir-Uttmtar. 



dürftigste bcsclir?inkenden Ruche nicht hatte Platz finden dürfen. Dafs 
in einem Marschbefehl auch für die Verwundeten und den Munitions- 
Emitz gesorgt werden mufs, ist uns neu; auch wissen Mrir nicht, mit 
welchem Becht hier bei den Marschliefeblen von den „Tagesbefehlen" im 
HrnUiek auf etwaige BeBtiminiiiigeii fiber Eingaben, BefftrdeningeB n. s. w. 
gesprochea wird. Wenn Ver&ner dia nBenitflcbaflBstellang'^ Ton Truppen 
bedehen Isbt, nwakbe das Gefocht — vialleidit «nl am folgenden Äge 
— erwarten** und diesen Begriff von eSner «Anfrtellnng der Trappen" 
treant und von der letzteren sagt, sie tritt ein, „wenn die £Ktaation noch 
nicht 80 klar liegt, dafs man sich für eine bestimmte Verwendung der 
Truppen in offensivem oder defensivem Sinne entscheiden kann", so meinen 
wir, dafs beides sich ungefähr deckt. Tind dafs so subtile Unterscheidungen 
nur zur Verwirrung der Ansichten führen künnen. 

Auch die auf Seite 10 gegebenen Zahlen für die Biwaksräume ent- 
sprechen teilweise nicht den Allerhöchsten Anordnungen oder den Zahlen 
des bekannten Buches von Bronsai-t v. Schellendorff »der Dienst des 
Oenenktabes". 8o ist dnrch Allerhöchste Verfügung (Arsiee-Verovdmings- 
Uatt Nr. 1 Ar 1874) die Fiontbreite dea fiiwaks einer mMm Faid- 
batterie « 110 Schritt» die Tiefe «- 2S3 Schritt bestimmt, Verftssar giebt 
125 besw. SSO Schritt; Bronsart t. Sefaellendorff*) baredraet das Biwak 
des lEavsUerie-Begiments mit 175 besw. 315 m, Yerfasser mit 160 beaw. 
208 m u. 8. w. Dafs bei gröfseren Bmppenkör]ieni statt eines grofsen 
mehrere kleine (in gewissen Distansen an der Marsch.strafse gelegene) 
Biwaks vomiziehen sind, ist ganz richtig, aber nicht, weil durch die 
Lebensmittelwagen, d. h. die etwa re«iuirierten Ver|^flej7nns:?wagen (für 
1 Bataillon nur 1—2 Wagen I) ein zu <:rofs('r Haum in Anspnu h prenommen 
würde. Dafs bei der Dislozierung in Cantonnements-Rayon.s das (ieneral- 
komniando bestimmen wird, wie stark die in den Division.«;be?.irken 
gelegenen Cantonnements der Corps-Artillerie noch von den Truppen der 
Division an belegen sind, ist tarn mmdesten swfifolliaft, da derartige 
Details sbh der Einwirkung der haheren Beh8rden entsiaben. Dals anf 
l'/t'S Meilea je 1 Belaisposten von 3 Pfordea stehen soll nnd bei fff 
die Meile in 20 IGnnten sn reiten ist, ist unrichtig, denn das grflna Bodi 
sagt Seite 44: ,Hienn sind je nach den Verhältnissen alle V4 bis 1 Vt Meilea 
Relais- Posten von .1 - - 9 Kavalleristen unter einem Unt<^roffizier oder 
Gefreiten nnfzustellen" und Seite 45: „bei grofser Eile, durch fff (drei 
Kreu/e) liezeichnet, ist so schnell als möglich zu reiten". Eben.so wenig 
korrekt scheint uns, was wir Seit^ 13 lesen: .,es besteht die eiserne 
Kation jedes Pferdes in einer dreitü^'iL'en Haferration, nur die Kavallerie 
führt nur für einen Tag Hafer mit sir Ii"*, denn unseres Wissens ist auch 
für die Reitpferde der Artillerie nur eine eintilgige und jedenfalls flir die 
Zugpferde allgemein nur eine zweitligige Ration festgetzt. 



*) Das tigAM Bach" gieitt aiiAt fthenll bsstfaamte Zahlen aa, daher wir saf 
den »Dienst des Oeaerabtabes** zorftckgreifisn. 



Digitized by Go 



ünidiaii in lfilitfi4iilttnifair. 



269 



Was die feldfortifikatorischen Notizen anbetriiüt, so sind wir nicht in 
der Lage, diescl!>en mit der erforderlichen Genauicrkeit zu i»rüfen, wollen 
sie also als richtig annehmen. Doch gestatten wir uns zu bezwcüeln, dafs 
Kavallerie in 10 Minuten soll eine Schitfbrücke verbrennen können, da 
es dal>ei doch wohl auf das Anstecken allein nicht ankoniiut. Bezüglich 
der Ergänzung der Munition möchten w^ir bemerken, dals das Heran- 
tragen der Patronen in Sacken in die vordere Qefechtslinie sich als im- 
ansflUirlMur erwiesen hat man heutigen Tags eine dirakte Verans- 
gabong ans dem Batronenwagen vor Beginn des Gefechts an die Leute 
TOiaeht. Im Übrigeii gehen wir Uber die wenigen noeh nicht berührten 
Kapitel hinweg. Was wür gesagt haben, ward genügen, unser Dirteil an 
begründen, dafs nttmlich die Absicht, welche dem Yetftsser die Feder in * 
die Hand gab, eine gute war, andi das Vademecum ftlr einaelne FttUe als 
Naclischlagebuch immerhin seinen Zweck erfüllt, dafs wir es vor genauer 
Revision indessen /ur Zeit noch nicht besonders empfehlen können, -zumal 
1,50 Mark uns als ein unverhültnismafeig hoher Pma für das Buch erscheint. 

Über die Entwickeiang der leitenden Gedanken zur ersten Gaiu- 
pagne Bonapartes. Ein Vortrag gehalten in der »Militärischen 
Gesellschaft« am 28. November 1883 von v. Malachowski, 
Major im GroJsen Qeneralstabe. 

Die sehr interominte Ueine Sofaiift (86 8.) sehildert in klarer nnd 
aaachaulidier Weise den allgemeinen Verlauf des Krieges in Italien bis 

zu dem Zeitpunkt, da Napoleon dort den Oberbefehl ttbomahm und schnell 
Wandel der Dinge schaffte. DiessTi ■ sunüchst in verschiedenen unter- 
geordneten Stellungen bei der Armee in Italien, hatte sich ein klares 
Urteil über die dort obwaltenden Verhiiltnisse gebildet und mit seinem 
scharfen Verstände sehr richtig die Schwex-punkte des Handelns erkannt. 
Aber man verstand ihn nicht — der unzufriedene 26jiihrigo General sui ht 
in Paris um jeden Preis eine Sendung nach der Türkei lu erhallen, um 
dort den Kiieg gegen Österreich and Russland schüren zu können. Da wird 
der Kfi^gsminlster Poutäconlant auf ihn anfinerksam gemacht, nnd in 
seiner Soige^ um die so nngfinstig li^enden Eriflgererhlltniflee in Italien, 
beeeheidet er Bonaparte an sich, deesen Ansichten an hUren. IHeaer entp 
wickelt aofinrt eonen Kricgsplan ~ als ihn der MiniBter, eingenommen fttr 
cliesen Plan, auffordert, denselben in einem Berichte niederzulegen nnd ihn 
dann einzusenden, bringt Bonaparte sofort vor Pont^oulants Augen den 
im Geiste längst fertigen Plan zu Papier. Der Plan wird an Kellennann 
und Seherer zu Begutachtung gesendet; sie nennen dessen Autor einen 
Nan-en, den man nicht rasch genug einsperren könne. Schliefslich sitzt 
aber Scherer mit seiner italienischen Armee so fest, dafs er nicht mehr 
^ aus noch ein weifs und nach Paris schreibt, man solle doch den Projekten- 

macher selber seine Ideen ausführen lassen. Am 23. Februar 179G er- 
folgte in Folge dessen die Ernennung Bonapartee snun OberbefdilBhaber 

I 

1 
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der Armee in Italien, der ilnim am 12. April seinen Siegeszug begann und 
in noch nicht Jahresft-ifit Uber die Aipen t'aüt bis vor die Thore von Wien 
vordrang. 

Der belehrenden DanteUung dieser Verb&linisse i&CBi der Verfasser 
dann noch «ine knna AUiandlung folgen, „Uber daa ejgwtlioh Nena» das 
von NapolaoB in dw KriagflUining tingefllhrt'' iat Diaaa Abliandlimg 
aehüdart sanielwb die traurigen Anaehannngen dea 18. Jahriranderta thn 
8l»ti|pe nnd Taktik. Friedrich dar Gfoba iat in tauMr Zaü nur «n 
Meteor. Wenn Napoleon die ÄniNamng tiber den Prinaen Heiorieb in den 
Mund gelegt wird» die Anordnungen zur Seblacht von Reiberg wSran 
daxu angethan gewesen, dafs die Preufsen von Reichstruppen geschlagen 
worden wUren, wenn solches Überhaupt möglich — so stimmt das nicht 
ganz mit dem Tliatsäolilichen. Der Kaiser sagt dies vielmehr mit Bezug 
auf den ganzen Feldzug 1762, bemerkt dann aber auch: Im Feldzuge 
1701 habe der Prinz hervonagende Talente gezeigt. Wohl nur um ein 
Dicbierwort in Anwendung zu bringen l&fst der Ver£Eisser die Anhänger 
der matkodiKliai Kri^gftlining die SeUaeht ala ein „linnkina Walten roher 
Kftfte" ansehen. Die Taktik Kapoleona fllfalt «r aieh vervnclit eine »niibtier» 
artige" nnd daher dea Letcteren IMolge wiederholt ureibeod'* an neoMn. 
ünwillkflrlioh erinnert dieser Yeigldch an die Äolaemng dea Proteaofa Da 
Bois Beymond, der am 3. Anguat 1870 in der Festrede an der Berliner 
Akademie den Kaiser Napoleon III. einen „Ti^'t r durch Reflexion" nannte. 
Auch dieBehauptung, dafsCarnot der „Gambetta der ersten Republik'* geweasn 
sei, kann niclit unbeanstandet bleiben. Camot war ein tüchtiger, wissen- 
sMÜiattlich durchgebildeter Offizier, der in das Chaos der republikanischen 
Heere Ordnung schaffte, ein Organisator ersten Ranges, Gambetta hingegen 
ein militärischer Dilettant, der mit seinem heiligen Eifer wohl Menj^chen- 
ma.shen unter die Watfen brachte, aber auch nicht im entferntesten die- 
selben zu organisieren wafste. Etwas an die Orakel der Pythia erinnert 
der Sata: «Hit der materiellen (!) Anadehnnng der Mittel nnd ihrar \llel- 
aeitigkdt ist die Ennat ihrer Yerwendnng nnd Lntnng aber eine enti^rechflod 
schwierigere gewordsn; ohne dieae (t!) wird der oft belachte Sata, dab 
die an grobe (f t) Menge dem General «ine last aein klinne, aar bitter- 
ernsten Wahrheit." Mit Bezug auf Clausewitz' Wkannten und wissen- 
schaftlich begründeten Ausspruch, dab der Angriff im Vergleich mit der 
Verteidigung die schwächere Form des Kampfes sei, behauptet Verfiasser, 
die taktische Offensive .«cheine ihrem Wesen nach richtiger definiert zu sein 
als das natürliche V'erfahron und daher der Ausdruck der Überlegenheit, 
— Dafe der Schwächere lür die Zeit seiner Unterlegenheit die taktische 
Defensive wählt, ist also stets ein unnaturliches Verfahren! 

Berkbtignng. 

Im .Taiuiar-lTt^ft s. 22 Z. 11 v. n. mufis es heiben: «mit einem seiaar 

Eigenen Pferde'* statt nLeiheigeucnpferde'*. 



Digitized by Google 



xvn. 



Lennait ToistensoiL 

Haaptmann T. Kaltenborn. 



Obwohl Tonienson in der LansitB Lebensmittel genng fimd 
und In der fienehnng beaser dann war, wie die Kaiaerliohen, die 
all», was sie bmnehten, »mit nicht geringer Difficolt&t« übers Gebirge 
ans B5hmen und M&hren beäehen mnCrten, so war doch der Mangel 
an Wagen aehr binderlich; aneh griffen die an Reiterei eiheblich 
flberlegenen Kaiserlichen die achwediachen Convoie nnanageselst an 
nnd nahmen oft dieselben weg. Bald durften die Schweden nicht 
mehr weit aas ihrem Lager, so dals sie »an Bier nnd Brote groisen 
Bfangel litten nnd das Korn, wenn sie dessen hatten, kochen 
mnlsten.*) 

Jeder Yeisuch Torstenaons, den Gegner aar ächlacht in zwingen, 
acheiterte an der Yoraicht und der Zarfickhaltnng des ERheraogs; 
dieaer wich inlmer so ans, »dab er den Vorteil in der H5he inne 
hattei, — ein Umstand der damals jede OffensiTe aasscblofs. In 
Folge dessen änderte der schwedische Feldherr seine Dispositionen. 
Er muiste seinem Heere Erleichterungen, bessere Yerpflegong und 
neue Kleidung Teischaffen, muiste darauf bedacht sein, es fSr den 
Winter in guten Quartieren untemibringen. Damm gab er die 
FOhlung mit dem Feinde auf nnd wandte sich über Bantaen, 
Kanena nnd GroÜMnbain der Elbe an. Während die Kaiserlichen, 

*) Wie stets so war auch hier das Brot und das Getränke am schwierigsten 
za bescbaffen. An Fleisch scheint im schwedischen Lager kein Mangel gewesen 
nt sdn, WAS ueh danu bertorgeht, dalb beim khntg von Bri«g die Schwei 
«M HsMdiB TM KMWO StBok Vkh mit rieh trieben. (Theatar. IT. 878.) 
I tt rtl i to Itr at PiKii fc i «MW» wU MailM. B«. L. S. 
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die anfanglich die Schweden zur Linken cotojiert hatten, bei Druden 
Halt machten, um ahm warten, woLin TontenBon sich wenden warde, 
überschritt dieser bei Torgau den Strom und ging über Elilenburg 
auf Leipzig. In der selbst jetzt nach aller Kriegsnot noch reichen 
Stadt, der Hanptstadt des Kurfürstentums Sachsen, hoffte er allet 
10 finden, dessen er bedurfte, daneben gedachte er durch Wegnahme 
dieaer Stadt den Kurfocaten Johann Georg /um Eingehen auf emea, 
ihm schwediMherseits vorgeechhigenen, Neutralitätsvertrag zu be- 
wegen, und endlich erschien es ihm nicht unwahrscheinlich, dafs der 
Eraherzog zum Entsatz der wichtigen Stadt herankommen und sich 
dann die längst gesuchte Gelegenheit m der gewünschten Schlacht 
darbieten wflrde. Diese sollte auf dem ganzen Kriegsschanplata die 
Lage der Dinge zu seinen Gunsten ändern und ihm den Weg nach 
Böhmen öffiaen. Um für alle Pälle möglichst stark zu sein, hatte 
Torstenson dem seit dem 8. August detachierten Königsmark den 
Befehl zugehen lassen, sich innerhalb der nächsten Woche bei Leipzig 
wieder mit ihm zu vereinigen. Dieser hatte inzwischen die Quartiere 
des Feindes in Meiüsen, Magdebuig, Halberstadt und Franken aber- 
fallen, hatte Kontributionen erhoben, Mannschaften zusammeo- 
gebracht und Pferde aufgetrieben und traf am 27. Oktober nach 
glücklicher Streife mit 70 Gompagnien zu Pferde, 12 Compagnien 
Dragoner nnd 8 Compagnien an Fa(s wieder bei Torstenson ein, 
genuüe znr rechten Zeit, um diesen noch vor der Aktion zu ?er- 
stftrken. Denn kaum hatte dieser am 28. Oktober begonnen, Leipzig 
zu beschiefsen und ringsum einznschlielsen, nachdem der Yersttcfa, 
die Stadt mit stürmender Hand zu nehmen, milslangeD war, als ihm 
auch schon gemeldet wurde, der Erzherzog rficke mit der i;:^e9amteii 
kaiserlichen Armada an, um die Stadt zu entsetzen. Torstenson 
brach anf diese Meldung hin mit der Reiterei auf, um zu rekognos- 
zieren, nnd stellte fest, dafs der Gegner awischen Wonen nnd 
Griinma — nur noch zwei Meilen entfernt — stand. 

»Am 22. Oktober (1. November)« — so berichtet Torstenson 
selbst — > »hat der Feind sich Leipzig mehr und mehr genähert und 
g^n mir praesentiret: alldieweil e ich aber wie meine unterhabende 
Armee anfänglich gestanden die Stadt hinter und den Feind vor mir 
gehabt, hab ich mich selben Tages, damit er sich nm so viel mehr 
einbilden möchte, ob stünde man anf dieser Seiten gegen ihme in 
Fnrcbten, über einen Pak eine Meyl Wege anrfick ins flache Feld 
gezogen, und die Stadt Leipzig Tor mir gelassen: da dann der 
Feind mir selbe Tags nicht zu folge Termöohte.€ Torstenson er- 
reichte seine Absicht, den Feind zu einer Schhwht an ermniigen 
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und von Leipzig ah hinter sich her zu locken, vollkommen. Man 
sah aul" Seiten der KuLserlicheu der Schweden zurückweichen für 
Schwäche an und beschlofs, »den Feind zum schlagen ungezwungen 
nicht entgehen zu lassen.« Der von einem kaiserlichen Offizier 
heiTührende Bericht im Theatruni motiviert diesen Kntsehlufs zur 
Schlacht dadurch, dafe man sich dem Gegner in der (Qualität und 
Quantität gleich achtete, auch holFen konnte, dafs das Terrain die 
Verwendung der überlegenen kaiserlichen Kavallerie begünstigen 
•würde, und endlich dadurch dafs nuui befürciiteu mufste, der vom 
Rhein auf Torstensous Ansuchen herbeigerückte und jetzt nur noch 
wenige Tagemärsche entfernte Guebriant würde mit den Seinen zum 
schwedischen Heere stoJCseu und dieses dann, mit überl^ener Kraft 
wieder vordringend, Leipzig wegnehmen. — 

Nachdem Torsteuson während der Nacht vom 1. zum 2. No- 
vember südlich von Breitenfeld — auf demselben Felde, wo bereits 
vor Jabren Österreichs Adler unterlegen war — kampiert hatte^ 
stellte er am Morgen des 2. sein aus 22 Regimentern zu Pferd und 
12 Regimentern zu Fufs — im Ganzen 20—22,000 Mann — be- 
stehendes Heer in Schlachtordnung so auf, dafs Breitenfeld hinter 
dem linken Flügel zu liegen kam. Dem Gebrauch entsprechend 
stand die in drei Troffen formierte Infanterie in der Mitte, als 
sogenannte Battaglia gleichsam den Rumpf der Schlacht-Ordnung 
vorstellend, während deren Flügel aus der in zwei Treffen auf- 
gestellten Reiterei*) gebildet wurden. Hinter der Mitte der Infanterie 
standen fünf Reiter-Regimenter als eine Art von Reserve. Die 
Artillerie war in gleichmälsigeii Zwischenräumen vor der Front der 
ganzen Aufstellung verteilt. Der sonst bei den Schweden seit 
Gustav Adolph l>eliebte Gebrauch, zwischen die Kavallerie Infanterie- 
Abteilungen zu stelleu, scheint hier keine Auwendung gefunden 
zu haben. 

In ähnlicher Weise formierte der Erzherzog seine Armada. Da 
ihn der Kurfürst von Sachsen noch durch zwei Regimenter zu 
Pferd, ein Regiment Dragoner und .')00 Mann zu Fufs verstärkt 
hatte, so war er den Schweden an Kavallerie entschieden, wahr- 
scheinlich aber auch an Infanterie und Gesehütz überlegen. Nach 
Pufendorf verfügte er über CO starke Comjugnien Reiterei und 
11 Brigaden Infanterie, aufserdem über einige l ausend Kroat<»n und 
Ungarn; im Ganzen soll die Stärke des kaiserlichen Heeres 25,000 
bis 27,000 Mann betragen haben.**) 

♦) Das zweite Treffen der K.HValleri«' wird ab Retro^fuardia bezeichnet. 
**) Die Festfltellung der Anzahl der iitreitJcrfifte ia den Schlacht«« der 
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In der festen Absicht, die Schlacht sa Sachen, irar der Ers- 
henog un 1. Noremher den Schweden üher Leipng hinans gefolgt, 
hatte sich dann anf Seehansen, etwa 6000 Schritte SsfeKch Ton 
Brütonfeld, dirigiert nnd in der Morgen- Dimmenmg des 2. die 
Sohkditovdnnng mit der Front nach Sfld- Westen eingenommen, 
so iißtB er das schwedische Heer in der linken Fhnke bedrohte. 
Wie hei den Schweden, so bildete auch in der Schlacfatordnnng der 
Kaiserlichen die InCuiteiie das Gentrom (jedoch stand diesdbe nnr 
in swei TrelliBn) nnd die gleichfalls in swei übreffen fomuttrte Reiteret 
die Flfigel; sn anlserrt rechte die nngarischen Reiter, links die 
Kroaten* Anch hier sind hinter der Infimterie einige Reitorhanfen 
ab Beserre nnd vor der Front, theilweise zu mehreren in Batterien 
vereinigt, die Geschütie anfgestellt. — 

Sobald Torstenson des Gegners Stellnng erkannte, lieb er seine 
Armee links schwenken, so dals eine F^ont gegen die andere m 
stehen kam, nnd ging dann in entwickelter SchbMihtoidnnng nun 
Angriff tor. Anf B[anonensehnlawdto — etwa 1000 Schritt — an 
den allem Anschein nach dnrch sdn Vorgehen überraschten Gegner 
herangekonmien, lieb er die Stficke anf dieeen spielen, ohne indessen 
sonderlich viel ansintichten, weil der Wind nngiinstig war nnd die 
Constebler an hoch schössen. W&hrend die Kaiserliehen halt machten 
und sich beeilten, snnachst ihre Artfllerie, »die sie nicht gleich znr 
Hand hattenc, Torsobringen, setaton die Schweden das Avancieiea 
fort Bald rissen die tod Gegner angewandten Kettenkngeln weite 
Lflckm in ihren Reihen. Dem sdiwedischen Feldherm, sowie mehreren 
Offineren seines Gefolges — darunter den nachherigen KQnig, da- 
maligen Pfalsgrafen Karl Ghister, der bei Torstenson Adjutentendiensto 
that, rib eine solche die Pferde nnterm Leibe entawei, auch wurde 
dnrdi dieselbe Kugel der k5nigliche Rat Lars Grubbe getötet nnd 
der Kanilist Martin Qnast schwer verwundet. Doch trete empfind- 
licher Verloste rückte das schwedische Heer in bester Ordnung »von 
Distenoe an Distance« vor, nnd als sich beide Heere »unters Gesichte 
gekommen waren, attedderte General Arffhrch Wittenberg mit den 
ihm unterstellten ffinf Reiter-Regimentern des ersten Treffens vom 
schwedischen rechten Flfigel. Die Dörfer Alt- und Nen-Widderiteeh 
verbargen dem noch in der Entwickelang begriffenen linken FlSgel 
der Kaiserlichen das Herannahen Wittenbergs, und als das schwedische 

(latnjüigen Zeit ist sehr schwierig, weil keine taktische Einheit vorhanden war, 
mit welcher man rechnen könnte. Dio Bezeichnungen Brig^ade, Regiment, Com- 
pagnie für di« Infanterie, jRt^iuieut, Escadrou, Compagniti für die Kavalierie »dud 
immef wecbsefaid« iidMMrtimmte Begriffo, die keinen Anhalt biftea. — 
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Oesehwader pl&tilich swiBcben beiden Ddrfern enchien, bemSditigte 
defa der Übemaditen eine TerhängDisTolle Panik. Statt sich den 
Anstfiimenden entgegen sn werfen, erwarteten aie stehenden Fübm 
deren CShock; das Efinwner-Begimeni Ton Biadio, welchee als i weites 
▼om Fl&gel im ersten Treffim stand, wandte sogar den Rfleken nnd 
sttchte, seinem bestSnten Ftthier folgend, haltlos das Heil in der 
Flnchi Vergebens suchten einseke Regimenter Widentand lu 
lösten, vergebens waren die Anstrengungen der Obersten, weldie 
Alles thaten, om die allgemein^ Flndit sn verhindern, vergoblich 
endlieh war die Tom schlennigst herbeigeeilten Bniherzog selbst an 
den Tag gelegte Todesrecachtnng nnd sein eneigisehes Eingreifen. 
Fast alle Regimenter vom linken Flügel des kaiserlichen Heeres 
folgten Madlos bSsem Beispiel, so dab das sweite Tnfbm. des 
schwedischen Flügels — 5 Reiter- Regimenter, mit wdehen Stlhl- 
handska folgte <— gar nicht mehr in den Reiterkampf Terwickelt 
wurde und sich gegen die, nnn in der linken Flanke entbldlste, 
Infenterie des kaiserlichen Centnxms wenden konnte. WShreud der 
linke Flfigd der Kaiserlichen, dergestalt ans dem Felde geschlagen, 
nnanfhaltsam davon jagte, war deren rechter Flügel — 14 Reiter- 
Regimenter — nebst 5 Infanterie-Regimentern aus dem Centrnm 
angrifbweise vorgegangen, and fast schien es, als sollte durch ihn 
die Niederlage des linken Flügels gerächt nnd ausgeglichen werden; 
denn das erste Treffen der schwedischen Reiter wich dem Ansturm, 
nachdem sein Führer, der heldenmütige Erich Slange*), gefallen war, 
und auch das zweite Treffen, welches sich dem zweiten Treffen der 
Kaiserlichen entgegenwarf, wurde teilweise auseinander gesprengt. 
Zwar gelang es den Schweden, die hinter dem FuCsvolk im Centnim 
gestanden hatten, durch einen entschlossenen Angriff das Aulserste 
abzuwenden, doch schon verbreitete sich Verwirrung und Angst 
beim schwedischen Trofe und schon durchschnitten die Fuhrleute die 
Stränge, um in scheuer Verwirrung das Zeichen zur allgemeinen 
Fhicht zu geben. Da zeigten sich im Rücken der kaiserlichen 
Ueitcrei einij^e Schwadronen von StÄhlhandskes Regimenteni, welche 
hinter der fciiullicheii Infanterie weg ihren Weg dortliin «gefunden 
hatten. Ihr Erscheinen lüliintf der kaiserlichen Offensive, so dafs 
es den Generalen Königsniark und Dörffling und dem jungen mutigen 
Prinzen Karl Gustav gelang, vuu den zersprengten Schwadronen die 

*) Erich Slange, der bei SaalfcH einen Arm verloren hatte, wurde der 
sphwcdi'chf' T,eonidas ^fnaimt, weil er 1641 b«i Nenburg mit nur drei Reiter- 
Begimentern die ganze kaiserliche Stroitmacht drei Tage lang aufgehalten and 
dadurch Baners Heer gerettet hatte. 



276 



Lemuurt Tontonwm. 



meisten wieder zu s;iinnu'lii und in ziemlicher Orduiing von neuem 
gegen den Feind zu führen. Auch das schwedische Fufsvolk setzt« 
der inzwischen herangekommenen kaiserlichen Infanterie zähen 
Widerstand entgegen; nachdem man sich auf nahe Entfernung heftig 
beschossen und alle Munition verbraucht hatte, wurde man hand- 
gemein und focht lange er])ittert mit Degen, Pike und umgekehrten 
Musketen. Als auf der .Schweden linkem Flügel endlich eine Ge- 
fechtspause eintrat, stand sich die beiderseitige Infanterie, wenn 
auch stark gelichtet und ganz erschöpft, doch noch unerschUttert 
gegenüber, während die Reiter-Regimenter der Kaiserlichen nar neae 
Kräfte sammelteiif am den bereits zurückgedrängten Flügel des 
Feindes durch einen abermaligen Angriff ganz zu zersprengen. Doch 
da trat im Centmm die Entscheidung? unerwartet schnell zu Gunsten 
der Schweden ein; dort waren nämlich, trotz anfänglichen erfolg- 
reichen Widerstandes, die Infanterie-B^gimenter, welche am weitesten 
links standen, nach und nach den immer erneuten Angriffen der 
sugroichen schwedischen Reitersdiaren gewichen, um unter Zurück- 
lassnng der Geschütze auf einer 3-~400 Schritt hinter der Front 
gelegmn bewaldeten Hohe Schutz zn snehen. Alsbald liefe Torsten- 
son in diesen von Wittenbergs Heitsm nmzmgelten Wald kanonieren 
und ihn dann durch Infanterie angreifen. Nach einem kurzen 
Gefecht, in welchem der schwedische General Johann Lilijehoek^ 
seinen Tod fand, wnrde die kaiserliche Infanterie ans dem Wald ge> 
trieben und von der schwedischen Kavallerie, die ihr den Rückzog 
ahsclmitt, t^ils niedergemacht, teils gefangen. Die gesamte Reiterei 
des schwedischen rechten Flügels konnte sich nnnmehr nach dem 
bedrängten linken Flügel wenden, nm diesem die ersehnte Hülfe zu 
bringen. Als General Wittenberg mit fünf wohlgeordneten Regi- 
mentern im Bnoken der Kaiserlichen im scharfen Trabe anritt, da 
zogen diese es vor, den Angriff nicht erst abzuwarten, sondern das 
Feld zu räumen; nur die fünf Infanterie-R(^menter, mit ihnen der 
gröfsere Teil von des Erzherzogs und Piccolominis Leibgarde zu 
Pferde, hielten Stand. Doch immer enger von erdrückender Über- 
macht nmringt, mufsten sie bald erkennen. daXs längerer Widerstand 
nnniU/ sei. Sechnnal zwar fährte Piccolomini noch die kleine 
Reiterschar zum Angriff vor, um der Infanterie Luft zu machen, bis 
ihm endlich nichts übrig blieb, als sich outer grolsen Verlosten 

♦) „Lilijehock ward wegen seiner Tapferkeit, Grofsmätigkeit und VerstÄndes 
Mlir iitinirät «ad wenn Torrtenson mit Tod« atifehen oder seine Deniseion 
erhatten solltot war et tdum mm Qonaial- PddmswclMM depetint.* PnAn> 
dorf ZIV, S6. 
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(Uircliziischlagen. Auch der Enherzog, »der immorfori ohne SchoBiiog 
eiuiger Gefahr die Volker ztt recolligiren gesuchte molirte erkennen, 
»dafs eine so grolae CSonfusion nicht za remidiren wäre, and bahnte 
sich mit dem Degen mitten doieh den Feind den Weg; mit ihm 
mehrere Genecftle und Obersten, von denen verschiedene fielen. Der 
Infanterie — noch an 4000 Mann stark — blieb, von allen ver^ 
laeeeni eng eingesdilossen, ohne Munition, nichts äbrig, als sich m 
ergeben. So war nach dreistündigem, teilweise äufserst hitzigem 
Gefecht von den Schweden ein glänzender Sieg erfochten worden. 
Fast die gesamte kaiserliche Infauterie bedeckte das Schlachtfeld 
oder war gefangen, während die freilich grölatenteils mit heiler Haut 
entkommene Reiterei nach allen Richtungen zerstreut war. Ein 
Teil derselben war anf Dresden, ein anderer auf Wittenberg und ein 
dritter (wohl an die 4000) nach Leipzig entflohen. An Gefangenen 
zShlte man über 5000, darunter 2 Generalfeldzeugmeister, 8 Obersten 
und viele andere höhere Offiziere; die sämtlichen Geschfitze der 
Kaiserlichen (46 Stflck), 69 Standarten, 121 Fahnen waren in der 
Schweden Händen, auch kam die vollständige Kriegs-Kanzlei und 
die gesamte Bagage der Kaiserlichen in deren Besita. Doch der 
Sieg war auch tener erkauft, 2000 Tote, darunter zwei ansgeaeichnete 
Generale, hatten die Schweden zu begraben,*) wdtere 2000 waren 
▼erwnndet. Der Verlost der Kaiserlichen an Toten nnd Verwundeten 
soll auch nnr 5000 betragen haben. Torstenson, dessen Reiterei 
die kaiserliehe 3 Meilen weit verfolgt hatte, muJiste anf die strate^ 
gische Ansnutning sones Sieges yenichten. Creme wire er nnver- 
weiH anf Prag nnd Wien marschiert, um »den so lang desederirten 
f^ed« endlich an erzwingen; der Zustand seines ausgehungerten 
Heeres, dem es am Notwendigsten gebrach, liefe es ihm jedoch 
ritlich eiseheinen, die Geduld desfelben nicht nochmals auf neue 
schwere Proben zn stellen, wie er das durch einen Maisch nach 
Böhmen gethan haben wfirde. Man mub bedenken, dab selbst das 
beste Heer der damaligen Zeit ans Blementen bestand, deren Zu* 
▼erlassigkeit sofort zweifelhaft wurde, wenn Beashlung und Belohnung 
ausblieben; der sehwedisdie Feldherr aber war angenbUekUch so 
arm, dals er nicht eihmal denen, welche ihm die eroberten Fahnen 
brachten, das übliche Doncenr reichen konnte. Es diktierte ihm 
daher »die Krieg»>Baison«, sich zuTÖrdeist des so lockend tot ihm 
liegenden Leipiigs zu bemächtigen und dort sdn Heer zu restaurieren. 



*) Lllüenhoels Ldchnam wurde aaeh Sehwedaa gebraeht, fiOsage Wirde ia 
der melaa-Kirobe in Leipsig beigesetct. 
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Das schien kein schwieriges, wohl aber ein sicheres und lohnendes 
Unternehmen. Ära 5. November begann er darum von neuem die 
Belagerung und verwandte dazu den gröfeten Teil seiner Infanterie, 
während er Köni^niark mit einigen Regimentern wiederum nach 
Niedersachsen auf die Streife entsandte. Eanen Teil der Reiterei 
l^fte er nach Zeitz und den benachbarten Städten ins Quartier. — 

Während sich Torstenson somit vor Lcipidg fest legte, dessen 
Verteidigung wider Erwarten kräftig geführt wurde, war man kaiser- 
liclierst'its eifrij? und ernstlich bestrebt, die Ti iuuuier des geschlagenen 
Heeres zu .saniinebi und mit den rasch herangezogenen Besatzungen 
ans den Erlüauden zu einem neuen Heere zusammen zu schwei&en. 
In dem für alle Versprengten als Sammelpunkt bezeichneten Ra- 
konitz in Böhmen konnte man schon am 17. November aus 8000 
dort vereinigten Reitern 17 neue Regimenter formieren. Dazu 
trafen täglich Leute ein, welche, von den Schweden bei Breitenfeld 
gefangen, in den Dienst getreten, nun aber wieder desertiert waren, 
da ihnen das Leben vor den Mauern von Leipzig nicht behagte. 
Um deren immer mehr ajizulocken, liefs der Erzherzog an jeden 3 
— an die Beschädigten sogar T» — Dukaten auszahlen. Da auch 
der dringend herbeigerufene kaiserliche General von Hatzfeld mit 
seineu Scharen vom Niederrhein her in Bälde erwartet werden 
konnte und auf tlem am 18. November zu Wien vom Kaiser 
gehaltenen Landtag aufser vielen zum Anwerben und Unterhalt 
der Kriegsvölker bestimmten Extra-lhn lagen und Steuern auch der 
persönliche Zuzug von den Ständen »dem gemeinen Wesen und 
geliebten Vaterland zum besten« bewilligt worden war, glaubte man 
sich dem Schweden wiederum gewachsen und plante in der Hofburg 
bereits wieder einen neuen Feldzug. 

Hand in Hand mit der Reorganisation der zertrümmerten Armee 
ging die Bestrafung derer, die nach des Erzherzogs Ansicht am 
Breitenfelder Unglück die Hauptschuld trugeu. Die Kroaten, welche 
beim ersten Kanonenschuls bereits zerstoben, und die Ungarn, die 
auf dem rechten Flügel müfsig zugesehen hatten, scheinen nicht 
zur Rechenschaft gezogen worden zu sein; wohl aber liefs der Erz- 
herzog das Kürassier- Regiment von Madlo, wclclies nach den Kroaten 
zuerst, '»mit geschlosseneu Truppen und zuf^ainengesetzteu Standarten 
und zudeme ohne sonderbare Not« geflohen war, seinen ganzen Zorn 
und die ganze Strenge der Kriegsgesetze fühlen. Auf dem Markt- 
platz zu Rokizau wurde am 27. November das genannte Regiment 
in Gegenwart des Erzherzogs und Piccolominis von 6 andern dort- 
hin beorderten Kegimcuteru umringt, entwaffnet und der Pferde 
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beraubt. Dann las der General-Profofs das Urteil v«r, welches 
folgendermalBen lautete: »Darum dann so werden sie auch alle und 
jede und als viel ihr darbey interessiret, hiermit vor aller Welt 
und der ganzen Posterität zum abscheulichen Exempel, ihnen aber 
zur wohlverdienten Straff für ofifenbahre feldflüclitige meineydige 
Schelmen und Böfswichter erkant und declarirt, allermaben dann 
derohalben sie nun hinführo zu der GeeellschafEt anderer Kaiserlichen 
B^menter nimmermehr zugelassen werden sollen, werden defehalben 
ihre Standarten, sintemal dieselbe in der Zeiten der Ehren , und 
nicht als ehrliche Lente gefähret von ihnen ab und hinweggerissen 
Tor ihren Gesichtern zerbrochen, vterschmettert und damit der Name 
dieses Aflgiments anls der löblichen Armada vertilget und au^erottet;« 
und weiter: »Die Rittmeister und Lieutenant sollen mit dem Schwert, 
die Cometen aber alldieweiln sie noch absonderlich zu beobachtnng 
defe Feldherrn Dienste nnd ihren Ehren zu den Standarten auffii 
höchst verpflicht gewesen, dieselbe aber Ehrlofs und schändlicher 
Weise aufs dem Gesicht defs Feinds, und der Walstatt feldflüchtig 
davon geführet, sollen, wie dann auch die Wachtmeister und alle 
nachgehende Unterofficirer, nebest den gemeinen Soldaten der zehende, 
welchen der Würffei oder dm Loob danm aufswerfi'en wird, in 
offenen Felde, und frejer Laudstra^^sen an die Bäume mit dem 
Strang Tom Leben zum Tode gebracht und hingerichtet werden; 
ihre Degen aber vorhin durch den Freyemann zerbrochen werden.«*) 

Am andern Morgen wnrde das Urteil vollstreckt; nur ein Ritt- 
meister, ein Lieutenant, zwei Cornetten und ein Wachtmeister wurden, 
weil sie sich früher mehrfach durch Tapferkeit auigezeichnet nnd 
gute Dienste geleistet hatten, Tora Erzherzog begnadigt. — Der 
Oberst von Madlo aber wurde nebst dem Obersten de Four, nach- 
dem man sie beinahe 6 Monate lang im Kerker gehalten hatte« an 
10. Mai 1643 an Prag öffentlich enthauptet. 

Inzwischen nahm die Belagerung von Leipzig ihren langsamen 
P'ortgang. Zwölf Tage lang hatte Torstenson mit Abgesandten der 
Universität nnd des Rates, sowie dem Gouverneur der Stadt wegen 
deren Übergabe verhandelt, bis er endlich, der resultatlosen Be- 
sprechungen müde, am 15. November aas den unterdessen gebauten 
Laufgräben das Fener eröffnete. Er richtete seinen Angriff besonders 
gegen das feste Schlofe, die Pleifseuburg, in welchem 400 Mann 
unter dem Oberstlieutenant Trandorf lagen, weil densen Wegnahme 
die Übergpibe der Stadt nach sieh ziehen muCste. Die Belagerer 



*) Thsatraa Ennpiniii IV. 89t— M 
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konoentricrton ihr Feuer haaptaächlicb auf den starken Defensions- 
tiirm dw Schlosser? und sollen, wie das im Theatrum mitgeteilte 
Belagerung»- Protokoll erzählt, 4 Centner schwere Granaten vaA 
IV2 Centner schwere Steine geworfen haben. Trots aller Energie 
des Angrifb machten die Schweden nur langsame Fortschiitteb 
Zwar war es ihnen gelnngen, in der Nacht zum 19. November ein 
Anisen werk (die Schanze vor der Thomas» nnd Barfüfser- Mühle) 
mit Sturm zu nehmen, doch konnte man wegen der Tiefe des 
Grabens und der Hohe der Zwingermaner nicht daran denken, einen 
Hauptsturm zn wagen, bevor eine ganjglmrp Bresche hergestellt 
war. Die Verteidiger ihrerseits waren nicht müTsig, beobachteten 
▼ieünehr auch das Prinzip der offensiven Defensife, welches die 
meisten Belagerungra des dreifsigjährigen Krieges vor denen der 
späteren Epochen auszeichnet. Die Besatzung Leipzigs machte 
innerhalb 14 Tagen acht glückliche Ausfalle. Bald wurden die 
Häuser der Vorstadt, welche, dem Walle zunächst, dem Angreifer 
Deckung und Unterkunft gewährten, vom Feinde gesäubert und 
niedergebrannt, bald überfiel eine kleine Schar beherzter Männer 
eine besonders verderbliche Batterie; dann wieder suchten die Be- 
lagerten des Gegners Deckungen zn zerstören und die von ihm 
vorgetriebenen Mineu unschädlich zu machen.*) An Mannschaften 
fehlte es nicht in der Stadt; die Bürgerschaft, welche nach damaliger 
Sitte verpflicbtet war, Handlanger-Dienste zu leisten und auf den 
weniger bedrohten Fronten den Wachtdienst zu übernehmen, betrug 
sich gut. Ein am 24. November Abends in der Stadt bekannt ge-> 
machter Befehl des Kurfürsten, welcher sie an ihren Eid und ihre 
Pflicht erinnerte und zur Shmdhaftigkeit ermahnte, »dafe sie sich 
bis auf den letzten Manu halten sollten«, fiuid sie willig und hin- 
gebend. Die Kaufmannschaft hatte auf ihre Kosten 160 Mann auf- 
gestellt, auch brachten die Bui^er Säcke mit Mist oder Schutt 
zusammen, um damit die Löcher im Walle zu ▼erbauen. — Nachdem 

•) Um dem Leser »inon Begriff von d<r Art nnd Weise zu geben, wie raau 
damals Ausfälle QDtemabm, mag hier eine Stelle aus besagtem Protokoll wurtlich 
fulgeii : .Um 10 Uhr (Vorm.) dnd SO llraqnetien mit 90 Hmdgnnaten mitmn 
Petersthor naeh einander hinunter in Graben ggstiag m nnd indem der Feind die 
Stftcika gdSset teynd sie unter dem Rauch an defs Feindes Batterey geschüdun, 
die Granaten angeworfTcn , di ron eine def^ F<'tnil<'s Pulver erreichet, dafs es an- 
gangen, und also niäiiiiiglich aus der Batterie weichen müsaen, da dann unsere 
Muaqaeticrc zum Stücken gerannet^ deren 5 vernagelt . Da von den 5 St&ckoi 
nach einigen Stunden zwei wieder feuerten, be&hl der General denselben Leuten, 
Terttirkt durch 90 andere, no(juuli MumMleo und ihre Sache besMr ta maebeot 
«oder er wolls lie Uhmu snflieidMii*, und aneh dissor iweite AaalUl gdssg. ~ 
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am 29. ein Miinitiniistraiisport im schwefÜHchen Lapfer angekommen 
und durch diesen dem mehr und mehr lühlbaren Mangel abgeholfen 
war, beschlofs Torstenson dem Widerstande der l*leifsenburg ein 
Ende zu machen; er Hefs im Laufe des folgenden Tags 715 Schüsse 
darauf abgeben und erreichte dadurch so viel, dafs er ani 1. De- 
zember eiue auf Bocken ruhende Gallerie über den (iraben nach der 
Bastion lierstellen und den Minenr an der Escarpe, dicht über dem 
Wasser, ansetzen konnte. Am Nachmittag desfelben Tages sprang 
die dort angebrachte Mine und zwar so glücklich für den Angreifer, 
da£s die Bastion mitten durchgerissen wurde und die Hälfte der 
'Brustwehr in den Graben fiel. Die Versuche des Verteidigers, die 
Bresche zu verbauen, wurden durch heftiges Feuer aus den 
schwedischen Geschützen verhindert, und, nach Zusammenbringung 
des zum Ubergang über den Graben notwendigen Materials, alle 
Vorbereitungen für den Sturm getroffen. Da der Kommandaut der 
Plei&enburg die Unmöglichkeit eines längeren Widerstandes einsah, 
erklärte er sich bereit, zu unterhandeln, und man war bereite ftber» 
eingekonunen, daüs er die Burg ranmen sollte, als Torstenson, dem 
die Sache zn lange dauerte, am 7. Dezember durch die Bresche 
eindrang und sich so zum Herrn der Stadt machte. — Da der 
Goavemeor, General v. Schleinitz, sich an der Bürgerschaft mit der 
er nicht in gutem EinTernehmen stand, rächen wollte, so hatte er 
absichtlich in dem Ton der Übeigabe der Stadt handelnden Accord 
nur von den Trappen gesprochen und die Behandlung der Bürgel^ 
Schaft der Gnade des Siegers anheimgestellt. Oliwohl Torstenson 
somit das Becht gehabt hätte, die Stadt zu brandschatzen, zog er 
es vor, sohonend aufzutreten und die Büi^er nicht allzn sehr za 
belasten, namentlich auch den bevorstehenden Mefsverkehr and den 
Handel nicht lahm zu legen. Die Bälgerschaft mofete jedoch 
schwören, daHs sie zur Zeit der Messe, wenn viele Fremde in die 
Stadt kämen, die Wachen fleifsig bestellen wollten, damit nicht zur 
selbigen Zeit vom Feind etwas tentiret würde; dafs sie keine Gor- 
respondenz mit dem Feinde unterhalten und auch sonst nichts gegen 
die Königin und der Schweden Vorteil unternehmen wollten. Die 
der Stadt auferlegte Contribntion betrug 150,000 Reichsthaler: von 
dieser Summe wurde der Kaufpreis für 3600 Ellen Tuch und 
400 Pferde — welche die Stadt aufbringen mufste — in Abzug 
gebracht. Torstoraon hielt sträng auf Ordnung, so daCs die Leipziger 
Chronik dankbar erwähnte, es sei der Stadt >kein Überlaste ge- 
schehen. Die Besatzung erhielt, mit Ausnahme derer, welche Tom 
Breitenfelder Schlachtfeld in die Stadt geflohen waren, freien Absng, 
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soweit sie es nicht vorzog, in schwedische Dienste zu treten. Den 
Befehl über die in der Stadt und der Pleifsenburg zurückbleibende 
schwedische Besatzung erhielt Peter Ribbing, und der General Major 
Axel Lilie wurde zum Gouverneur rou Leipzig uud Umgegend 
ernannt. — 

Doch auch jetzt noch konnte Toratouson seine Absicht, nach 
Böhmen vorzudrinf;en , nicht ausführen, denn er mufste seinem 
Heere, das durch die ungünstige Witterung und den herrschenden 
Mangel sehr gelitten liatte, notwendiger Weise einige Zeit der Ruhe 
und der Erholuncr gönnen. Diese Zeit benutzte er, um sich mit 
dem bis Mühlliau.s. ii an der Unstrut vorgedrungenen Ouebriant in 
Verbindung zu setzen und mit dem Kurfürsten von Sachsen, durch 
Vermittelung des Erbprinzen, Neutralitäts -Verhandlungen anzu- 
knüpfen. Bei einer am 17. Dezember in Buttstädt stattgehabten 
persönlichen Zusammenkunft mit den Franzosen sollen beide Feld- 
herm übereingekommen sein, den Krieg nach Bayern zn verlegen, 
und zwar wollte (niebriiint - des.sen Armee übrigens an Zahl und 
innerem Halt gleich schwach war — über den Main «?egeu den 
Neckar marschieren, um sich dort den vom Rhein her unter Hatz- 
feld und Wahl anrückenden Kriegs- Vrdkern entgegen zustellen, 
während Torsteuson, über Hof marschierend, die Oberpfalz über- 
schwemmen und dann gemeinsam mit jen^'m den Kurfürsten be- 
kriegen sollte. Dafs dieser Plan nicht zur Lrlückliche.n Ausführung 
kam. machte der französische Feldherr dem schwedischen zum \'tn-~ 
wart, da dieser nicht der Verabredung gemäfs handelte, sondern 
sich durch andere Rücksicht ualmien bestimmen liefö. Es mufs jedf^ch 
als zweifelhaft angesehen werden, <•!» sich Torsteuson dem unzu- 
verlässigen Guebriant gegenüber wirklich in so bestimmter Wei.se 
gebunden hat. Man<herlei Krwäcrnn<:^en sjirccheu dagegea, und 
Pufendorf erwillmt von der Verabredung kein Wort. — 

Die Unterhandlun«^en wegen der Neutralität des Kurfürsten von 
Sachsen führten zu keinem Resultat, weil der Kurfürst, von Wien 
aus mifstrauisch bcobaclit et und durch des Kaisers Truppen im 
eigenen Lande überwacht, nicht zum Entschlufs kommen konnte. 
Diese W^endung war für Torsteuson ebenso unerwartet wie störend; 
kam es ihm doch so sehr darauf an, im Rücken gedeckt zn sein, 
wenn er nach Böhmen zog. So lange Kursachsen als feindliches 
Land zwischen ihm und Brandenburg lag, konnte von einer sicheren 
Basierung seiner Unternehmungen in Böhmen so wenig, wie von 
regelniäfsigen gesicherten Verbindungen und Zufahren die Bede sein. 
Beides aber war dorchaos notwendig, wenn er nicht in die gröfiste 
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Verlegenheit kommen und den Erfolg seiner Offensive Ton Glück 
und Ungeföhr abhängig machen wollte. Wie schwierig es war, m 
dem ausgezehrten Böhmorland ein Heer zu erhalten, wufste Torsten- 
■on aus früheren Jahren, und ebenso bekannt war ihm, wie aaf die 
verheilsene Unterstützung der bdhmisohen und österreicbischea 
Exulanten so wenig Yorlafe war; denn soviel Unzufriedene und 
heimliche Protestanten auch im Lande waren, wenn es galt, den 
Schweden offen beisnsidira, »dann war Niemand zu Hause, indem 
sie och alle furchten, ohne etliche Edelleute, welche ihre Guter 
gerne behaupten wollten. Man sähe auch wenig Priester, die nun- 
mehr schon zwanzig Jahre im Exil gelebt. Also war Niemand der. 
um Restitution der Kirche gebeten hätte.«*) 

Es erseliehit also wohl b^reiflioh, dafr Torstenson Bedenken 
trug, naeh B5hmen zn marschieren, beror er Sachsens sicher sein 
konnte — war doch die Vorsidit dne seiner hervorragendsten 
Eigenschaften. Dnreh Wegnahme seiner Hauptstädte hoffte er, 
dea Kurfürsten gefügig zu machen, und delshalh entschlofs er sich 
zur Belagerung der als Strabenknotenpunkt wichtigen, reichen 
Betgstadt Freiberg, die für Johann Geoig des dort befindlichen 

ErhbegriUinis wegen besonderen Wert hatte. 

(FortMferaqg folgt) 

*) Pnfendorf XI. 12. Bekanntlich nahm der Kaiser dem Adel in Böhmen 
und Schlesien, soweit derselbe xum ProtestaotismuB übertrat, seinen Qrondbesitz, 
d«i «r Mint Fandlieii-Nameii und Waiden aa solche nea verlish, die or Ar 
gdeitleke Dienste bMaen wollte. So kommt es, dab manche glmehmunige 
Itoflien in Österreich nnd Norddentschland, teilweise anch in Schweden da^felbe 
Wappen ftihren tnxi doch gar nicht verwandt sind and in Norddeatechland so 
▼iele alte adlige Familien keinen &>8itz mehr haben. 
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&eiieral G-urkos izansbalkanisclier Feld^ug im 

Juli 1877. 

Eine kriegsgeschichtliche Studie 

Thilo T. TntOm, 



(Foftertpuig'«) 

10. Die allgemeinen strateisrischen Yerhältnisse des Ayftntgmrden- 
Conw In der iweiten Juli-Hälfte und General Gnrkos Entwhlnlb 

nur OffenslTO» 

Die allgeineine Aui|sabe, welehe dem Avantgarden^^ofpfi gettolli 
worden war, kfe bereito weiter oben miigeieilt worden: Das Corps 
sollte sich dniger BalkanfPfisse b^&chtigen, seine KsTaUerie Uber 
den Balkan werfen nnd die Instandseteong der gewonnenen FSsse 
decken; hierbei war der Zusata gemacht: in südlicher Ricfatang solle 
nicht über Essanlik hinaufgegangen wevden. 

Wie weit Gntkos Plane Ton Anfang an Über dieses ?erh81tnia- 
m&fidg aiemlich bescheidene Ziel hinansgingen, ist dentlich zn er- 
kennen aus dem Rapport, welchen er am 13. Juli ans Parowsi an 
das Grolse Hauptquartier schickte: 

»Die ESnnahme*) von swei Pissen und von Kasanlik wird einen 
grolsen moralischen Eindruck auf die tfirkische BeTfilkerung machen 
und auch auf die Truppen xnrfickwirken. Es wSre unTenohlieh, 
wenn ich diesen Eindmck nicht benntsen und nieht weiter auf 
Philippopel oder HermanH vorgehen wollte; dies kann ich aber nur, 
wenn ich mir die Pisse gesichert habe. Bin ich eist einmal im 
Thal (d. h. jenseitB des Balkan) und brauche ich für die PSase keine 
Befürchtungen 2u haben, so darf ich, mit genügender Kavallerie 
nnd Artillerie, für meine Operationen nicht bange sein. Vor Allem 



*) B. h. diese Eiimalune wurde rorlftofig nvr als Bicher bevorstehend 
betnehtet 
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werde ich rnsncheii, den Tfirken die MSgUehkeit sn nehmen. In 
J«ni Sagia Truppen anankden. Sind die Paeae von dan Yortnippen 
des 8. Corps beseftil, lo wird es mfigfioh sein, in dieser SteUnng 
die Ankunft der Bisnpikrftfte abmwarten.«*) 

Obiger Rapport Gnrkos mnls schon im Chrolsen Hauptquartier 
angekommen gewesen sein, als der Stahs-Ghef der Armee, General 
Nepokoisehitski, am 16. Jnli an Qniko ein Schreihen folgenden 
Tnhalteii absandte: 

»Im Hinblick anf die Anniberong des 11. Corps nnd der 
13. Kavallerie-DiTision halt« es der Generatianmos für möglich, die 
ganse 9. In&nterie-DiTision**) znr VerBtirkong für das Avantgarden- 
Corpe in die Balkan-FSsae Tonnscbieben. Die 1. Brigade wird am 
18. Jnli nach Hainkioi marschieren. — Unter Mitteilang der am 
16. erfolgten Einnahme TOn Nikopolis wird femer gesagt, dals das 
9. Corps nach Flewna dirigiert werden wird nnd von dort wahr- 
scfaeinliek nach dem Balkan.c 

Der Überbringer dieses Schreibens, Kapitän üssakowitsoh, ver- 
lieb Timowa am 16. nnd traf am Abend des 18. bei Gnrko ein, 
der sich in diesem Augenblick vor dem Sfid-Ansgange des Schipka- 
Passes befiuid. 

An demselben Tage (18.) — es ist nicht recHt Uar, ob vor 
oder nacb Emp&ng der von üssakowitsch flberbrachten Nachrichten, 
ricbtete Gnrko an das Grolse Hauptquartier folgendes Schreiben: 

»Was meine angenblickliche Lage betrifft, so befindet sich mein 
Corps in torsfiglichem Zustande. Indessen sehe ich vorher, dafii 
meine Lage sich in vier oder etwas mehr Tagen bedeutend ver- 
scfaleebtem kann, da die TSrken mit Benutzung der von Konstan- 
tinopel kommenden Eisenbahn bei Jeni Sagm bedeutende Truppen- 
massen versammeln nnd cum Angriff übergehen können. So lange 
der Schipka^Pala frei ist, ist meine Lage gedcbert. Die Ankunft 
des Begimente Briansk***) wird für mick eine swar wesentliche, aber 



*) Dieser SchlufspassuH scheint mit dem allgemeineD Inhalt des Scbieibdos 
in einem logischen Widerspruch zu stehen. 

•♦} Dm Gm der 9. DMdm ftud in dieser Zeit bei Timowa. Am 15. JaU 
war das B^fiment Onl No, 96 nach Galuoink Torgesohoben, nm wo mu es am 
17. den anglflcklichen Angriff gegen den Schipka-PaT» unternahm; am 19. be> 
leliten Teile di«^s< s Rogimentos don Pafs, wälin nd der Rest zunSchst in Gabrowa 
blieb. Regiment Briansk No. 35 rückte bald nachher nach Selwi ab; die Regi- 
menter Jelez Ho. 33 und Sewak No. 34 traten am 18. den Marsch über den 
Hainkifti-Pato nach dem TmidaeliarTiiale an. 

**<*) InwieÜBrn Gniriko glaubte, auf die Ankunft des Regiments Briansk rechnen 
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immerhin angenügende Verstärknng sein. Ich bitte dringend^ mir 
nach dem Hainkioi-Pafe noch eine Infanterie -Brigade mit zwei 
Batterien, sowie das Ordens-Dragoner-Regiment »i aendea; mit 
dieser Verstärkung halte ich meine Li^ für yollkommen geneherfc» 
Ich mnfe unbedingt so stark sein, dals ich nach Detachienmg emiger 
Bataillone nach dem Schipka-PaÜB im Stande bin, der türkischen 
Offensive mm Eski Sagr» entgegenzutreten. Habe ich eist dieee 
Verstärkungen erhalten, so werden die Operationen meiner KaTBlIerie 
eine weit grölsere Ausdehnong annehmen, weil ioh dann nicht fOr 
ihre Verbindungen besorgt ta sein brauche.« 

Nunmehr traten swei Ereignisse ein, welche die Auffassung des 
GroCsen Hauptquartiers von der allgemeinen Sachlage und von d« 
Aufgabe des Avantgarden^Oorps wesentlich beeinflaftten und snr 
Vorsicht mahnen mnfsten. 

Am 19. Juli erhielt der Groisffirst-Qeneralissimns ein Telegramm 
des russischen Gesandten aus Athen fiber die begonnene Überführung 
der Armee Suleimans von Montenegro nach Rumelieu, welche Meldung 
auch noch durch auderwatige Nachrichten bestätigt wurde; die 
Stärke der Trappen Suleimans wurde auf 15,000 bis 20,000 Mann 
ang^eben. 

Am 20. Juli erlitt das Detachement des General Schilder- 
Schuldner bei seinem unvorsichtigen Vorgdien g^pen Plewna eine 
blutige Niederlage durch die hier ganz flbemuchend erscheineode 
Armee ÜNnian Paschas. 

Im Hinblick auf diese Lage der Din^j^e richtete General Nepo- 
koischitaiki am 21. Juli au General (iurko folgendes Schreiben: 

» In dieser Lage, bei der Unklarheit, welche Wendung 

eine Offensive des Gegners von Plewna ans henrorbringen kann, hält 
der Generalissimus es fOr notwendig, dals Ew. Excellenz Sick mit 
der Infanterie nicht bu weit von Kasanlik entfernen. Nehmen die 
Dinge eine ungfinstige Wendung, so haben Ew. Excellenz mit der 
Infanterie die Pässe zu besetzen und dadurch die 9. Infanterie- 
Division**) für eine andere Richtung frei zu machen.« Hinsugefttgt 



tu kSnncn , ist moht Uar; ihatilcUlch wurde dieses Regimeiit, wie olien gesagt» 
in diesen Tsgen von Tirnowa nach Selwi geschickt. 

•) Das zur 13. Kavallerie-Division gehörende Dragoner-Regiment «Krieigs- 
ordcn" No. 13 stand seit Mittp Juli in der Gegend von Elena, wohin von 
Timowa aus geschickt war, um die l'ftssc von Twardiza und Sliwno eu beobachten. 

**) Diese Division stand augenblickUch niit einem B(^iment im Schipka- 
Fkft nnd bei Oabrows, mit zwei Begimeateni im HalnUel-Fkb; du BsKinest war 
mwh Selwi detaduArt 
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wurde: SaleuuBii fenmaportiere aeine Trappen Aber Meer nach Enoe 
nnd TOD da anf der Bahn nach AdrianopeL*) Schlielalioh bemerkt 
der Chef des Stabes: »Der Generaliasimiis wfinsche so bald als 
möglich TOD Gnrko VoischlSge ftlr die weiteren Operationen.« 

In seiner Antwort anf dieses Schreiben (Rapport vom 24. Juli) 
spricht Gnrko seine Betrflbnis aus, daJs die Wendung der Dinge 
bei Plewna die Offimnye aufhalte. Andernfalls hätte er ein Regi- 
ment der 1./9. Brigade an sich gezogen, wSre auf Adrianopel mar- 
schiert, hätte die (welche?) schwache türkische AbteOung zerstreut, 
überall hin Schrecken verbreitet und sich auf die Spitse der Armee 
Suleimans geworfen. Jetzt sei es hiersn zu spät; unter den jetzigen 
Umständen sei mne Bewegung auf Adrianopel undenkbar. Das 
Einzige, was er thun könne, sei, die 1./9. Brigade an sich zu ziehen, 
die bei Jeni Sagra stehenden TQrken zu zersprcngeu und die Ka- 
vallerie zur Zerstörung der Bahnlinie vorzusenden. Die Yerteidigung 
des Passes müsse er nach Eski Sagra verlegen, da es bei Kasanlik 
an Raum f&r den Gebrauch der Kavallerie fehle. 

Sehr bald nach Absendung dieses Kappurtes mnis bei Gnrko 
ein bedeutsamer Umschwung in der Anschauung der YerhSltnisse 
sich vollzogen haben; er glaubte sidi nunmehr zu der Annahme 
berechtigt: eratens, die Armee Suleimans könne nicht vor dem 
1. August ihre Yersammlnng beendet haben, un^ zweitens, Zahl 
und Wert der ihm gegenüber befindlichen türkischen Truppen 
lieben einen seinerseii« zu führenden OffenaivstoJs aussichtsvoll 
erscheinen. — Die ziemlich schwiichlichen Ergebnisse der Kavallerie- 
Unternehmungen des 24. Juli allein können wohl kaum Gurkos 
Anschauungen derartig beeinflulst haben; man mufe annehmen, dafii 
ihm anderweitige Nachrichten sugegaiigeu waren, über deren Quelle 
und Fassung leider Nichts bekannt ist; jedenfalls lieben diese Nach- 
richten in Gnrko den kühnen Entschlnls erwachen, der Offensive 
Suleimans zuvorzukommen und dessen Truppen wo möglich in der 
Vereinzelung zu schlagen. 

In diesem Sinne war der Bapport gehalten, welchen Gnrko am 
26. an das Grofne Hauptquartier richtete^ 

Nachdem er zunächst mitgeteilt, da(s die Bahnlinien nach Philip- 
popel und Jauiboli durch seine Kavallerie zerstört seien, heibt es: 

*) Die hier bereits als volbogeoe Tbatsadie gemeldete Bewcgong konnte ssr 

Zeit nur auf Gruud zuvorlSssiger Nadirichten als bevorstehend vermutet 

werden; thatsäihlich landoton dii* erst<'ii Truppen Suleimans 1km r>.'.1. ;iL'af^cli * nt 
am 2!. Juli, an wolclioin Tage das obige Schreiben ans dem ürolscu Haupt- 
quartiere abgiug. 
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die Truppen des Glegnera seien wenig lahlreich, demoralisiert and 
venettdt bd Jeni Sagra 6 bis 8 Bataillone mit 12 Gescbützen 
und einer Annhl Tscherkessen^ bei Tschinian 7500 Mann, bei 
Tmowo-Seimenli 8000 Mann der Armee Suleimans, der Rest dieser 
Armee bei Adrianopel in tler Versnmmlnng begriffen. Uberall süd- 
lich des Balkan herrsche unter den Türken Furcht und Entsetzen. 
»Hieransc, fahrt Gurko fort, > ersehen Ew. Kaiserliche Hoheit, dafs 
jetzt der denkbar günstigste Moment ist, den entscheidenden Sclilag 
zu thnn. Führen wir jetzt einen energischen Offensivstofs selbst 
mit nicht allzogrofeen Kräften, so ist ein rascher Erfolg sicher. 
Benutzen wir die augenblickliche Lage, so ist es uns vielleicht 
möglich, die einzelnen Teile der Armee (Suleimans) bei ihrem Ein- 
treffen zu schlagen. Wenn die Brigade des General Bureisch (l./O.) 
zu meiner Verfügung gestellt würde, so könnte ich am 30. oder 
31. die Stellung Tmowo-Seimenli mit der gröfsten Aussicht auf 
vollen Erfolg angreifen.« — Schliefslich bittet Gurko, falls die 
vorgeschlagene Oftensive keine Billigung finden sollte, die Stellung 
von E.ski Sagra hesetzen zu dürfen; dieselbe sei iu taktischer, stra- 
tegischer und moralischer Beziehung günstiger als die von Kasanlik. 

Im Grofsen Hauptquartier schwankte inzwischen die Auffassung 
von der allgemeinen Lage der Dinge, namentlich in Bezug auf die 
von Plewnu her drohende Gefahr, mehrfach hin und her. 

Am 26. sandte der Chef des Stabes an Gurko die Mitteilung 
von dem Vorgehen der Türken auf Lowtscha und gleichzeitig den 
Befehl, die 4. Schützen-Brigade nach dem Schipka-Pafe zu schieben 
zur Ablösung der dort stehenden Teile des 8. Corps; am 27. wurde 
letztere Verfügung wieder aufgehoben, und am 28. erhielt Gurko 
nicht nur die Einwilligung des Generalissimus iu alle seine (in d»im 
Rapport vom 26. auseinandergesetzten) Entwürfe, sondern ausdrück- 
lich »volle Freiheit des Handelns.« 

Ob die direkte Unterstellung der bei Haiukioi eingetroffenen 
Brigade Boreisch unter die Befehle Gurkos am 26. oder erst am 
28. ausgesprochen wurde, ist trotz verschiedener diesen Punkt be- 
handelnder Auslassungen nicht ganz klar. 

Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt werden, dafs der Verkehr 
zwischen dem Grofsen Hauptquartier und Gurko durch Eilboten 
vermittelt wurde, welche zwischen Tirnowa und Kasanlik über 80 k 
zurückzulegen hatten. 

Am 28. meldet Gurko dem Generalissimus die vei-zettelte, in 
jeder Beziehung ungünstige Lage, in der sich die feindlichen Truppen 
befinden sollen, und fährt dann fort: 
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>Aüs allem Gesagten werden Ew. Kaiserliche Hoheit ersehen, 
dafs augenblicklich der günstigste Moment ist, die sich sammelnde 
Armee Saleimans teilweise zu schlagen; nach einigen Tagen werden 
die diesfeits des Balkan befindlichen Truppen zu schwach sein (d, h. 
zur Führung der OtFensive); nach fünf oder sechs Tagen wird die 
Armee Suleimans eine Gefahr für uns. Wenn ich keine Ver- 
stärkungen erhalte, so schlage ich vor, nach einigen Tagen nach 
Jeni Sagra zu rücken, um so den Rückzug nach dem Hainkioi-Pafs 
zu haben, da dort eine sehr starke Stellung ist.« Schliefslich teilt 
er mit, dafs er entschlosijeu sei, sich mit seinem ganzen JDetachemeut 
bei Jeni Sagra aufs Aufserste zu halten. 

Noch an demselben Tage (28.) sendet Gurko einen zweiten 
Rapport an den Generalissimus; er meldet die Entdeckung der 
Anwesenheit feindlicher Truppen in Jeni Sagra.*) Um die Stärke 
derselben zu ermitteln, sowie ob und woher dort Verstärkungen 
eingetroffen seien (ob aus Sliwno oder über Station Karabunar), sei 
er ents( blossen, am 30. Juli Jeni Sagra mit allen Kräften anzugreifen. 
Im Falle des Mifserfolges stehe ihm der Rückzug in den Hainkioi- 
Pafs frei; im Falle des Sieges erreiche er folgende Resultate: Ver- • 
breitnii(j von Schrecken und Bestürzung unter den Türken, Ein- 
nahme eines gröfseren Rayons und Besitznahme des direktesten 
Verbind ungspauktes der Armee Saleimans mit der Armee vou 
Schumla. 

Von den beiden angeführten am 28. abgeschickten Rapjwrten 
Gurkos scheint der erste vor, der zweite nach Einpiän«; der n- 
wähnten Ermächtigung zu offensivem ITandehi abgesandt worden zu 
sein, und noch an demselben Jage erliefs Gurko <1ie nJitigen lietehle, 
um die ihm uuierstellien Truppen gegen Jeni Sagra in Bewegung 
EU setzen. 

Das Detachemeut in Eski Sagra unter l'ürst Nikolaus Leuch- 
tenherg, djus Üetachement in Kasanlik unter Gurkos persönlichem 
Kommando und das bei Ilainkioi eingetroffene üetachement des • 
General Boreisch sollten derartig gegen .Jeni Sagra vorgehen, dafs 
sie am 30. Juli Morgens 8 Uhr vor dieser Stadt einträfen und der 
Angriff um 9 Uhr beginnen könnte. 

*) Inwiefern die ^Eotdeckuug" feindhchcr Truppen b«i Jen! S^pra (dureli 
die BekogiHwdeniDg dei Obent fijelogmdow am 97.) ftr Qnrko efewaa Nenm 
ui» Inonte, S«t im Iffinbttck auf veraduedene Minne Meldmigen nicht rtcht 
▼erstSndlicb ; übcrhaapt lassen die Anseinandersetzangen Gurkos in Bezog auf 
Klarheit und Folgerichtigkeit manches in iribuehea Qbrig. 

19* 
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11. Bas ruBsische Eskl Sagra-Detachement in den Tagen des 

29., 30. und 31. Jnli. 

Inwieweit der Commandeur des Eüki Sagra-Detachements. Fürst 
Nikolaus Lenclitenljerg, in die allgemeine strategische Lage und in 
die Plaue Innkos eingeweiht war, ist ans den vorliegenden Quellen 
nicht genau zu erselieu; jedenfalls hatte er, wenigstens in allgemeinen 
Umrissen, Kenutnis vou der von Plewua her drohenden Gefahr und 
von dem Eintreffen bedeutender türkischer Verstärkungen in Ru- 
nielien; die Anwesenheit zfihlreicher feindlicher Trupi)CU längs der 
Bahnliui«' Tiruowa-.Teni Sagra war nicht länger zu bezweifeln, wenn 
man auch in Eski Sagra nicht im Klaren darüber gewesen zu sein 
scheint, woher diese Trujipeu eigentlich gekommen seien. 

Am 2S. schien hier endlich Klarheit in die Situation gekommen, 
wenn auch allerdings keine erfreuliche. 

Nach einem an diesem Tage vorgefallenen kleinen Scharmützel 
wurde bei einem gefallenen Türken ein Brief gefunden, dessen Inhalt 
dahin lautete: Suleiman Pascha sei mit 49 Bataillonen und 80 Ge- 
.schützeu aus Montenegro über Salonichi in Adrianopel angekommen; 
die russische Armee sei bei Plewna gesohlageu und Tirnowa sei 
wieder in den Händen der Türken. 

Sah man dieser Darstellung die t'heitreibnng wohl auch anf 
den ersten Blick an, so machte sie doch eineu peinlichen ßindrack; 
man hatte das Gefühl, dafs etwas Wahres daran sein werde. 

Gewisserma&en als Bestätigung dieser Ansicht traf fast gleich- 
zeitig über Ka.sanlik die vom Grofsen Hauptquartier mitgeteilte 
bedenklich lautende Nachricht ein: die Türken seien im Vormarach 
.'Von Sorotscha auf Selwi begrifien. 

Die Mitwirkung von Teilen des 8. Corps, auf die man bisher 
sicher gerechnet« mulste unter diesen Umständen als äufeerst zweifel- 
haft erscheinen; andererseits war die Lage des schwachen Detache» 
menis der weit überlegenen Armee Suleimans gegennber ane 
äufserst bedenkliche. 

Grofs niuCste daher in Eski Sagra das Erstannen sein, als noch 
am Abend desfelben Tages (28.) ein Befehl Gurkos eintraf, der einen 
gans anderen Charakter trug, als man unter diesen Umständen hätte 
erwarten sollen. 

General Ourko teilte mit, dafs die 1. Brigade der 9. Infanterie- 
Division iu den Verband des Avantgarden-Corps getreten sei, und 
dafs er für den 30. <Tuli einen allgemeinen Angriff gegen Jeni Sagra 
von drei Seiten beabsichtige. 

Das £ski Sagra-Detachement sollte sich an dieser Offensive in 
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.der Art beteiligeu, das es ebeneo wie die beiden anderen Kolonnen 
am 80. Jnli nm 8 Uhr Moiigens vor Jeni Sagra eintrSÜB und der 
Angriff gegen die Stadt nm 9 Ubr beginnen könne. 

Noch am 29. sollte dnrch RekognosDenmgs-Patronillen mOglidist 
festgestellt werden, wie stark der Feind bei Jeni Sagra sei, wie 
seine Tmppen Yertdlt nnd ob etwa Truppenbewegungen von dort 
WU»r «rien. Olter d» Eigelmb diem BekognonieniDgeii 
wollte Qeneral (3nrko Meldung nach Elbgowo haben, welchen Ort 
er mit der KaäBnHk»Eo1onne am 29. Abends an eneiehen gedachte. 

Ziemlich gleichseitig mit diesem Befehle Gnrkos trafen am 
Abend des 28. in Eski Sagra zwei Bulgaren ein, welche es möglich 
gemacht hatten, in dem Zuge, in welchem sich Snleiman selbst 
befand, von Adrianopel nach Karabunar zu fahren uud von dort 
sich zu den Russen durchzuschleichen; sie meldeten die Anwesenheit 
von 20,()00 Mann regulärer Infanterie uud von 3000 Mann Kavallerie 
bei Karabunar. 

Dem erhaltenen Befehle gemäfs wurde am Morgen dos 20. 
Oberst Bjelogrudow mit zwei Schwadronen K.-vsaii-Dragoner gegen 
Jeni Sagra vorgeschickt; seine Aufgabe war, festzustellen: 

1) Wie stark ist der bei Jeni Sagra stehende Feind? 

2) Sind dorthin Ver^stilrkunguii in Marsch geset/t nnd von wo? 

3) Finden Truppenbewegungen von dort aus statt uud in 
welcher Richtung? 

Aufserdem erhielt Oberst Bjelogrudow die Weisung, in der 
Nacht vom 29. zum 30. halbwegs zwischen Jeni Sagra und Eski 
Sagra zu l)iwak'ieren, den ganzen 29. ttber fortgesetzt Patrouillen 
am Feinde zu haben und am Morgen des 30. abenuals solche aus- 
zusenden, sich in kein Gefecht einzulassen und Meldungen über seine 
Wahrnehmungen nach Elbgowo an Gurko zu senden. 

Gleichzeitig wurde Major Karjegew mit einer Schwadron Husaren 
über Arabadsclii nach Asabli vorgeschickt; von hier aus sollte er 
l*atrouillen nach Osten und Süden gfgen die Bahnlinie vorgehen 
lassen; bei Eintritt der Dunkelheit sollte er hinter den Siutli Dere 
zurückgehen, bei Bujuk übernachten und am 30. Morgens zur Ver- 
einigung mit dem Gros des Detachenients sich an die Chaussee 
heranziehen. Wo möglich sollte der Versuch gemacht werden, einen 
Teil der Bahnlinie südlich von Jeni Sagra zu zerst(')ren. 

Aufserdem hatte das Dragoner-Regiment Astrachan zwei Offizier- 
jtatrouillen zu entsenden, um die beiden Pässe über den Karadächa 
Dag von Dalbokn und von Tschirikowo zu rekognoszieren. 

Fürst Nikolaus Leuchtenberg, der die Absicht hatte, bei 
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EaiaViuur*) das Naehilager sa besehen, lieb eeine Iii£uiterie — . 
8V3 Dnuehanea — mit 4 Gebirgp-GesclifitEeiL und einer Soinie 
EasBken — um 12 Uhr Mittage aufbrechen; daa Gros aeiner Kar 
Tallerie — aecha Dragoner-Sehwadronen, drei Hnaaien-Sehwadionen, 
einer Sotnie Kaaaken, die 16. reitende nnd swei Geechatae der 
10. Don-Batterie ^ folgte nm 2Vt Uhr Nadimittagi. 

In Edd Sagra denen bidgariaohe BevSUrarong sich som 
Teil notdürftig bewaflhet hatte ^ blieben awei Compagnien bol- 
gariaeher Landwehr; anberdem beobachtete Obeist Kraanow mit 
einer Sotnie Kasaken die von SSden heranführenden Wege. 




Unpefiilir halbwegs zwischen Eski Sagra und Karabunar wurde 
um 5 Uhr Nachmittags die Infanterie — welche hier halt gemacht 
hatte — von der nachtrabenden Kavallerie eingeholt; gleichzeitig 
traf hier von Oberst Bjelo^nulow die Meldung ein: er sei bereits 
diesseits Karabunar auf türkische Truppen gestofscn, welche im 
Vormarsch von Jeui Sagra nach Eski Sagra begriffen seien, und 

*) Dieses halbwegs zwischen Eski Sagra nnd Jeni Sagra gelegene Kanlmnar 
darf nicht mit der gleichuainigen Eisonbahii-Ptatinn an der Bahnlinie Tmowo- 
Jeni Sa<:ra v<Twor!i?e!t worden; letzt »•res Karabunar wird im GegenMtx ttetf 
als nStatioD" Karabunar bezeichnet werden. 
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habe er Tor denwlbeii bis üzokwise (nfirdlidi'der Stm&e swieelieii 
Kambmiar und Dalboka) zurückgehen mSasen. 

Zur weiteren Anfklirnnff Aber Stirke und Ifarsdirichtang des 
Gegners ging sofort FOrtt £agen Leucfatenberg mit dem Regiment 
Aetaraeban und zwei Oeechfltien im Tmbe anf der GbauaMe tot, 
stiele hinter der Eaniiila anf bedeutend überlegene Trappen aller 
drei Waffen nnd ging laugsam auf das Gros sorfiek, welches neh 
gegen 6 Uhr Abends etwa 2 k westlicfa der Karanl* an beiden 
Säten der GhaiuBee entwiekelt hatte. 

Nach nnentsehiedenem, zum Tefl noch in der Dunkelheit ge- 
itthrtem Uefeeht bezogeif die Russen ein Biwak bei Dalboka, die 
Tdrken — soweit wahrnehmbar — zwischen der Karaula und 
Karabunar. 

Forst Nikolaus Leuchtenberg war erstaunt gewesen, bei Kara- 
bunar auf Terhältnisniäfsig bedeutende feindliche Streitkräfte zu 
stoÜBen — man schätzte dieselben auf 6 Bataillone, 6 — 8 Ge- 
schütze nnd etwa 2000 Reiter — im Allgemeinen aber glaubte er 
die strategische Situation als günstig ansehen zu dürfen, denn seiner 
Annahme nach mufste die ihm gegenüberstehende und ihm selbst 
allerdings überlegene feindliche Abteilung am anderen Morgen durch 
die Hau[»tmacht Gurkos im Kücken angegriffen werden und dann 
in eine sehr beJeuküche Lage geraten. 

Eine direkte Verbindung mit CJurko durch Patrouillen sclieiut 
im Laufe des 29. Kachmittags nnd Abends nicht anc;o.strebt oder 
doch jedenfalls nicht gelungen zu sein; Gurko sowohl wie Leuchten- 
berg bliebcu den ganzen 29. und fast den ganzen 30. über in 
völliger Unkenntnis über die Vorgänge, welche bei dem einen be- 
züglich bei dem anderen stattfanden. 

In der Nacht trafen aber bei dem Fürst N. Leuchtenberg ver- 
schiedene Meldungen ein, welche seiue Lage in einem durchaus 
veränderten Licht erscheinen liefsen. 

Sowohl die gegen Asabli vorgeschobene Hu.saren-Schwadron 
des Major Karjegew wie auch die im Süden von Eski Sagra 
streifenden Kasaken des Oberst Krasnow meldeten den Anmarsch 
starker feindlicher Streitkrütte von Süden her gegen Eski Sagra; 
die Spitze derselben hatte am Abend bereits Arabadschi erreicht. 

Aufserdeni meldete die zur Rekognoszierung des Passes von 
Dalboka entsendete Offizier- Patrouille: Der Pafs sei für Geschütz 
und Fuhrwerk völlig uubrauehbar — während die mit Rekognos- 
zierung des Passes vou Tschirikowo beauftragte Patrouille durch 
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die All Wesenheit feindlicher Truppen verhindert worden war, den 
Eingang genannten Passes überhaupt zu erreichen. 

Mit Rücksicht auf diese Lage der Dinge beschlofs Fürst N. 
Louchtenberg, im Laufe der Nacht mit den bulgarischen Bataillonen, 
den 4 Gebirgs-Geschützen, den beiden Kasaktii-Geschützen und einer 
Schwadron ilu.vuren nach Eski Sagra zur Verteidigung di&ses Punktes 
abzurücken; Fürst lüigen Lencliieiiberg erliielt den Auftrag, mit der 
Kavallerie und der IG. reitenden Batterie stehen zu bleiben und am 
anderen Morgen die Operationen der l)eiden anderen Kolonnen bei 
ihrem dem Plane nach in Aussicht stehenden Debouchiereu aas dem 
Gebirge nach Möglichkeit zu unterstützen. 

Vorgreifend sei hier bemerkt, dafs über den Bewegungen der 
von Fürst Nikolaus nach Eski Sagra geführten Truppen ein ge- 
wisses Dunkel schwebt; es scheint, daüs sie nicht bis Eski Sagra 
marschiert sind, sondern ungefähr bei Dschuranli halt gemacht haben 
oder wieder dorthin umgekehrt sind, denn thatsächlich ßuden wir 
am Abend des M). die bulgarischen Bataillone in dieser Gegend zur 
Aufnahme der weiolienden Kavallerie aufgestellt. 

Die bei I)alboka biwakierende Kavallerie war die Nacht über 
in grolser Spannung; Feuer durften nicht angezündet werden, die 
Pferde blieben gesattelt. 

Bei Tagesanbruch (-^0.) sjih man eine Kette von Tscherkesseu- 
posten vor sich. Da der Gedanke nahe lag, die türkischen Streit- 
kräfte, mit denen man gestern get'ochten, könnten im Lauf der Nacht 
nach Jeni Sagr.i zurückgegangen sein, so wurde um 5 '/a Uhr Morgens 
zur Aufklärung ein Detachemeut von zwei Schwadronen und zwei 
Geschützen vorgeschickt. 

An der Karanla augekomnien, erhielt das Detachcment Artillerie- 
feuer - der Feind stand in derselben Stellung, die er gestern bei 
Beginn des (tefeclites inne gehabt hatte. Das Rekognoszierungs- 
!')etachenient ging zum Gros zurück, welches zwischen den Bergen 
und Tsehawlikiui rittlings der Chaussee eine Frontauadehnung von 
3 k Länge einnahm. 

tiegen 2 Uhr setzten sieh die Türken zum Angriff in Bewegung, 
machten aber sehr bald wieder halt, und da man gleichzeitig im 
Rücken der Türken vom Gebirge her einige Kanonenschüsse hörte, 
so brachte man dirs Stocken des türkischen Angnü's mit dem — so 
sehr erhofften — Erscheinen Gurkos im Kücken des Gegners in 
Verl)indnn<_' : Fürst Plugen Lenchtenberg gab der Kavallerie des 
linken Flüjji'ls den Befehl, wenn ir;j;i iiil ni(")glieh. Patrouillen nni den 
feindlichen rechten Flügel herum zu schicken, um die Verbindung 
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mit Gurko aufzusuchen, aber alle Verbuche in dieser Hinsicht waren 
vergeblich; die ganze Gegend am Fufs der Berge wimmelte von 
Tscherkessenhaufen, welche keine Patrouille durchkommen liefsen. 

Um 1 Uhr wurde der türkische linke Flügel bedeutend ver- 
stärkt, bald darauf begann derselbe — starke lufanterie-Massen mit 
Geschütz und Reiterei — eine energische Umgehungsbewegung gegen 
den russischen rechten Flügel. Alle Bemühungen der Russen, mit 
ihren weit schwächereu Kräften diese Bewegung zu hindeni, waren 
Bchliefislich vergeblich; von 2 bis 5 Uhr wich die russische Kavallerie- 
Linie unter fortwäbreudeni (lefecht von Tschawlikioi bis in die 
Gegend von Dächuranli zurück, wo sie von den Draschineu aufge^ 
nommen wurde. 

Gegen Abend brachen die Türken das (iefecht ab und bezogen 
Biwaks bei Dschurniili: die russische Kavallerie Vnwakierte bei 
Aidenli, während die Druschinen bei Eski Sagra und in einem südlich 
der Stadt gelegenen Wäldchen lagerten. 

Von Aidenli aus sandte die Kavallerie im Tjaufe de.s Abends 
mehrere Offizier-Patrouillen aus: die eine dersell)en unter Fähnrich 
Eichholz des Regiments Astrachan passierte zwischen 8 und 10 Uhr 
Abends die Gegend zwischen Tschawlikioi, Bujuk und Arabadschi, 
stiefs mehrfach auf Tscherkessen und stellte fest, dafs bei Dschuranli 
und Mahale im Südosten einerseits, bei Arabadschi und Ahirkioi 
im Süden andererseits, bedeutende Truppenmassen lagerten. 

Während alle Versuche, von dieasoits zum General Gurko durch- 
zudringen, vergeblich waren, erschien am Abend von Jeni Sagra her 
ein Kasakeu-Offi/ier mit einigen Reitern und überl»rachte eine 
schriftliche Mitteilung Gurkos: Derselbe habe ain hetifigen (30.) 
Morgen Jeni Sagra genommen, zwei Geschütze erbeutet, den Bahnhof 
zerstürt und beabsiclitigo am anderen (31.) Morgen um 6 Uhr 
gegen Eski Sagra vor/,umars( liieren und dem Detachement des Fürsten 
Nikolaus zu Hülfe zu konmien. 

Andererseits meldeten die Patrouillen des Oberst Krasiiow, 
welche südlich von Eski Sagra gestreift hatten, dafs in der Gegend 
von Arabadschi mindestens zehn Bataillone, zehn Schwadronen und 
zwei Batterien eingetroffen seien. 

Aus F*ski Sagra hatte bereits im Laufe des Tages der flucht- 
artige Abzug eines grofsen Teils der Bewohner und der dort ver- 
sammelten nach vielen Tausenden zahlenden Flüchtlinge in der 
Richtung auf Kasanlik b^onnen; dn Teil der Bevölkerung dagegen 
blieb zurück, um am anderen Tage an der Verieidignng der Stadt 
Teil zu nehmen. 
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Von den rnasisclien BiwakB ans sah man m der dnnkelen Nacht 
in einer Entferonng Ton etwa 10 k einen vollständigen Halbkreig 
tfiildiohw Biwaksfeuer; anüserdem :^lte man etwa zwanzig brennende 
bnlgarische Dörfer. 

Am Molden des 31. Juli waren im russischen Biwak bei Eski 
Sagra anfmerksam die Blicke nach Osten gerichtet, um den so sehr 
erho£ften Anmarsch Gurkos zu entdecken. 

Gegen 8 Uhr erschien auf der Chaussee von Jeni Sagra her 
kommend hinter der türkischen Aufstellung eine Kavallerie- 
Abteilung; sie wurde von türkischer Seite mit Geschützfcner em- 
pfangen, und eröffnete ebentalis das Feuer aus zwei Geschützen. 

Um womöglich die Verbiadun^' mit dieser Abteilung hcrzu- 
siellen, die man g:iii/ richtig für die Avantgarde Gnrkos hielt, 
wurde von Aidenli aus dius Regiment Kiew-Husaren mit den lu'iden 
Ka-saken-Gcsch ätzen vorgeschickt und versuchte die liuki; isüdliche) 
Flanke der bei Dschuranli stehenden Türken zu umgehen. Der 
Versuch gelang nicht; die Husaren wurden südUch von Dschuniuli 
in ein Gefecht verwickelt, erlitten Verlu.Mt durch Artilleriefeuer und 
gingen gegen 11 Uhr Mittags wieder nach Aidenli zuHick. 

Gegen 10 Uhr hatte man wahrzunehmen geglaubt, dafs Gurkos 
ganz«' Artillerie in den Kampf eingetreten sei — doch schien das 
Getei lit dort nicht vorwärts zu gehen. 

Inzwischen hatte der Angriii' Suleimaus gegen die Südseite von 
Eski Sagra begonnen. 

Hier wurde ein vor der Stadt auf dem Wege nach Muradli 
^legenes (icschütz von einer bulgarischen Druschine, unterstützt 
durch zwei abg&se.ssene Ka.<!aken-Sotnien, längere Zeit gegen über- 
legene türkische Angritle gelialten. Zur Unterstützung der Ver- 
teidiger des Wäldchens trabte von Aidenli her das Dragoner- 
Regiment Astrachan mit zwei Geschützen heran, manövrierte gegen 
die rechte Flanke Suleimans, besehnfs dieselbe aus den beiden 
(ie.schützen und hielt so die Entwicklung des Angritis gegen das 
Wiildelicn einige Zeit auf. Bald aber von zahlreichen Tscherkesseu- 
sch wärmen angegrilfen und aulsi rdem von Infanteriefeuer belästigt, 
traten die Dragoner mit den Geschützen den Rückzug nach AidenU 
an, wo sie gegen 11 Uhr ziemlich gleichzeitig mit den von Dschuranli 
zurückkelirendcn Hu.sareu eintrafen. 

Von Aulenli aus war inzwischen das letzte tlort verfugl>are 
Regiinent, die Kasan-Dragoner, zur Unter.stützung der bulgari.schen 
Infanterie nach der Westseite von Eski 8agra geschickt worden. 
Nachdem das erwähnte Wäldchen im Süden der Stadt verloren, 
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hatten die bulgarischen Dmachinen eine letzte AnfUeHnsg nnmittel- 
bar ¥or der Stadt genommen, wobei das Regiment Kasan-Dragoner 
nnd einige Sotmen Kasaken ihre reehte Flanke deckten; nach links 
hin scheint auf Aidenli, wo die Eiew-Hnssren nnd Asteschan- 
Dragoner mit der 16. ratenden Batterie standen, nm^ diese Zeit 
bernts keine sichere Yerbindniig gewesen an sein« 

Naeh mdrderiSGhem Qefeeht, welches mit emem wfltenden 
Handgemeuge endete, an dem sich dn Teil der BerSlkemng von 
Eski Ssgni eneigiscfa beteiligte, drangen die Türken von tinden nnd 
Osten her in die Stadt ein. Nor mit Mühe nnd unter schweren 
Verlusten gelang es den bulgarischen Draschinen, den Rückzug aus 
der Stadt auszuftthren und den Eingang der nördlich der Stadt be- 
ginnenden PaCutra&e über den Karadscha Dag zu erreichen. 

In der brennenden Stadt wurde inzwischen von beiden Seiten 
mit wilder Wut weiter gefochten; derjenige Teil der bulgarischen 
Bevölkerung, welcher in der festen Hoffnung auf den Sieg der Russen 
in der Stadt geblieben war und auf keine Schonung rechnen durfte, 
schlug sich in den Strafsen und Häusern mit dem Mute der Ver^ 
zweifluug. Über 24 Stunden nach dem Abzüge des Oetacheinents 
des Fürsten Leuchtenberg dauerte das Geraetzel in der Stadt; eine 
Kirche wurde von einigen hundert Bulgaren so hartnäckig ver- 
teidigt, dafs sie erst nach Anwendung von Ärtilleriefeuer genommen 
werden konnte. 

Die Zahl der niedergemetzelten Bulgaren zählte nach Tausenden, 
darunter eine grofse Anzahl Weiber und Kinder. 

Es bleibt noch übrig, die Schicksale der bei Aidenli versammelten 
russischen Kavallerie nachzuholen, welche gegen Mittag die Verbindung 
mit Gurko noch nicht hergestellt, diejenige mit Eaki Sagra aber, 
wie es scheint, bereits verloren hatte, sich mithin in einer eigen- 
tümlichen Lage befand. 

Plötzlich erschien — etwa um 12 Va Uhr Mittags — von Jeui 
Sagra her kommend General-Major Rauch, nur von einigen Kasaken 
begleitet. 

Von Gurko abgesandt, um das Kommaudo über das Eski Sagra- 
Detachement zu übernehmen, war er trotz Tscherkessen und trotz 
eines lebhaften während seines dreisten Rittes auf ihn gerichteten 
Feuers um die türkische Stellung herum nach Aidtiili gelaugt. 

Die Zwecklosigkeit nnd Gefährlichkeit eines ferneren Aufenthaltes 
bei Aidenli sofort erkennend, befahl er den beiden Kavallerie-Re- 
gimentern nebst der reitenden Batterie, auf demselben Wege, auf 
dem er gekommen, um den türkischen nördlichen Flügel herum 
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dem Detachement dee Genenl Gnrko sieli amaaehlie&eii; er eelfasi 
eetste seinen "BiH nach Eeki Sagra fort, traf hier noch wEhrend 
des Kampfes ein und Sbernahm das Kommando über die ans der 
Stadt naeh dem Pkla von Derbentkioi sorückgehenden Trappen. 

Anf ihrem Fknkenmanch Ton lebhaftem Geschüta- nnd Gewefar- 
fener begleitet nnd mletaet von Traberkesaensebwärmen attackiert, 
gelangten die beiden KaYallerie-Regimenter mit ihrer Artillerie 
glücklieh zom General Gorko oud schlössen sich seinem rechten 
Finge) an. 

Bald darauf folgte auf demselben Wege General Stoljetow, nur 
von einigen Ordonnanzen begleitet, sowie Fähnrich Ponomarew mit 
seinen zwei Kasaken-Oeschützen , welche beide von ihrem in nörd- 
licher Richtung zurück weichenden Detachement abgedrängt worden 
waren. 

a) Details des Gefechtes von Dalboka am 29. Juli. 

Als das Regiment Astrachan mit den beiden Geschützen um 
r> Uhr XachmittafTs bei der Karaulii, ankam un<l die beiden Geschütze 
anffiihron, um eine auf einer Höhe bei Karabuuar befindliche Reitor- 
trujipe — wie es .schien einen Stab — zu best hiefsen, eröflnete eine 
hinter jenem Hügel verdeckt stehende türkissehe Batterie ihrerseits 
das Feuer auf die russischen (ieschütze. Da die türkischen (Jrauaten 
dicht bei den russischen Geschützen einschlugen, die russischen 
Granaten aber trotz des so hoch als möglich genommen ii Aufsatzes 
die Stellung des Gegners gar nicht erreichten, so gingen die Dragoner 
!nit den ( !eschiitzen etwa 1500 ni hinter die Karaula zurück und 
stiefsen zu den bulgarischen Drtiseliinen , welche inzwischen hier 
eingetroffen waren und gegen Ü Uhr zu beiden Seiten der Chausaee 
Stellung genommen hatten. 

Die Kavallerie — 8 l^ragoner-Schwadronen, 3 Ilusaren-Schwa- 
dronen und 2 Sotnien Ka&akcn — iorniierte sich daliinter in zweiter 
Linie; die acht Geschütze der reitenden Artillerie versuchten, mit der 
inzwischen ihrerseits vorgegangenen türkischen Artillerie nochmals 
den Kampf aufzunehmen — aber wieder zeigte es sich, dafs die 
Schnfs weite der russischen Geschütze nicht ausreichte, um die mit 
guter \Virkung feuernde feindliche Batterie zu erreichen. 

Während dif Flankeure der Dragoner und Kasaken vor der 
Front mit 1 silirrk^ssentrupj^s l(>l)haft ]»l;inkelten, sah man die 
türkische intaut- rie sich in dichten Kolonnen zum Angriff formieren, 

Obertit Korewo erhielt den T3efehl, tnit «Irci Schwadronen Kiew, 
zwei Schwadronen Kasan nnd einer Sotnie No. 2(3 nebst den beiden 
Geschützen der 10. Dou-Batteric den sich vorbereitenden Angriff 
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des Feintief? 7Ai flankieren. lu drei Staffclu forniiort — Hu.^iiren 
und Artillerie in erster, Dragouer in zweiter, Kasaken in dritter 
Linie, stets rechts debordierend — setzte sicli das Dctachenient auf 
Tschawlikioi in Bewegung, umging durch dieses liecht.sziehen /u- 
uächst ein dichtes Gestrüpp und rückte dann, dieses Gestrüpp links, 
und die Dörfer Tschatali und Tschawlikioi rechts lassend, parallel 
der Chaussee vor. 

Inzwischen hatte es angefangen zu dunkeln; das Feuer, welches 
bisher von der Hauptstelluug au der Chaussee m hören gewesen 
war, verstummte. 

Als das Detachement Korewo, welches nur sch\v;u lie Trupps 
Tscherkessen vor sich hatte, die Höhe des türkischen linki ii Fliiirrls 
erreicht zu haben glaubte, schwenkte es links und }xin^^ nun senkrecht 
f^egen die Chaussee vor, die Dürfer Bajaslü und Karabuuar zur 
Hechten lassend. 

Der rrut eingeleitete Unigehungsstofs hätte die tinkische .Auf- 
stellung, so wie sie um () Vhv gewesen war, in bedenkliclirr Wei>je 
in Flanken und Rnck< n gefafst, inzwischen aber hatten die Türken 
nicht nur den vorbereiteten Angriff aufgege))en, sondern sogar, i)hne 
dafs die ünigehungskolonne etwas davon wufste, den Rückzug bis 
auf die Höhe hinter Karabuuar angetreten; die ganze Bewegung 
des Oberst Kurewo war also ein Stöfs in die Luft. 

Als die Kavallerie, in nördlicher Richtung vortrubend, die 
Chanssee cjreirhtc , ohne etwas vom Feinde gefunden zu haben, 
beschlofs Oberst Korewo, seine Bewegung über die Chaussee hinaus 
fortzusetzen. 

Die Dunkelheit war inzwischen immer gröiser geworden, die 
Orientierung immer schw- rcr. 

Als die Kavallerie eine Strecke in nördlicher Richtung über die 
Chaussee vorgetrabt war, erblickte man links dichte Infanterie- 
Massen, welche nach Westen zu in Bewegung waren und der Kavallerie 
den Rücken boten. 

Endlich glaubte man die Türken und zwar völlig im Rucken 
gefafst zu haben; d&s ganze Kavallerie-Detachement schwenkte aber- 
mals links und ging nun parallel der Chaussee in der Richtung nach 
Westen vor. 

Schon wollte die erste Staffel zum Chok anreiten, als sich 
herausstellte, dafs man keine Türken sondern die eigene bulgarische 
Infanterie vor sich hatte, die ebenfalls aus der ätelhmg abmarschiert 
war, um etwas weiter rückwärts in der Gegend von Dalboka das 
Biwak za beziehen. 
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Zur Sicherung des Biwaks wnrde eine Sotnie Xasaken zwischen 
Dalboka und Tschirikowo iii den Gebüschen und Weingärten aui 
Fufs der Berge aufgestellt, eine Husaren-Schwadron auf Vorposten 
zwischen der Karanla und Karabunar, eine Sotuie Kasakeu südlich 
der Chaussee mit einer gegen TschawHkioi und Tschatali Front 
niachenden Postenkette; die beiden Flügel der Yorpofiten-Aufstellung 
waren also stark zurückgenommen. 

b) Rekognoszierung des Major Karjegew gegen Earabanar 

am 29. Jnli. 

Ohne Hindernis bis Asabli gekommen, sandte Major Karjegew 
von hier aus mehrere Patrouillen in südöstlicher und südlicher 
Richtung vor. Eine dieser Patrouillen ging auf .Station Karabunar, 
bog dann nach Norden ab, stiefs auf eine überlegene Tscherkessen- 
abteilung and ging', Meldung voraafschickend, langsam aaf Asabli 
zurück 

Major K. ging sofort mit der ganzen Schwadron zur Unter- 
stützung seiner Patrouille vor nnd warf die Tscherkessen über den 
Haufen. In der Verfolgung zuweit fortgerissen, sah er sich plötzlich 
mehreren Biitailloneu türkisrher Infanterie mit Artillerie gegenfil)er, 
während einige hundert Tscherkessen seine linke Flanke umgtiugeu 
hatten und ihn von Asabli abzuschneiden drohten; durch raschen 
Angriff gewann indessen Major K. seine Rückzugslinie wieder. Da 
er während dii scr \'urgänge von Norden her Kanonendonner gehört 
hatt<^ nnd daraus auf riuen Znsammenstofs der Hauptmacht mit dem 
(legner schlots, so be.schlofs er dnrch Manövrieren die ihm gegen- 
über befindlichen Tnippen fest- und von einer etwaigen T'nterstutzung 
der weiter nördlich fechtenden türkischen Abteilung abzuhalten, 
was ihm a\uh durch ga^^chickte Bewegungen gelang. 

Tin Laufe der Nacht kehrte K, wieder nach Eski Bagra zurück 
nud stiefs am anderen Taire (•^0.), vereinigt mit der Anfangs nach 
Eski Sagra zurückgeschickten Uusaren-Scbwadron, im lAufe dea 
Gefechtes wieder zum Gros. 

Während des ganzen Tages waren ^[eldungen au Fürst N. 
Lenchtenberg abgesandt über den Vormarsch feindlicher Abteilungen 
von Karabunar (Station) gegen Eski Sagra, sowie über die Anwesen- 
heit türkischer Truppen bei Arabadschi. 

Diese Meldungen und ähnlich lautende der Kasakeu Knisnows 
trafen bei Leuchtenberg teils am Abend des 29., teils während der 
Nacht zum 30. Juli ein. 
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c) Details des Gefechtes Ton Dalboka-Dschuranli am 

80. Juli. 

Am 80. JdU bei Tagesanbruch meldeten die Kasakeu-Posten 
des linken Flfigete die Anwesenheit einiger hundert Tscherkessen in 
den Gebüschen nnd Weingarten bei den Dörfern Tschirikowo und 
Eesbetli. 

Die im Centrnm auf Vorposten stehenden Husaren meldeten, 
dals ihnen eine tscherkessische Postenlinie gegenüber stehe. 

Um 5Vj Uhr früh wurde ein Rekognoszierungs-Detachement 
vorgeschoben: Die auf Vorposten gewesene Husareu-Schwadron, in 
Flankeurs aufgelöst, dahinter eine Schwadron Kasau-Dragouer mit 
zwei Geschützen. 

Die Kasaken sollten die Flanken sichern; die Sotnie des linken 
Flügels im besonderen sollte versuchen, Uurch Patrouillen mit den 
von Osten her erwarteten Patrouillen Gurkos die Verbindung her- 
zustellen. 

An der Karaula angekommen, erhielt das Detachement Artillerie- 
feuer von der Höhe von Karabunar, auf der sich auch starke Massen 
von Infanterie und lieiterei zeigten. Nachdem so die Anwesenheit 
des Feindes festgestellt, ging das Rekognoszierungs-Detachement 
zurück. 

Fürst Eugen Leuchtenberg liefs seine Truppen jetzt folgende 
im Ganzen 3 k lange Aufstellung nehmen: 

Auf dem linken Flügel: 1 Schwadron Astrachan und 1 Sotnie 
Ka.saken abgesessen in den Gebüschen und Weingärten am Fufe der 
Berge; im Centrum an der Chaussee: 1 Schwadron Kasan und 
2 Schwadronen Kiew, welciier später noch die beiden zunächst 
fehlenden Schwadronen des Keginient Kiew stiefsen, welche bei 
Tagesanbruch von Eski Sagm aus vorgetrabt waren. 

Die Husaren, welche eine starke Flankeur- Linie gebildet hatten 
mit kleineu geschlossenen Unterstützungstrupps dahinter, sollten mit 
dem Feinde Fühlung halten, vor einem Angriff desfelben lani^sam 
zurückweichen, beim Zurückgehen des Feindes aber energisch folgen; 
die Schwadron Kasan bildet geschlossen die besondere Reserve der 
Husaren. 

Der rechte Flügel — 2 Schwadronen Kasan, 1 Sotnie Kasaken 
und 2 Geschütze - sollte als rechts \(tr^res( hobene Staffel die linke 
Flanke des Feindes bedrohen und die etwaigen Vorwürts- oder Rück- 
wärts- Bewegungen des Ceutrums in diesem Staiieiverhältuis mit- 
machen. 

Der Rest des Detachements — 3 Schwadronen Astrachan, 
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1 Schwadron Kasan nnd 4 Geschütze — bildete dicht an der Chanaaee 
die allgemeine Reserve. 

Um 7 Uhr setzten sich die Türken zum Angri£f in Bewegung. 
Hinter einer dichten Linie beritteuer Tscherke-ssen folgten zu beidoi 
Seiten der Chaussee mehrere Kolonnen Infanterie und Kavallerie 
mit 10 Geschützen. Nachdem die Türken das russische Centmm 
eine Strecke zurückgedrückt, machten sie plötzlich halt; die Be- 
Jmhunjr ihrer linken Flanke durch die rechte Flü^elstati'el des Oberst 
Bjelogrudow allein dürfte ßchwurlicli dies Resultat hervorgebracht 
haben, wenn nicht gleichzeitig — etwa um 7^2 Ubr — im Rücken 
der Tiukeu vom Gebirge her einige Kanonenschüsse zu hören ge- 
wesen wären. 

Auf dem linken Flü^j;» ! rrelang es den abgesessenen Dragonern 
und Kasaken nidit, die Tscherkessen aus den von ihnen besetzten 
(iehüschen und Gärten zu vertreiben. Eine Schwadron Husaren 
wurde ans dem Centruiu nacli dem linken Flügel gesandt mit dem 
Auftrage, es koste, was es wolle, die Verbiiwlung mit den Truppen 
Gurkos her/.iistt llen. Dem Rittmeister Woinow gelang es anfangs, 
mit einem Detat liciurnt Husaren die Linie des (Jegners zu durch- 
brechen, al)er eine Strecke hinter derselben wurde er von .starken 
Tscherkessenscli wärmen umriny^t und hatte Mühe, .sich den Rückweg 
frei zu machen; er traf erst gegen Abend wieder bei dem Gros ein. 

Nach einem mehrstündigen resnltatlosen Feuergefecht der Ar- 
tillerie und der Fiankeure begannen die Türken gegen 1 Fhr Mittags 
eine weit ausholende auf T.schetoli gerichtete Umgehungsbewegung 
gegen den russischen rechten Flügel: sechs Bataillone Infanterie in 
eng gesell los.senen Kolonnen formiert, Geschütze in den Intervallen, 
stark«,' Tseherkessen.scinvärme vor der Front. Gleichzeitig verstärkte 
sich das gegen das russische Centruni gerichtete Feuer, uud der 
rechte türkische Flügel l)egann vorzurücken. 

Die Bewegungen der Türken, welche dem Beginn des Angntl's 
vorangingen, wurden russischerseits anfangs für eine Einleitung des 
Rückzuges gehalten; ein von dem russisehen (!entrum und rechten 
Flügel nnternomniener, aher energisch zurückgewiesener Vorstofs 
liefs diese Annahme bald als unrichtig erkennen, im Gegenteil 
wurde die Umgehungsbewegung gegen d<'n russischen rechten Flügel 
so bedenklich, dafs die ganze Reserve nnd einige Schwadroneu des 
Centrums nach rechts gezogen werden mulsten. 

Fm 2V2 ''lir Nachmittags standen 9 Schwadronen mit 2 Ge- 
schützen südlich der Chausse in der Nähe des Dorfes Tschatali mit 
der Front gegen die Chaussee zur Awehr der türkischen Umgehung 
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bereit; 4 Schwadronen (der biäherige linke Flügel und Rest des 
Centrums) standen weiter rückwärts rittlings der ChansBee dem 
törkieGhen Frontalangriff gegenSber; 4 Geschütze waren zurück- 
gesandt worden, am im Verein mit den im Anmarsch befindlichen 
balgarischen Druscbinen eine Aufnahmestellung zn nehmen. 

Eine Husaren-Schwadron war, wie bereits oben erwähnt, auf 
dem linken Flügel v.ur H^ rRtellnng der Verbindung mit Gurko ent- 
sandt und zur Zeit iiinter dem rechten türkischen Flügel im Gefecht. 
Alle Versuche, die türkische Offensive aufzuhalten, waren vergeblich; 
nntor fortwährendem Gefecht wich die russische Kavallerie weiter 
und weiter zurück, bis >sie gegen 5 Uhr in der Gegend von 
Dschuranli von der inzwischen hier eingetroffenen balgarischen 
Infanterie aufgenommen wurde. 

Während des Rückzuges kamen einige von starken Tscherkessen- 
sch wärmen scharf verfolgte Kavallerie- Abteilungen bedenklich ins 
Gedränge. Eine bulgarische Compagnie, welche, verstärkt durch 
abgesessene Dragoner, in einem von der weichenden Kavallerie zu 
passirenden Hohlwege verdeckte Anfstelluug genommen hatte, wies 
die verfolgenden Tscherkessen auf ganz nahe Entfernung durch 
lebhaftes Fener zurück und verschaffte der gedrängten Kavallerie- 
Abteilung hierdurch Luft, sodafs sie ruhig abziehen konnte. Der 
Verlust der rossiBchen Kavallerie an diesem Tage ist unbekannt; 
die Bulgaren Terloren 1 Todten und 6 Verwundete. 

d) Details des Gefechtes von Aidenli-Dschuranli 

am 31. Juli. 

Als gegen 8 Uhr Morgens der Vortrab Gurkos auf der Strafse 
von Jeni Sagra her sichtbar wurde, erhielt Oberst v. KorfF den 
Befehl, mit seinem Husaren-Regiment und den beiden Kasaken- 
Geschützen die Verbindung mit jener Abteilung aufzusuchen. 

Auf der Chaussee vortrabend erhielt das Regiment von einer 
südlich der Chaussee am Saume eines Wäldchens aufgestellten 
türkischen Batterie Feuer. Sofort nahmen die beiden Kasaken- 
Geschütze des Fähnrich Ponomarew den Kampf auf und setzten 
denselben, ohne eine nennenswertbe Wirkung zu erzielen, zwei 
Stunden lang fort. Nicht im Stande die in den Gebüschen und 
Waldstücken dngenisteten türkiBchen Schütze zn vertreiben, und 
sich so den Weg frei zn machen, sahen die Husaren sich darauf 
beschränkt, zur Deckung der beiden Geschütze, in der Nähe derselben 
und dabei — um die Wirkuifg des feindlichen Artüleriefeuers ab- 
zuschwächen — in steter Bewegung zu bleiben. Trotzdem fugte 
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ihnen da.s Granatfener der Türken mehrfache Verluste zu; durch 
eine eiuzige eiuschlagende Granate wurden 12 Mann und 10 Pferde 
auTser Gefecht gesetzt. 

Gegen 11 Uhr traf das Husaren- Regiment wieder bei Aidenli 
ein, wo gleichzeitig das nach der Südseite von Eski Sagra entsendete 
Regiment Astrachan erschien, boiliifs hier jetzt 8 Schwadronen mit 
8 Geschüt/cii rriteuder Artill-rie vereinigt waren; die beiden Kasaken- 
Geschütze erhielten selir bald den Befehl nach Eski äagra zu rücken 
and sich der bulgarischen Infanterie anznschliefsen. 

Der nm I2V2 Uhr auf dem Wege nach Eski Sagra bei Aidenli 
vorüberkommende General Rauch erteilte der hier versammelten 
Kavallerie den Befehl, sofort zur Vereinigung mit General Gurko 
nach Osten abzAiriicken. 

Durch starke Patrouillen sieh in der rechten Flanke sichernd, 
trabten die beiden Regimenter mit der 16. reitenden Batterie auf 
der Chaussee nach Jeni Sagra zu vorwärts. Etwa 500 m jenseits 
Aidenli geriet die Kavallerie in heftiges (ieschtttz- und Gewehrfeuer, 
welches aus den Waldstücken südlich der Chaoasee gegen die rechte 
Flanke der Marschkolonne gerichtet wurde. 

Schon in der Nähe des rechten Flügels der gegen Dschurauli 
im Gefecht stehenden Truppen Gurkos angekommen, sah sich die 
Kavalh'rie in der rechten Flanke von starken Tscherkessensch wärmen 
bedroht, welche indessen, als die reitende Batterie unter Bedeckung 
der an der Spitze behndlichen Dragoner-Division abprotzte und 
Kartätschfcner eröffnete, in die Gebüsche und Waldstücke zurück- 
wichen, und von hier am ( HnvchrfpuHr unterhielten. 

Kaum hatte die Kavallerie - Kolonne die Fortsetzung ihres 
Flankeuiuarscht» wieder begonnen, so braclieii die Tscherkessen 
abermals vor. Bei diesem Angiüö wurde ein l'trtil der Besjtanuung 
des einen Geschützes getikltet, und das Geschütz blieb — wie es 
scheint ohne Bedeckung — momentan halten, um das getötete 
Pferd auszuHträntr*'n. Diesen Moment .-^nelite ein Tscherkessenhanfen 
zu benutzen, um sirVi auf das Geschütz zu werfen, wurde jedoch 
mit Kartätschen empfangen und zurückgewiesen. 

Die Kavallerie-Kolonne traf bei dem Detacbement Gurkos ein, 
als das Gefecht dort zu Ende war. 

e) Details des Treffens von Eaki-Sagra am 31. Juli. 

Der gegen 8 Uhr Morgens von Süden her beginnende Angriff 
Suleimans wurde Anfangs durch die Verteidigung des südlich der 
Stadt am W^e nach Muradli liegenden Wäldchens — welches ?on 
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einer Druscbine und swd abgefleBBen«n Sotnien beeetil war — eine 
seitUmg anfgehalten. 

Nach dem Verlost dei Wftldehens, nabm das Deiaehement 
folgende Stellung ein: . 

Rechts in der Weet^ nnd Sfld-ümfiMsang der Stadt die 2. 
nnd 5. Dmschine mit den Tier Geblrgt-QesehlitBen, Terstirkt dareh 
Ahteilnngen abgesessener Dragoner des Regiments Kasan; der Rest 
dieses Regiments — dessen Commandenr sich fibiigens anfimgs 
gestr&abt hatte, Abtdiangen seiner Dragoner snr Stadtverteidigimg 
absugeben --^ zu Pferde weiter r&ckwSrts; 

Links in der Ost-Umfassang der Stadt die 1. und 8. Droschine, 
▼erat&rkt durch abgesessene Kasaken; bald erschienen hier anch die 
Ton Aidenli her geschickten beiden Kasaken-Geschdtze des Ffthnrich 
Ponomarew. 

Der Angriff Snleimans richtete sich sowohl gegen die Ost-, wie 
gegen die Sfid-Seite der Stadt, aaÜMrdem rersnchte seine Kavallerie 
die Stadt westlich su umgehen und den Weg nach Kasanlik an 
erreichen, welcher Versnch durch einen Teil der Dragoner nnd swei 
OebirgB-Oeschfitse vereitelt wurde. 

Der Angriff gegen die Sfidseite der Stadt beschrftnkte sich 
Iftngere Zeit auf ein lebhaftes Feueigefeeht. 

Die gegen die Ostseite vorgehenden tflrkiflehen Bataillone be- 
nntaten dichtes Gebüsch, um unbemerkt bis auf 300 Schritt an die 
Stellaug der Bulgaren heranzukommen; als sie ans dem (}ebtlsch 
Torbrachen, kam es an einem erlntteiten Handgemenge, in welchem 
die Türken an&ngs in die Gebüsche zurückgeworfen wurden — 
aber frisdie Bataillone gaben dem Gefecht bald eine fQr die Türken 
günstige Wendung; die Bulgaren wichen mit grobem Verlust zurück. 

Oberst-Lieutenant Kalitin, Oommandeur der 3. Dmschine, suchte 
noch einmal die Weichenden zum Stehen zu bringen, indem er die 
Samara-Fahne (von der russiscben Stadt Samara der balgarischen 
Ijuidwehr geschenkt) der Hand des ge&üenen Fahnentrigen entrils 
und mit dem Ruf: »Mir nach, Kinder! verlafiit Eure Fahne nicht!« 
eich dem Feind entgegenwarf. Als er, von zwei Kugeln durchbohrt, 
gefallen, ergriff der Feldwebel der 1. Oompagnie die Fahne, sank 
aber ebenfalls sofort tödlich getroffen nieder. Noch drei Offiziere 
fielen kurz hintereinander bei dem Versnch die Fahne zu retten, 
bis es endlich zwei Unteroffizieren gelang, dieselbe in Sicherheit zu 
bringen. 

Der Widerstand der Bulgaren war gebrochen; von Osten und 
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Saden her drangen die törkiBchea Kolonnen in die dem Verderben 
geweihte Stadt ein* 

Wenn auch unter starken Verlusten und zum Teil in TöUiger 
Auflösung, gelang es dennoch der Infanterie, den Kasan-Dragonern, 
Kasaken und GebirgB-Geechützen , die nördlich der Stadt gelegene 
Pafsstrafse zu gewinnen. Fähnrich Ponomarew, welcher mit seinen 
beiden Kasaken-Geschntzen auf der Oetseiie der Stadt sich am Kampfe 
beteiligt nnd auf nahe Entfernung unter scharfem Gewehrfener mit 
Kartatschen and Shrapnek gefeuert hatte, fafiste jetzt, als er die 
bnlgarische Infanterie unter dem Stols der türkischen Übermacht 
zusammenbrechen sah, den toUkfihnen Entschlnfe, nach Osten hin 
durchbrechend der voranfgegangenen Kavallerie zn folgen. Dm 
WagestQck glückte. In schärfster Gangart unter einem Ha^l von 
Geschofsen, dicht an Terscfaiedenen türkischen Abteüangen vorbei- 
jagend, kam der Offisier mit seinen beiden GeechntMn glfiddich sn 
General Gurko. 

Auch General Stoljetow, welcher im Lauf des Gefechtes tob 
seiner Infantorie abgekommen war, sachte nnd fand auf demselben 
Wege den Anschlnls an Garkos Detachement. 

Der Verlost der Dragoner, Kasaken und der Artillerie in dem 
Treffen von Eski Sagra ist nieht za ermitteln; die vier balgarischen 
Drnsehinen erlitten bei einer Gesamt-StiLrke von 53 Offizieren und 
2000 Mann einen Verlust von 22 dfizieTen nnd 800 Mann an Todten 
nnd Verwundeten. (PnrtNtsipg Mgt) 
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Sie französisclie Tongking-ExpeditioiL 



Zum dritten Male haben im Jahre 1883 die firansOsiscIien 
Waffen den Kampf um jenen Teil der sfidoetasiatisehen Halbinsel 
anfgenommen, durch dessen Besitz die Republik einen Schritt weiter 
zur Begründung eines grolsen hinterindisehen Kolonialreiehes nach 
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englischem Muster zu thnn hoflft. Dieser Lieblingstrautn ihrer 
Kolonial- Politik hat für die Franzosen so viel Verlockendes, dafs 
sie ohne es zu wollen die anfänglich nur unbedeutende Tongking- 
Expedition zu einer Unternehmung ersten Ranges haben heran- 
wachsen lassen. Handelt es sich doch um nichts Geringeres, als 
um den Besitz eines Gebiets, welches das grofse Durch^^antj.sthor 
von den hiuterindischen Ländern nach China bildet. .Jahrüiusende 
strömte durch dieses Thor in die hinterindischen Reiche der Kultur- 
und Machteinflufs Chinas, welches dieselben nicht nur in nomineller 
Vasallenschaft erhielt, sondern auch dem gesamten Handel und 
Wandel in jenen Ländern chinesisches Gepräge gab. An Stelle des 
Letzteren französischen Kultur- und Machteinflufs in Hinterindieu 
zu verbreiten, dem tVanz(>sischen Handel neue Absatzgebiete zu 
eröflFuen, und die Vermittlung de? Handelsverkehrs zwischen dem 
Reiche der Mitte und seinen hinterindischen Vasallenstaaten zu 
fibemehmen, das sind, kurz gesagt, die groDsen Endziele der fran- 
zösischen Tongking-Expedition. — 

Aus der Tragweite dieser Bestrebungen, deren Verwirklichung 
die Stellung des 400 Millionen Reichs im östlichen Asien völlig 
nmgeetalten würde, erklärt sich die Hartnäckigkeit, mit welcher 
China an den Rechten seiner dnrch tausendjährige Gewohnheit 
erworbenen, wenn auch noch so lockeren, Oberlehusherrschaft fest- 
halt. Es erklart sich auch andrerseits das eifersüchtige Interesse 
Englands, welches seinen indischen Handel keineswegs mit Frank- 
reich zu ieU«ii geeonnen ist, und den franzosischen Ausdehnnngs- 
bestrebuBgen in Tongkiiig froher oder später eine Grenze ziehen 
dürfte. 

I. Geographisches und Torgwehichte. 

Im Nordwesten an das sndchinesische Alpenland Yünnan, dessen 
Sehneeberge sich bis zu der gigantische Höhe von COOO m erheben, 
angelehnt und nach dieser Richtung hin von China scharf geschieden, 
ist das Tongking im Nordoeten gegen die chinesischen Provinzen 
Kuang-Si und Euang-tung, welche nur von mäiiugen Gebirgen 
durchzogen sind, bequemer geöffnet. Im Osten vom Meere bespült, 
im Westen und Süden an das Kaiaerrieich Annam, dessen Tributär- 
ttaat dasfelbe seit 1802 ist, angrenzend, trägt das Tongking fast 
dnrdbvreg den Charakter des Tieflandes und hat bei einer Gröiae 
▼on etwa 200,000 □ km 15 Millionen Einwohner. 

Seine Bedeutung gipfelt in der Ebene des Songka (roten) Flusses. 
Diesct Bin in sp&ter geologischer Zeit «n^efnllter Meere^olf, ahn- 
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lieh der itAlienischen Po Ebene, bietet mit ihren jungen AUnvien 
unter dem Einflufe der Tropensouiie jeder Entwickhing aus dem 
Pflanzenreiche die denkbar günstigi^te Voraussetzung. Die sich niuh 
Nord und Nordwesten hin terrai»senröruiig erhebenden (Grenzgebiete 
zeichnen sich ebenfalls durch üppige Fruchtbarkeit aus und bergen 
überdies reiche Schatze kustl>arer Mineralien. I)a.s Tiand erzengt 
grofae Mengen Reis, Getreide, Thee, Zucker, Baumwolle, Tabak, 
Indigo, Zimmet, und birgt Eisen, Gold, Silber und Kupfer. Die 
ursprünglirh tleifsige und ehrlirhe lievölkcruug ist durch die lange 
Unterdrückung und den Betrug der annamitistheu Mandarinen 
moralisch herabgedrückt und verschlechtert. 

Im mittleren Ceiitralgebirge Yünnaus entspringend, nimmt der 
rote Flnfs auf tongkinesinoliem Gebiet zwischen den Städten Hung- 
hoa und Sontay den fa.st gänzlich unerforschten, mächtigen Strom 
Tsin-ho, d. h. den ^>klaren Flufs« auf, während nur wenig oberhalb, 
auf dem irditen Ufer ein den beiden vorgenannten an Wassermeuge 
ebenbürtiger, zweiten' Nt'benflufs, der He-ho (schwarzer Flufs) in 
denselben einmündet. Etwa 10 km stromabwärt* beginnt die Delta- 
bildung des roten Flusses, auf des-sen rechtem Ufer, weitere 40 kra 
stromab, die befestigte Hauptstadt Ilam»V liegt. Zwischen Hanoi' 
und Sontay entsendet er in südlicher Kichtung den Daj, während 
der nördliche Arm des roten Flusses sich vor der Mündung in eine 
Un/^ihl kleinerer Arme teilt. Drei gröfsere Querflüsse verbinden den 
roten Fluts kanalartig nach Süden mit dem Day, drei Kanäle nach 
Nordosten mit iltm Tliai-binh, einem zweiten Hanptstrom des Toug- 
king, der wie der rote Flufs eine eigene Deltabildung hat. An 
einem der Mündungsarme des Thai-binh Hegt die Hafenstadt Hai- 
phong, und führt somit der Tlauj>tverbindutigsweg vom Meere in 
das Innere des Landes nicht auf den» roten Flusse, sondern zunächst 
auf dem Thai-binh, von wfdcheni aus man auf einem der vor- 
genannten Kanäle in den roten Flufs übergeht. 

Bis nach der an der Grenze Yüunaus liegenden Stadt Lao-kai 
ist der rote Flufs vollständig schiftbar. Von diesem Orte ab auf- 
wärts beginnen clie Stromschnellen und können nur leichte Fahr- 
zeuge W( iter hinauf bis Mang-hao vordringen, welches die Grenze 
der Schitlbarkeit des roten Flusses bildet. In Lao-kai müssen sämt- 
liche Waren von den grofsen Schifien auf leichte Dschonken um- 
geladen werden, von Mang-hao ans findet die weitere Bef<)rderuug 
anf dem Rücken von Maultieren oder Menschen statt. Durch- 
schnittlich d&uert die Reise von Uauu'i bis Lao-kai' 30 his 40, voa 
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dort bis Mang-hao 12 Tage, während die Kückfahrt in 5 bis 6 resp. 

in 2 Tagen zu bewerkstelligen ist. — 

Tongking zerfällt seit seiner Verbindung mit Aniiam in 16 Pro- 
vinzen, von denen 7 zur ersten, 8 zur zweiten, 1 zur dritten Klasse 
gehören. Die beiden letzteren Klassen sind abhängig von denen 
der ersten Klasse, deren Verwaltung in Händen von drei Ober- 
Mandarinen ruht, nämlich eines Gouverneurs, eines Finanz- und eines 
Justizministers, während die Provinzen der 2. Klasse einem Gou- 
verneur, der gleichzeitig die Finanzen versieht, und einem Justiz- 
minister unterstellt sind. Die Provinz dritter Klasse endlich steht 
Vinter zwei MandariiiHii tiofVren lluiigcs, von denen der Eine als 
Dao der rechten, der Andere als Duo der linken Seite bezeichnet 
wird. Jede Provinz zerfällt in Departements (phu), diese in Kreise 
^buyen), welche wiederum in Kantons (tong) geteilt werden. 

In militärischer Beziehung sind folgende Punkte d' s Tongking, 
zumeist im Delta des roten Flusses gelegen, von Bedeutung. 

1) Die befestigte Hauptstadt Hanoi, die etwa 100,000 Einwohner 
zählt. Die den nordwestlichen Teil der Stadt einnehmende Citadelle ist 
ein bastioniertes Viereck von 1(500 m Seitenlänge, von französischen 
Ingenieuren nach Vauban'schem Muster etwa um 1820 erbaut. Die 
hart am linken Ufer des roten Flusses gelegene, langgestreckte, offene 
Stadt wird durch ein nördliches und südliches Fort gedeckt. 

2) Ninh-binh, am Day. Bastionierter Platz, welcher die Strafse 
Hanui-Hut', und durch 2 auf hohen Felsen gelegene kleine Forts 
auch den Flu Ts liehcrrscht. Stärkste Position nächst Hanoi". 

3) Nam-dinh, auf dem westlichen Ufer eines den LKiy mit dem 
roten F1u(s verbindeudt n ijuerflusses gelten, besitzt eine Citadelle 
und hat 50,000 Einwohner. 

4) Bac-niiih, strategisch wichtigster Punkt des nordöstlichen 
Deltas. Am südlichen U^fer eines Armes des Thai-!>inh gelegen, 
sperrt dasfelbe die direkte Strafse aus der chinesischen Provinz 
Kuang-si über Lang-s<in auf Hanoi" und somit das Delta gegen die 
wichtigst(^ .Aniiälierungslinie von Uhina her, Bac-nihh besitzt mehrere 
kleine Forts und innerhalb derselben ein verschanztes Lager. 

5) Hai-dzinong, am Hauptarm des Thai-binh, bezw. in unmitt/cl- 
barer Nähe desfelben gelegen, mit einer Citadelle ausgestattet. 
Äofserst wichtig für die Verbindung der Hauptstadt Hanoi' mit der 

6) Hafenstadt Hai-phong. An der Mündung des Tliai-bihh, 
0—700 m vom Flusse ab, gelegen, besitzt die 25—30,000 Einwohner 
zählende Stadt zwei dem Meere zugewendete Forts. 

Ausser den voigeuannteo Orten sind noch Sontay und Uung-hoa, 
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bei<ie riin linkeu Ufer das rotheii Flusses, aufwärt« vcn IlanoT jje- 
l^eu, und Hung-Yene, am rechttni Ufer desselben uud abwärt« von 
Hanoi, als solche zu erwähnen, welche mit kleinen Forts aus- 
gestattet sind. 

Laudverbindungeu zwischen den einzeln aufgeiüihlteu Punkten 
des DeltAS bestehen teils jjar nicht, oder sind so mangelhafter Natur, 
dafs sie für militärische Zwecke nicht in Betracht kommen : man ist 
somit auf die zahlreichen Flufs-Arrae und Kanäle des Deltas an- 
gewiesen, welche auch Kanonenbooten s^cringen Tiefgangs den 
Verkehr gestatten. Von enropiiischeu He-^friffen über Wegever- 
bindungen niufs gänzlich abgesehen werden; wir luiluni es hier meist 
mit Stegen von 1 Va ni Breite zu thuu, die in der Zt-it der Regen- 
güsse (Mai — Oktober) oft gänzlich unbrauchbar sind. Meilen- 
weite Reis- und Zncker-Pflanzungen erschweren jede Übersicht und 
Fortbewegung, so dafs eine Kriegführung in europäischem Öiune in 
jenen eiitl'frnteu Landen überhaupt nicht möglich ist. 

Die klimatischen Verbal tni.s.se des Tongkin^^ sind für den 
Europäer äufser.st ungimstige. Fieber und Durchfall sind diejenigen 
l'bel, denen die Meisten anheimfallen, besonders bei dem jähen 
tJbergange von der trockenen zur Regenzeit. Auch durch äonnen- 
stich wurdeu häuüg Menschen hinweg gerafft. 

Fiiinkreichs Bestrebungen in Hinter-Indien reichen ein volles 
Jahrhundert, d. h. bis in eine Zeit zurück, wo die ursprünglich 
zum rli inesischen Reiche gehörigen Tmnder Tongking, Ajiiiam und 
Cochinchina den Schauplatz für die Kämpfe v»'r«chitMlfiier. nm die 
Herrschaft ringender Dynastieen abj^'aben. l-^in aus den Kämpfen 
jener Zeit hervorgegangener Prätendent für den annamitischen 
Kaiserthron war Nguyen-Anh, der gelehrte Zögling eines französischen 
Missionärs, Pigneau de B«'haine. Melir mit politischen Händeln als 
mit seiner religiösen Aufgabe beschäftigt, unternahm es jener Missionär, 
seineu Souverain, fiudwig .XVI, im Jahre 1782 als Schiedsrichter /.u 
(innsten de* Prätendenten anzurufen. Wenige Jahre darauf (17>^7) 
kam es zu einem Schutz- uud Trutzbündnis zwischen Frankreich 
und Annam. Die .Vbtretuug des Hafens von Toron*). zwei kleine 
In.seln und die Ausübung der Handelsfreiheit in Annam waren der 
Lohn Frankreichs für Schifte. Truppen und (Jeld, mit .welchem 
Ludwig XVL dem annamitischen Prätendenten seinen Thron erwerben 
und befestigen half. Das legitime Königthuiu hatte im fernen Asien 
die Revolution unterstfitzt. 

*) 80 km sfidlicli der aaiuuDitisch«n Haaptaiadt Hn^ gelegen. 



üigiiizeü by Google 



Di« frunteiaelM Toiigkuig>-Bip«ditloii. 



311 



Für Frankreichs fernere Stellung in Asien wurde es verderblich, 
dafs die Missionäre sich in erster Linie die Bedeutung einer politischen 
Maebt anmafsten, welcher eiü^regenzuarboiton die anoamitischen 
Herrscher nicht mit Unrecht als eine ihrer Hauptaufgaben erachteten. 
Schon der Sohn des durch Frankreich auf den aunamitischen Thron 
gelangten Kaisers erbat sich, um Frankreichs Einflnfs au szn weichen, 
▼on China den Lehusbrief. Verlangte Frankreich hierfür Genug- 
thuung, so war der Konflikt mit dem mächtigen chinesischen Reiche 
da. Tongking, seit der KonsoHdirung der annamitischeu Verhliltnisse 
dem Kaiser von Annam unterworfen, ertrug mit Widerwillen diesen 
Druck und bevorzngte die französischen Missionäre, welche am 
diesem Grunde den schlimmsten Verfolguugen von Seiten Annams 
ausgesetzt waren, die in den Jahren 1833 — 41 ihren Höhenpnnkt 
erreichten. Das Erscheinen einer franzdsischen Flotille unter 
Conimodore Lapierre im Hafen von Turon konnte 1847 auch nur 
für kurze Zeit den Christenverfolgungen Einhalt thun, und auch 
der vom Kaiser Tu Duc, welchor wenige Monate später den Thron 
bestieg 1 ausgesprochenen Amnestie, die zahlreichen Christen die 
Ketten löste, folgten nur zu bald neue Gransamkeiten, denen wirksam 
entgegenzutreten Frankreich durch den Krimfeldzug gehindert war. 
Bald nach dem Pariser Frieden erschien indessen wüsdemm ein 
Kriegsschiff vor Taron, aber die Annahme der geschriebenen Bot- 
schaft, deren Überbringer der Commandant war, wurde von anna- 
mitischer Seite verweigert. Die Antwort auf diese Weigerung war 
das Bombardement der Stadt, die Ausschiffung der Truppen und 
die Ikstnrmung der Citadelle. Diesen Waffionerfolgen folgten Untere 
handlnngen und als diese sich in die Länge zogen, segelten die 
Franzosen ab, so dals ihren Gegnern Yon Neuem der Kamm schwoll. 
Birst 1858 liels Napoleon III. sich durch vieles Drängen zur Aus* 
rnstung einer Expedition unter Admiral Bigault de Genonilly 
bestimmen, welcher im August vor Turon erschien, die Stadt mit 
Sturm nahm und sich anschickte, dieselbe zu befestigen. Die Un- 
gunst des tropischen Klimas nSthigte indessen den Admiral zum 
Aufbruch von Turon; entschlossen, sein Glflck an einem andern 
Punkte zu versuchen, erschien er, versUtrkt durch eine spanische 
Flotille, zu Anfang des Jahres 1859 vor Saigon in Kambodscha und 
nahm es mit Sturm. Zu erneuten Unternehmungen gegen Turon 
und die annamitische Hauptstadt Hu^, welche Napoleon UI. als das 
zu erobernde Ziel vorschwebten, erwiesen sieh abcor die dem Admiral 
zngeftthrten Kri^mittel als unznreicbend. Überdiels wurde er im 
Spätherbst desselben Jahres abberufen und durch den Admiial Page 



. lij- i^u^ L.y Google 



S12 



Di» ftimMklw TongUng-EipeditioB. 



erseixt; in die Heimat zurückgekehrt, vermochte Rigault de Genouilly 
indessen den Kaiser Napoleon von der Bedeutung;; Saigons and de^; 
Mekong-Gebiets zu ühenengen, nud die Folge hienron war, data 
das französische Expeditionscorps die Eroberung des annamitischen 
Vasallenstaates Kambodscha in den nächsten Jahren fortsetzte und 
durch die Befestigung nnd Besetsottg Saigons einen Stötspunkt in 
jenem Gelände erlangte, von welchem ans alle Entsatzversnche znrück- 
ge wiesen werden konnten. Schon am 5. Juni 1862 mufste Kaiser 
Tu>Duc von Annam sich zn einem Friedensvertrage mit Frankreich 
▼erstehen. Durch denselben ergriff Letzteres Besitz von den 3 Süd- 
Provinzen von Kambodscha: Saigon, Mitho, Bien-hoa, welche als 
»basse Cochinchiue« zur französischen Colonie erhoben nnd 5 Jahre 
später (25. Jani 1867) durch Annexion der 3 weiter westlieh ge« 
legenen Provinzen ?Ia-tien, Vinh-long und Tscban-doc ve^öfsert 
Warden.*) Das Königreich Kambodscha, welches von seinem Lehn- 
herm Annam schlecht geschützt, ein Spielball der angrenzenden 
Mächte gewesen war, wurde durch denselben Vertrag unter Frank- 
reichs Protektorat <^n\stellt. Solche Zujj-f uulni^so xon Seiten Tn- 
Duc*s kamen dem Aufgeben seiner vollen Souveränität Frankreich 
gegenüber gleich. Auch wären sie schwerlich gei!ia(ht worden, 
wenn nicht die Tongkinesen unter der Führung Pedro Phuongs, 
eines eifrigen Christen aus altera Dynastengeschlecht, gegen Annam 
rebellirt und von Norden her mit Einbruch in das Kaiserreich ge- 
droht hätten. 

Es war natürlich, dafs nach der Annexion der basse C!oohinchine 
das Bestreben Frankreiehs vnrzngs weise darauf gerichtet war, nicht 
allein seinen politischen KintiuTs, sondern auch seine Handelsbeziehungen 
über die östliche Hälfte Hinter- Indiens auszudehnen. Zu diesem 
Zwecke wurde unter «iarnier im Jahre 1867 die denkwürdige Ex- 
pedition auf den Mekong unternommen, welche bald jenseiis des 
Deltas dieses Flusses auf Strom sc huellen und Sandbänke stiefs. die 
zur Fort^setzung der R^ise zn Laude zwangen, und weiter im Norden 
in das Thal des roten Flusses (Song-ka) führten. 

Man erkannte jetzt, dafe diese Wasserstralse, wie überhaupt 
das reichbewässerte Tonking die kürzest« Verbindung mit Yünnan, 
der reichsten Provinz des chinesischen Reiches bildete, zu welcher 
grado um jene Zeit die Engländer eine Zugangsstrafse längs des 
Irawaddi, also in entgegengesetzter Richtung von Sudwesten her, sn 
erschliefsen vergeblich bemüht waren.**) 

Im GsiiMB 6€»000 □km mit 17, IfiUioaeii Bevohnero. 
•«) Die von dsn Eac^iadsm 1867 imtsr Mqor Sladeo, 1874 miter Obsift 
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Im Thale des roten Flufses war die Garnier'sche Expedition in 
Verbindung getreten mit dem französischen Kaufmann Jean Dupuis. 
Dieser, ein Mann von aufsergewohnlicher Unerschrockenheit, un- 
beugsamem Willen und reicher praktischer Erfahrung, hatte seinen 
Wohnort in Hankeu am Yang-tse-kiang. Als Geschäftsmann unter 
den Chinesen lebend, ihren Sitten sich anschliefsend und ihre Sprache 
redend, hatte Dupnis znnrst seinen Blick auf die chinesische Süd- 
west-Provinz, das metallreiche Yunnao, geworfen und eine Verbindung 
derselben mit der Aufsenwelt in südöstlicher Richtung gesucht. 
Denn trotz ihres Ileichthums an Kupfer, Silber, Gold, Zinn und 
Blei war da«^ neines wildromantischen Charakters wegen das »chine- 
sische AlpeniancU genannte Yünnan bis 1867 so gnt wie vollständig 
unerschlossen. Die Bevölkerung störrisch, wild und in grofsartigem 
Gebirgswildnissen hansend, hatte Jahre hindurch gegen die Pekingor 
Regierung rebelliert.'") Nach unsäglichen Mühen gelang es China 
der Rebelleu Herr zu werden, welche nun Anlehnung an eine aus- 
wärtige Macht suchten. Und da nach Südwesten eine solche wegen 
mangelnder Verbindungen nicht Tnciglich war, so traten die Reste 
jener Banden auf annaniitisches, d. h. tongkinesisches Gebiet über 
und bildeten den Stock jenfr ;j:efahrlichen Freibeuterbanden, welche 
als »Schwarze« und »Gelbe flaggen«, damals wie heute nach Be- 
dürfnis bald dia Annamiten und bald die Franxoeen bekämpfen*^) 

. Brown von Kauguti aiis anternominenen Expeditionen bezweckten die Wieder- 
Auffindimg der ISngs des Irawaddi durch Birma and Tttnnan bis tiim FhiAigeIntt 
d«8 Tang>'tBe-kisag, also Ins in das Hers Chinas hindnfthrsnden uralten nmdeh- 
stnAw. Dieser Gedaiike, dessen Yerwirklichung nichts Geringeres als die Vcrbindnng 
der volkrt^iohon chinesißchen BinncnstÄdte mit den Fmp<>ripn Ars bengalischen Meer- 
busen.s bedeuk't. spielt auch bei den heutigen Aspiratiun- n der Engländer im 
Tougking- Konflikt eine Hauptrolle. — Beide Expeditionen gelangten nur bis 
Uoauän im Gebiete der Shan OSism), vertiefen also feBoltath». 

*) Die Bebdlea hatten einen ihrer UhiptUnge mit Namen Soleinum tum 
König proklamiert und dieser hatte seine Residenz in Talifn an^SWihlsgen. Der 
Aufstand ist unter dem Namen «'raii<ing-RA;volution" bekannt. 

*•) Was von der Beteiligung tongkinosischer Seeräuber an den Kämpfen gegen 
die Franzosen berichtet wird, gehört znm gröfsten Teil in das Beich der Legende. 
Das Flrstatttom hatte seinen Boden in jenen Gewissem wohl schon damals ver- 
lor ea, nnd trieb im slldehinesisohen Heere sein Weeen, wo sahUoie Ideine Lmela 
den Seerfinbem Sdilnpfwinkcl bietm. 

Die Schwans- und Gelbflaggen durchzogen von IHH? ab otwa 3000 bis 
400<) Mann stark, und vermehrt durch annamitisches Gesindel die nördlichen 
Provinzen des Tongking, drangen his Hanoi vor nnd bezogen dort ein befestigtes 
Lager. Da die sansmitiichen Genersle tich nnfthig seigten Herr dieser Banden 
so werden, so erbat der Kaiser von Annam die Hfllfe des chinesitdien l^cek4in%i 
Ton Osnton nnd Knaag^i. Dnzeh ehineefsohe Httlbtnippea n nt eis to t it bewiikfee 
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Für spine Knt<lpckunj;rspläDe auf dein roten Flusse wufste der 
kühne uud uniernebmende Dupuis den ihm befreundeten Gouverneur 
von Yünnan zu gewiinun, welcher Waffen und Munition zur Unter- 
drückung des Aufruhrs nunmehr auf ilieser neuen Wasserstrafse 
nach Yünnan heranzuziehen hoffte. Ein erster bei Mang-hao be- 
gonnener Versuch stellte die Schiflbarkeit des roten Flusses auf 
annamitischera Gebiet bis Thouane-kouane fest. Dieser vorlaufige 
Erfolg, welcher Dupuis von den Reichtümern Tongkings überzeugte, 
bestimmte ihn nach Faris zu reisen und dem Marine-Ministeriuui 
gröfsere Pläne für die Krschliefsung dieses Gebiets vorzulegen. Zur 
Verwirklichung derselben erhielt er die nachhaltigste Unterstützung. 
iDiesmal beabsichtigte Dupuis von der Mündung des roten Flusses 
ans stromaufwärts vorzudringen. Wie mangelhaft aber noch im 
Jahre 1872 die Karten von den Flufsdeltjis Tougkings waren, dafür 
zeugt, dafs Dupui.s den Thui-biiih für einen Mündungsarm des roten 
Flusses hielt, und erst, als er die Unmöglichkeit, auf dieser Wasser- 
strafse Hanoi' zu erreichen, einsah, in den nanptmündungsarm des 
roten Flusses einlief. Nach mancherlei Schwierigkeiten, welche sieh 
seiner Weiterreise durch die annainitischen Behörden entgegenstellten, 
erreichte er am 23. Dezember 1872 Hanoi und am 10. März l.s73 
Talifu die Hauptstadt von Yünnan, von wo er auf demselben Wege 
nach Tongking zurückkehrtet*) Seine wiederholten Waöen- 
transporte erregten indefs den Verdacht der annamitischen Mandarinen, 
welche in Tongking die Herrschaft übten, und Dupuis fand bei 
liauoi' bewati'neten Widerstand. Er griff seine Feinde mit seinen 
Leuten an und warf sie in die Citadelle hinein. 

Dupuis Berichte ülier das Fhifs- Delta Tongkings und dessen 
Kulturverhiiltnisse vcraiilrtf.steri scliliefslicli im Herbst 1873 die fran- 
zösische Regierung zur Kiitsemhiiip; eines Krieg».scliiife8 von Saigon 
aus. Kommandaut de^felben war Kapitän (Jarnier, den wir bereits 
18(i7 im Thale dc^i roten Flusses mit Dupuis in Verbindung treten 
gesehen hatten. Kr erhielt keine andere Instruktion, als sich von 



man imur den Abcng der Fnibeuter von Hanoi, konnte jedodi nkbt Idndsni, dak 
Ende 1868 die Schwartflaggen aich in der tongkinesischen Grenzstadt Lao-kal am 
roten, die Gelhflapfrcn in Ha-yang am «klaren " Flußse festsetzten. So waren 
die beiden Haujitzoll-tcllen nach Yünnan in ihrem H^sitf und sind es bis heut^ 
gtibb'eben. Die »chwarzc Baude bestand fast darcbweg au8 Verbrocheru, die gelbe 
ans frflberea obinedflchen Soldaten. Die Teihiag der Zölle brachte bald Zerwarf- 
niMs nntsr beidia Banden liervor. 

*) Zeitoehrift der GeaeDsohaft ftr Erdkude, XTIIL Baad & Heft. W. Boner 
nr Karte von TongldBg. — 
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deo dortigen Yoi^gSngen za fiberzefugen und nach Umstanden m 
bBndciln. So war es nattbrlich, dafe er Dupnis Baoha sa der Semigen 
madite. Am 30. NoTemlw afcfinnte Garnier mii 200 Hann and 
11 Geadifitaen, denen aidi die wenigen Leute Dapoie anschlonaen, 
die Gitadelle Ton Hanoi ond Inachte im Yereiii mit Letiterem in 
wenig Tagen die Haapt-Poaitionen dee Deltas in seine Hand. Er 
entsendete kleine Trappe naek allen Riditungen hin und eigriiF 
faktisch Besiti von 8 benadibarten Ptoyinaen dee Tongking. Aber am 
21. Deiember desselben Jahres fiel er bei einem AosfaUgefecht tot 
Hanoi einer ünTorsiohtigkeit anm Opfer, und sein Tot hatte bis zum 
Febraar 1874 die allmShliche An^be der inmiSsischerseitB besetsten 
Positionen (Haardanong, Ninh^binh, Nam*dinh, Handf) aar Folge. 

Nicht Annamiten nnd aoch nicht Tongkinesen waren es, welchen 
Garnier nnd der Haopttefl seines allsageringen Ezpeditionseorps som 
Opfer gefallen waren, sondern die ▼ie^jenannten »schwanen Fhggenc. 
Dupois warde in Hai-phobg interniert nnd erlangte erst nach dem 
am 15. BfSrs 1874 mit dem lÜser Tn-Doc Ton Annam abgeschloasenen 
Yertiage die Freiheit wieder. — 

Mit wachsendem Bfilstranen war Annam dem Votgehen der 
Fkaniosen in Tongking gefolgt War Frankreich ihm sdt der Annexion 
der hasse Coclünehine im Jahre 1867 nnd daich das angemabte 
Protektorat Aber den annamitischen Vasallenstaat Kambodscha im 
BQden ein nnbeqaemer Nachbar geworden, so ftthlte sich Annam 
durch die franiSsischen Bestrebongen in Tongking nnn auch im 
Norden, wie Ton einer Zange nm&bt Frankreichs ttberwi^nder 
Einflnls an der tongkinesischen EHste ond die rasche Festigung 
seiner Henschaft in CSochinchina reisten den Widerataiid Ta-Dac*8, 
der im Gef&hl seiner Ohnmacht aofs Nene Anlehnung an China 
suchte, und dessen Oberlehnsheirliehkeit 1871 anfs Neue anerkannte, 
indem er sich aar Errichtung eines alle 8 Jahre zu erstattenden 
THbuts freiwillig Terpflichtele. FranaSeischerseits sachte man den 
mit Annam angeknflpften Verhandlungen, welche dessen Loslfisung 
von China bezweckten, durch Entsendung eines Ktiegeschüb Nach- 
druck SU geben. Garnierte Tot und die tot Hanoi erlittene Schlappe 
wirkten jedoch lihmend auf den Gang der Verhandlungen dn und 
der schHebHch 15. Mira 1874 durch den Admiral Dupr< an 
SaSjgon abgeschlossene Vertrag germeht Fk«nkreich in militlrischer 
Besiehnng sicherlieh nicht zum Ruhme, denn es verpflichtete sieh 
unter Versieht auf alle erlangten Vorteile zur B&umung Simtlicher 
fiBsten Plätae Tongkings. Durch ein solches Opfer erkaufte man 
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das sogenannte Protektorat über Annam olme sich um dessen jüngst 
an^efrischtes VasallenTerhältnis za Cliina ernstlich zu kümmern. 

Dos Näheren setzte der Vertrag vom 15. Mära 1874*) Folgmdes 
fest: Frankreich erkennt die Unabhängigkeit Annam's von jeder 
Maehi an. Es verpflichtet sich dem Kaiser Tn-Duc Hilfe ond Sohnti 
nnd anf Verlangen die Mittel sn gewähren innerhalb seiner Staaten 
Buhe and Ordnung aufrecht so erhalten und das Piratentnm ana- 
snrotten. Der Herrscher von Annam verpflichtet sieh seine sna- 
wSrtige Politik mit jener Frankreichs in Einklang zu hringen. Diese 
Verpflichtong erstreckt sich nicht auf die Handelsvertiftge aUein; 
die xwischen den Machten nnd Annam abzuschliebenden Vertriige 
dürfen mit dem framSsisch annamitischen Handelsvertrag keinen 
Widenprach bieten nnd anÜMidem mufs die franaSsiBohe Begierang 
von jedem neuen Handelsvertrag benachrichtigt werden. 

Am 15. September 1875 wird der rote Fluls, am 1. November 
1876 anch der Hafen von Qninhon, 340 km sUdlieh Hn^ dem enro- 
ptischen Handel geSffiiet Frankreich errichtet Gonanlate an Hanoi 
und Hai-phong, stationiert Kanonenboote ebendaselbet an deren 
Schnta, atdlt die Zollbeamten und Überwacht die Einhaltong des 
Zolltarifs. 

China, dem Lehnsherrn Annam*s vmrde dieser Tertrsg erst 
nach Jahresfrist unterbreitet und der Plrotest des chinesischen Reiches 
von f^nkreich vollständig unbeachtet gelassen. So wenigatens 
behauptete China bei den diplomatischen Verhandlungen der jflngsten 
Tage, wShrend Frankreich an der Hand offisieller Korrespondenaen 
neuerdings den Naehweia fuhrt, dals China den Vertrag von Saigon 
durch Thatsachen anerkannt habe. Bei solchen Widersprüchen hat 
die Feetstellung dm Wahrheit ihre Schwierigkeiten, sovid aber 
scheint gewifa, dab Frankreich nicht genügend bemüht gewesen ist, 
Klarhdt über das Hoheitsrecht China^s über Annam zu schaffen, 
vielmehr fttr besser befiuid, über diese Frage anr Tagesordnung fiber^ 
angehen, nnd dab andrerseits China nicht eneigisch genug war, um 
die Bechte seiner Lehnsherrsehaft über Annam ndtigenfaUs mit den 
Waffim in der Hand an vwtreten. 

So konnte der ohne rechtliche Grandlage abgeschlossene Vertrsg 
von Saijgon nur vom Ausgangspunkt neuer Verwicklungen werden, 
anstatt die Stellung der franiosischen Flagge im Delta des roten 
Flusses zu befiBstigen. 



*) Ntchtiige vom 81. August 1874 imd 96. Avfost 1875. 
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n. 1874 bis Kid 1888. 

Die Tongkiiiflseii, welche von der Inieryeaüon Frankreichs Be- 
freiung vom umamitisehen Joch erhofft hatten, worden durch den, 
in Folge des VertragB von 1874 bewirkten Rflokmg der finanzdeiachen 
Truppen ans den befestigten Positionen des Deltas ihren Unter- 
drfickem, den annamitischen Mandarinen, wieder ansgeliefert nnd so 
natOrlich gegen Frankreichs ▼ermeintliche Treulosigkeit eiugüuommen. 
Das tongkinesische Gesindel, vergrölaert durch annamitisches und 
europiüsehes, ging in das lager der Sehwanflaggen über und f&hrte 
ihnen sogar europaische Waffen und Munition su. Abwedudnd 
bediente sich die annamitische und die chineaiscfae Regierung der 
schwarsen wie der gelben Bande, um den ftansBeischen Binflda in 
Tongking su hekiunpfen und die Ausübung des Handels su erschweren. 
Natürlich kam es sn kdnerld of&dellen Abmachungen, aber dennoch 
ist es sweifellos, dals der Kaiser von Annam beide Banden gegen 
einen m sahlenden Tribut sum Angriff auf die finmsösischen Nieder^ 
lassangen im Delta des roten Flusses aufgestechelt hat. Ton einem 
Handel nach Yfinnan hindn konnte unter solehso ümsünden keine 
Rede sein, und das Beispiel des armen Dnpuia, welcher seinen kShnen 
Untemdimnngsgeist mit dem Yeilust seii^r Habe und langer Qe- 
fangenschaft beiahlt hatten lud sicher nicht zur Nachahmung ein. 

Unter solchen Verhältnissen verging die Zeit bis sum Jahre 
1882. Mit welchen Schwierigkeiten während dieser Zeit die fran- 
Bösische Republik in Algerien und Tunesien zu kämpfen hatte, und 
welche Opfer an Geld und Menschen dies« Kolonien TeTSchlangen, 
ist noch in Aller Erinnerung. Für Tougkiug blieb in diesen Jahren 
keine Zeit und kein Geld übrig. Sein nächster nnd natürlicher 
Wächter war die durch Stationsschiffe und französische Garnisonen 
geschützte Kolonie Cochinchina.*) In den hinter indischen Gewässern 
krenzte die »Division navale de riudo Chine« zum Schutze des 
französischen Handels. Sie bestand aus zwei bis drei Kriegsschiffen, 
einigen Kreuzern und Kanonenbooten. 



•) Die Kolonie Cochinchina hat wie alle französischen Kolonien ihren fest- 
gesetftrn Etat an Besatziinpstrapppn. Derselbe scheint indessen zeitweise auf 
Kosten anderer Kolonien überschritten wordeo zu sein und betrug z. B. im 
Apvfl 1888: 

97 Oompagnien llatine-Lifratefie. 

1 Bataillon aanainitischer Tirailleurs (firaiiiSsisehe Offliisn und Osdns, «ia- 
giborene Soldaten, euroinüsche Bewaffnung). 

Miliz-Truppen mit einheimischer Organisation« nicht aaüaerhalb der Kolonie 
verwendbar. 
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Zu Anfang dea Jahres 1882 waren die Schwarzflaggen, wie 
man sagt unter der Führung annaiaitischer Mandarinen, in ihren 
Unternehmungen so dreist geworden , dafs sie sich sogar in der 
Citadelle von Hanoi' festaetzten, trotzdem ein fjranzöaisches Konsulat 
in der Stadt war. 

Dies veranlafste Ende März 1882 den Gouverneur von Cochiu- 
china. Herrn Thomson, zur Entsenduiit» eines kleinen Expeditions- 
Corps unter dem Kommandant Hcuii Uiviere, einem anerkannt 
tüchtigen Marine-Offizier, der nebenbei den Huf eines ausgezeichneten 
Romanschriftstellers im Vaterlande besafs. Mit dem ihm zur Ver- 
fügung gestellten Bataillon Marine-Infanterie und 5 kleinen Fahr- 
zeugen,*) mit im Ganzen 8 Geschützen, langte Riviere am 2. April 
1882 in Hai-phong an. In kleinen Schaluppen ruderten seine 
Leute, von der Flotille begleitet, den Thai-binh stromauf, um durch 
den Kanal Cong-chi in den roten Flufo einzulaufen. Die strom- 
aufwärts bis Hanoi' zurückzulegende Strecke betrug etwa 100 km. 

Riviere sollte der erhaltenen Instruktion gemäfs »friedlich, 
politisch und auf dem Wege der Verwaltung« vorgehen, ohne einen 
Schufs abzufeuern. Mit solchen Mitteln sollte er 100 km stromauf- 
wärts von Hanoi' einen neuen Posten errichten. Das war leicht 
gesagt. In IlaiioV «gelandet, fand «t die Citadelle von 7 — 8000 Mann 
annamitischtr und tongkinesischer Truppen besetzt, welche sich 
täglich mehr versi hanzten . ahne seine ( iegenvorstellungen zu be- 
achten.**) Trotz obiger Instruktion hielt Riviere es unter diesen 
Umständen für geboten, sich in Besitz der Citadelle zusetzen. Am 
25. April erfolgte nach knr/.eni Honibardenient der Angriff', der 
nach kaum zweistündigem Kampf beinahe ohne Verluste die Be- 
setzung der Citadelle durch die französischen Truppen /iir Folir»« 
hatte. Stadt und Forts wurden besetzt, die Flotille ging vor Anker, 
man besetzte die Zoll-Ämter und erhob die Zölle: kurz Alles hätte 
in diesem Augenblick von Annani erreicht werden kJnmen, was 
Frankreich verlangte, wenn Rivieres energisches Vorgehen die 
Unterstützung des Goaverneure von Saigon und der Pariser K^erang 
gefunden hätte. 

*) Es waren dies: Kanonenboot 1. Kl. aus Holx Paafiirc, 70 Mann, 2 Ge- 
BchQtze, Kanonenschaluppen : Hache, Yatagan, Carmbin0 m S6 Maim nad 8 O«* 
Bchfitsen, Avi!5o: Pluvier mit etwa 50 Mann. — 

**) Die nach Plänen französischer Offiziere zur Zeit Ludwig's XVI. erbaute 
Citadelle toq Hanoi bildet dne Stadt für neh und bflitebt am einem baatieniarteB 
Vienelc von 1600 m Seitenlinge. AafiMidcm dedcoi flta Nord- und eto Sftdftvt 
hart am Uf. r .l<s rot^m FInsses ^ele^'en, die oflbne Stadt, Die CitadaUe iat die 
Besidens der annamitiadien Wftideiitiiger. — 
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Herr Thomsou aber unterstützte den allzu kühnen Marine- 
Oftizier in Hue nicht. Auch die Pariser Regierung enthielt sich 
jeder |>OHiti?en Anordnung und die Folge dieser bedauerlichen Unent- 
schlnsseuheit war, dafs der Hof von Hue aufs Neue mit China und 
sogar mit England unterhandelte und Fraukreichs Forderungen 
einfach nicht beachtete.*) 

Von der Einnahme von Hanoi (25. April 82) ab, bis zum 
Spätherbst des Jahres geschah positiv von französischer Seite 
Nichts. Rivieres Lage in Hanoi* wurde iniuier ungünstiger. Von 
auuamitischer Seite machte man ihm durch Sperrung der Kanal- 
verbindungen nach Hai-phong mittelst künstlicher Sperrungen un- 
ausgesetzt Schwierigkeiten. Zu Feiiulseligkeiten kam während 
der Zeit der grofsen Hitze (April hi.s August) nicht, als aber diese 
der Regrn-P<'ri(»de Platz machte, mehrten sich von allen Seiten die 
beunruhigenden Nachrichten, und die Früchte der französischen 
Unentachlossenheit begannen sich zu zeigen. 

China, durch Annams Unterhandlungen gewonnen, hatte in aller 
Ruhe eine Truppen-Abteilung, — wie man sagt, von 10,000 Mann, 
welche als die Avantgarde stärkerer Kräfte bezeichnet wurden — 
iu das nördliche Tougking einrücken lassen und begann Mitte 

*) Der DachBtebcnde Brief Rivicres vom September 1882 an seinen Freund 
Delaanay, ersten Liebhaber des the&tre fran^sis in Paris, welcher die YerhftltnisBe 
dnrduH» klar und rlehtlg banrtoOt, m8gs bi«r Plftti finden: 

.Am Tage naeli der Einnahme von HanoT, schreibt Bivi^» war mit etwas 
Energie Alles zu erreichen. Uriglficklicherweise konnte man zu keinem Entscliluf!« 
komm«>n. Wenn sich ein Staatsmann vor einer vullbrachttn That-nachc befindet, 
die aulserhalb des Bereiches der Politik liegt, die er verfolgen wollte, hat er our 
sweierlei so thun. Entweder die Thttsaclie rficksichtdot m mlliigiien odar 
dieselbe anfriditig alt dnen nenen Aii^siq;epiiii]tt ansnerkeimen. Mao konnte 
ndeh daher nnd zwar thats&chlich desavooieren, indem man sofort All - ich 
genommen hatte, ZoU-Ärutor und Festung zurückgab, die p- scliosscnen Breschen 
■wieder verstopfte u. s. w. Ein solches Vorgehen kann zuweilen, wenn auch 
selten dem Gegner Achtung abzwingen, oder man mu/ste laut erklären, daft> ich 
ledit gebandelt hätte, vnd dab die Einnahme Ton Hanoi nnr da An&ng der 
Mcbdiiteblichen Foidemogen eei, die man darehfletaen wolle. Dann hitte der 
Hof von Hn^ nachgegeben. Der Gouvemetu* hatte von alledem Nichts gethun oder 
richtiger er hat weder in dem einen oder anderen Sinne gehandelt. Er that 
Nichts um den Frieden zu erhalten and begnüc:te sich den Wunsch auszusprechen, 
der Friede möge erhalten bleiben. Er that auch Nichts für den Krieg und be- 
gnügte sich mit dem enielten Besnltate. Binnen 5 Monaten hatte der anna- 
mitiiehe GonTeneor Mnt gefiibt, wohl eineehend , dab weder in Paria noeh in 
Saligoii Etwas geschehen werde, und daXis ich hier gam nentralisiert bin. Der 
gröfseren Sicherheit wegen haJbea sieh die Annamiten den Qiineien in die Arme 

geworfen." — 
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September den roten Flufs bei Hung-hua niul Soutay zu über- 
schreiton. Mit welchen Gefühh?n der in Han(/i zur ünthätigkeit 
verdammte Kiviere, der die Gefahr seit Wochen hatte herannahen 
sehen, in seinem Bestreben, ihr zu bef^eirnen , aber durch Zurecht- 
\veisun<^en von Pans und Saigon gehindert worden war, das Vor- 
dringen der Chinesen mit ansah, läfst sich unschwer denken. Die 
ihm anbefohlene Rekognoszierung des roten Flusses oberhalb Hanoi' 
verbot sich durch den niedrigen Wasserstand, welcher die Bewegung 
der kleinen Flotille aufserordentlich beschränkte. Zwar wichen die 
chinesischen Truppen den französischen P ahrzeugen aus. sie mar- 
schierten jedoch zu Lande bis nach Hanoi und schlössen im Verein 
mit den Annaraiten und Schwarzflaggen die dort in der Stärke von 
etwa 600 Mann befindlichen Franzosen ein. Aufoerdem wurde 
gleichzeitig — Mitte September 1882 — von der Sceseite her die 
Anwesenheit 6 chinesischer Fahrzeuge, im Kanal Mo-hai, etwa 
100 km nordöstlich der Mündung des Thai-binh, zwischen der tong- 
kinesischen Küste und den kleinen Inseln gemeldet. Ein ihnen am 
18. September entgegengesandtes französisches Kriegsschifl" erhielt 
alsbald wieder Befehl zur Umkehr, denn der Vertreter der Republik 
am Hofe von Peking, Herr Bour^e, war inzwischen bemüht, die 
bestehenden Differenzen auf diplomatiackem Wege zu schlichten. £r 
erreichte, dafs Ende Oktober die Chineaen von Hanoi' abzogen, ihre 
Schiffe aber zur Bekämpfung der Piraten im tougkinesischen Meer- 
busen verwendeten, wobei französische Schiffe Beistand leisteten. 
Aber in Tongking war die Situation noch immer ungeklärt. Bivitoe 
▼erblieb in Hanoi. Die Ungewüsheit über die ron der R^ermig 
▼erfolgten Absicliten war weder der Stimmni^^ des mutigen Fähren, 
noch der zur ünthätigkeit verdammten Truppen günstig, — - 

Wie aber beurteilte man eine solche Politik daheim im Vater- 
lande'? so fragen wir uns mit Becht. 

Fast während des ganzen Jahres 1882 sah die franzödache 
Begiernng der Entwickelung der Dinge beinahe schweigend zn. 
Man mafe der ganzen Angelegenheit nicht die Wichtigkeit bei, 
welche sie hatte, vielleicht aus Unerfahrenheiti vielleicht aach, weil 
man sich scheute, an dne Sache zu rühren, welche, je näher man 
ihr ging, desto schwierigere Verwickelungen hervorbrachte. Denn 
im Hintergrunde stand immer als Schreckgespenst der Konflikt mit 
dem Reiche der Mitte, mit allen Eventualitäten ä la Mexico und 
hinter diesem die europäische Grofsraacht, welche ungesehen die. 
Fäden der ostasiatischen Intrigue leitete und nach Belieben ver- 
wickelte: fingland. 
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Deonoch begann et Ende Desember 1882 sieb im Minuteraat 
and in den Kammern an rflhren. Braddent Qc&rj aoU einer 
Expedition abgeneigt geweaen aein, und aach im Bfininterrat waren 
die Ansohanongeo geteilt. Nor der Marineminister, der wackere 
Admind Jaor^iberiy, trat energiach fBr eine Ereditforderang an 
einer Espedition in Tongking ein and aagte aeinen Kollegen schon 
damala Toraoa, dalii BtTiöre sa apit, oder ongenögend nnteratOtst, 
eine Schlappe erleiden würde. Seine dringenden Mahnnngen fimden 
indeawn fcoin GehOr nnd nnr mit Mfihe brachte ea der Admind 
dahin, dab man sich entsehlois (23. Dezember 1882) aus dem laufenden 
Manne-Bndget eine Abteilang Ton 750 Mann Biarine-Infanterie sa 
Bintees Unterstlitsang anTersfigUch abaaaenden. In der That trat 
eine Abteilung des 3. Marine-Begiments anter Major Badens im 
Janaar 1883 in der angegebenen StSrke die Beise anf dem Trans- 
portachiff CoirHe Ton Tonion aaa an, die Vorlage einer Kredit- 
forderang aber, and damit der Appell an das Volk ftber die Za- 
iSssigkeit der Expedition, worde Torlaufig vertagt. — 

Man b^grOndete diesen Entsehlois im Ministerrat damit, dals 
man Torab noch der notwendigsten Informationen über Ausdehnong 
und Endzweck der Expedition entbehre and dafs man znnichat eipe 
Bekognosaierong Tomehmen müsse, zn welcher die vorerwähnten 
Erilie genügen würden. 

Von da ab — Dezember 1882 bis zam Mftrz 1883 - hatte 
man in Fiuris für die Tongking-Frage bnohstftblich keine Zeit. 
Qambetta*s Tot und die damit verbandenen Krisen mSgen hieran, 
wenigstens zam Teil, schuld gewesen sein. Endlich am 13. Miiz 
1883 erUSrte der Minister des Auswärtigen, Ilerr ChaHemel-Lacoor 
im Senat, dals Frankreich gewillt sd, der Tongking-Frage einen 
laaehen Abschlols zu geben. Man müsse, sagte der Mmister, seinen 
Feinden beweisen, dab Frankreieh heute noch im Stande ist, den 
iSnflals zu üben, dureh den es Jahrimnderte bmg in der Welt grob 
war. Nor müsse man nichts übertreiben und der Kolonialpolitik 
nicht das Anaehen auf dem europftisdien Kontinent opfern, die 
Krfifte des Landes nicht ans Buhmsucht zersplittern, sondern sie im 
Interesse seiner Sicherheit schonen* Eme wahrhaft weise Politik 
bestehe darin, die beständige Sorge für eine wirksame Landesrer- 
teidiguug mit den Bestrebungen für die Aufrechterhaltung des 
französiBchen Prestige jenseit der Meere in Einklang zu bringen. 

Das war wenigstens eine Erklärung, wenn sie auch kein Ver- 
sprechen zur sofortigen Absenduug weiterer Verstärkungen für Rividre 
enthielt. 
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Letzterer hatte sich weit dem Abzüge der Chinesen von Hanoi 
in der Citadelle behauptet. Zu Unternehmungen strüinaufwart« 
schritt er seinerseits natürlich nicht. Auch Hai-phoug blieb von 
franzosischen Truppen besetzt. Dagegen behaupteten sieh die dundi 
die Schwarzflaggeu unterstützten Annamiten in den südb'ch des roten 
Fhisses gelegenen Provinzen, unter denen die Provinz Nam-dinh, 
mit ihrer 20 km von der Mündung des qu. Flusses entfernten 
Hauptstadt, den Stützpunkt der antifranzösischen Agitation bildete. 

Die abgesandten Verstärkungen gelaugten nach 48 tägiger Fahrt 
nach Saigon, von da 10 Tage .später nach Hai-phong und ihre 
Ankunft belebte aufs Neue Rivieres Ünternehmnng.sgei8t. Ob im 
AuftriiiTf des Marine-Ministers, oder aus eigenem Antriebe, ist nn- 
bekaniit, That.saclie ist aber, dafs niicli Rekainit werden der erwähnten 
Senats-Rede Riviere »eine Eroberung des Delta.s« plante und diesell)e 
Ende März mit der Einnahme von Nam-difdi begann. Am 26. März 
versHiii Hielte er die Flotille kleiner Kanonenboote.*) Zwei derselben 
naliiiuMi srenan unterhalb der Citadelle Stellung und begannen die 
energi.sche Beschiefsnng, welche volle zwei Stunden dauerte. Nach- 
dem Riviere den Platz als mürbe genug erachtete, wurden die 
Landungstruppen, etwa 400 Mann, ausgeschifft. Dieselben be- 
mächtigten sich. Schritt für Schritt vorgehend, der Hauptatrafsen 
von Nam-ilifih und drängten die Annamiten bis zum grofsen Ein- 
gangsthorr der Citadelle zurück. Der Kommandant hatte das Thor 
geschlossen und verrammelt, so dafs die weichenden Annamiten den 
Bajonetten ihrer Verfolger ausgesetzt waren. Zwei Kanonen, welche 
die Annamiten links und rechts von dem Festungsthore aufgefahren 
hatten, konnten die stürmenden Franzosen nicht aufhalten. Die 
Sapeurs befestigten unterhalb der Thüre au einem Haken eine 
T)vnaniitwnrst im Gewicht von 1 V2 kg. Die Wirkung war eine 
fürchterliche; das Thor wurde gt'S[ut'nc^t und die Truppen drangen 
nn'tten in die erschrockenen Annamiten und Chinesen, die jeden 
ferneren Widerstand aufgaben. Um 11 Uhr war der kühne Hand- 
streich gelungen, Stadt und Festung %v,'iren in Rivieres Hand. — 

Durch die von Erfolg gekrönte rnicrnehmung gegen Nam-dinh 
schüchterte Riviere Annamiten und Chinesen ein, und bald darauf sandt« 
der Kaiser Tu-Duc einen von den freundschaftlichsten Gefühlen für 
Frankreich diktierten Brief und gab darin die Versicherung, er 
sehne sich nach Wiederheistellimg des Friedens. Bivi^re antwortete 



•) Dieselbe bestand ans 5 FslirteageD: ^Plnviw*, •Baehe*, «TatscMi*, 
MCarabine", nFanfaro". 
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aber in nemlich trookenem Tone, er müne Inatmktionen ans Paris 
abwarten. 

Die Antworfc anf BiTidres Vorgehen gegen Nam-dinh war ein 
Angriff der in Sontay — etwa 40 km sbromanfwärts von Hanoi 
gelegen — TensammcAten 4000 Annamiten und Sehwarzflaggen gegen 
Hanoi, welcher am 28. M&n snr Aoefiihning gelangte, wahrscheinlich 
weil man diese Stadt in Folge der üntemehmnng gegen Nam-dinh 
fiir entblöist hielt. Dieser Angriff wnrde zwar blntig abgeschlagen 
nnd der Feind sogar anf dem linken Ufer 10 km stromaafwirts 
▼erfolgt, aber der G^ner behielt Kraft nnd Mnt genug, am den 
nmkehrenden Franaosen wieder zu folgen, and sich in der Nahe 
der Citadelle derart festzusetzen, dab die isoliert in der Pagode, 
4 km von der Stadt entfernt, anf Wache stehende französische 
Compagnie dnieh nnansgesetste nSchtliche Angriffe belSstigt werden 
konnte. 

Gegen die Yersncfae der Gegner die Verbindung von Hanoi 
nnd Hai-phong mit dem Meere abzuschneiden, sah sich Riviöre 
genötigt, die Forte von Hai-phoug, welche an der Flabmflnduug 
gelegen, die Ein&hrt behonschen, in Besite m nehmen. Aneh die 
kleine Insel Hoa-Gay, 20 km östlich Hai-pbong, wnrde besetzt, am 
die Bay-AUong and damit den Wasserweg in den grubenreichen 
nordostlichen Teil Tongkings zn schlieisen, dessen Abtretung an 
China anscheinend damals von dem annamitischen Herrscher geplant 
wnrde. 

Die schwachen Streitkxfifte Biviöres*) waren also anf den 
*) OieMlben bevtudeii lEttte Apifl 1888 wui 6 Coiiipagiii«ii Msri]M>£il!uitade 

in 9 BsItiUmieil imd folgemlrn Schiffen: 
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Üntsm^ Mf den Kanonenbooten 

Vip^re: 58 Mann 4 Qeschfttu 

Lynx: 77 , 4 
In den Meeren von China und Japan kreuzte anter den Befehlen dee Contre- 
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ScheiteIpnnkteB tmw Dreiecln yod je 100 km Settenlinge Tenettelt, 
dessen etwa 3000 Dkin betragender Fliobenranm von sthDosen 
Waaserlänfen dnrehaogen ist, und innerhalb deamn der Verkebr fiMt 
aasecblieCiIieh sn Wasser gesebeben mnJbte. 

Diesen Scbwierigkeiten der militiriBehen Lage entsprach die 
Art nnd Weise, wie die Absendnng von Yerstfirknngen im Vate^ 
lande betrieben wurde, wenig. Erst am 26. April, also Tolle 
andertbalb Monate naeb jener Senats-ErUSmng, dureb welcbe die 
Regierung rar Tonking-Frage Stellung genommen batfce, trat man 
mit einer CSreditforderang von 5,800,000 IVcs. Tor die Depuiärteiir 
kammer. Die Prflfox^ des Geseti-Entwnrfe nnd seine Disenasion 
in beiden parlamentanscben KSrperacbafben nabm dnen weiteren 
Monat in Anspruch, nnd ea war wahrlich eine bittere Ironie dei 
Sobicksab, dab die Meldung von der inawiseben in Tongking ei^ 
folgten Katastrophe grade in dem Augenblicke in Paris eintraf, ab 
man die Mittel au Bividrea ünteratntsong bewilligt hatte.*) 

Riridre war angesichts der t&glich wachsenden Zahl seiner 
Gegner auf die Defensive angewiesen gewesen, nnd hatte wahrend 
der Monate April nnd Mai YoUanf an thnn, sich in seinen aus- 
gedehnten Positionen an behaupten. Die immer kfihner werdenden 
Scbwaiaflaggen schlössen Anfang Mai 1883 Hanoi TdUig ein und 
begannen am 15. Mai aus wohl angelegten Yerschansongeü dne 
unansgesetste Kanonade der Citadelle. 

Diese Herausforderungen Tcrleiteten RiWäre su emem kühnen, 
aber wagbalngen Angriff, dnrch welchen er die sudfinglichstoi 
Gegner abanschfltteln, nnd noch einmal Herr der Situation zu werden 
hoffle. Am 19. Mai unteotahm er mit 400 Marine- Solfiaten nnd 
einer Abteilung der Landunga-Compagnien seiner kleinen Floülle 
einen Ans&ll in der Richtung auf Sontay. Die nur 150 Mann 
starke ATantgarde des kleinen Corps unter dem Sofaifislientenant 
Berthe de Villiers, welche Rtvitee selbst begleitete, fiel 4 km westlicb 
Yon Hanoi in einen Unterhalt der in Maisfeldem, Bambus-GebOscben 
und hinter Dämmen Tersteckten Annamiten,' deren Vorhut suerrt 
nach allen Seiten hin geflohen war. Yon dem etwa 1500 Mann 
starken Gegner mit Feuer fiberaobntfcet, erlitt die kleine Abteilung, 
ehe sie in einer engen, von dichten Maisfeldem umgebenen Strafee 
sor Entwicklung nnd zum Schule kam, bedeutende Yerluste. Das 

ArlmiralB Meyer ein Uo.st hw^'^rr, bestehend ans dem PanMCMliiff ViotorieoM^ 
2 Krenzern und 2 Kanonenbooten. 

*) Das Gesetz, durch welches jene 5,300,000 I vca, bewilligt worden trägt das 
Patooi dM 98. Mai 188& 
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Gras, weit entfernt, konnte keine Untentütznng bringen and den 
Anebmch einer Panik nicht bindern, weldie durch dae Signal znm 
BScksng^ noch bedeutend Termehrt wnrde. BemOht die aUgemeine 
Verwirrnng anfsnhalten nnd ein von HarineBoldaten gnogenes Ge- 
eehflts in Sicherheit zu bringen, wurde Biiike Terwundet und fiel 
in die HSnde seiner Gegner, am Ton diesen in grauaanuter Weise 
getötet m wwden. Sein Haupt soll spiter Ton den Fransosen 
den Feinden wieder abgejagt sein, nachdem man es auf eine Stange 
gesteckt^ and als TrophSe überall gezeigt hatte. Aulber ihm fielen: 
Berthe de Yilliers imd 9 Offiziere, 25 Mann; 47 Bfann wurden 
verwundet. Die allein im Gefecht gewesene Avantgarde hatte also 
fast die Hälfte ihrer Ifannschaffc und wohl fast aUe ihre Offiziere 
verloren. — Der Führer der Schwarzflaggeu, Lu^Yinh-Phüx, soll 
derselbe gewesen sein, welcher vor genan 10 Jahren dem tapfem 
Garnier eine Niederlage bereitete. 

Der Best des Corps kam vom Scbiffiilieatenant de Marolles 
gesammelt, glücklich noch Hanoi zorück, welches in der fräheren 
Weise wieder besetzt wurde. Man branchte einige Zeit znr Sammlung. 
Schifiis-Kapitän Morel-Beanliea übernahm vorläufig den Oberbefehl 
iiber die in Hanoi noch versammelten, im Ganzen 500 Ifonn starken, 
franzfisischen Abteilungen. 

Annamiten, Schwarzflaggen und Tongkinesen verschanzten sich 
10,000 Mann stark in Sontay und schlössen Hanoi' von der Land- 
seite aufs Neue ein. Die Wasserseite blieb frei. In Nam-dinh 
leistete die 300 Mann starke Garnison unter Major Badens, 
der von 4000 Mann bedroht wurde, bis zum p]intreflPen von Ver- 
stärkungen Widerstand, während die Forts von Haiphong von den 
Landungs-Compagnien des Contre-Admiral Meyer besetzt blieben. 

Zu allem Unglück kam auch nooh , dafs die Nachricht von 
Kivii'res Niederlage erst am 24. Mai, al.so volle 5 Tage später, in 
Saigon ankam. Sofort wurden 2 Marinc-Infanterie-Compagni<^n 
abgesandt, welche am 26. Mai in Ilaipbong ankamen. Eis folgten 
auf sämtlichen in Saigon verfügbaren Schiffen der Kriegs- und 
Handels-Marine ein Marsch-Bataillou der Marine-Infanterie (800 M.), 
1 Gebirgs- Batterie und 2 Compagnien mmamitiscber Tirailleurs, im 
Ganzen etwa 1000 Manu, welche am 1. Juni die Garuison von 
Hanoi auf eine Gesamtstärke von 1500 Mann brachten. 

Auch der Gouverneur von Neu-Caledonieu wurde angewiesen, alle 
entbehrlichen Truppen nach Tongking zu senden. Demgenüifs wurden 
am Juni 2 Manne- Infanterie Compagnien auf dem Transports- 
dampfer eher in Noumea nach Haiphong eingeschifit. (Fortsetzung folgt) 
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XX. 

Die Befestigimgen der Schweiz, Dänemarks, 

Skandinaviens, &rors-Britaniens, der Balkan- 
nnd der ibensolien HalbinseL 

▼on 

Obermair^ 



T. GroHi-BritiBiflii mid Irlmd. 

(Fortsetzung.) 

B. Am Kanal. 

1) Do Ter, an der Bchmalsten Stdie dee Kanals, in Kent^ an 
der Mnndnng eines scharf eingeschnittenen Thaies, 28,500 Einwohner, 
ist der dnzige Pnnkt, welcher nicht ans Bfarine-, sondern ans rein 
lokalen Interessen, wegen semer geringen Entfernung von der fnn* 
zösischen Kfiste, wegen seines vortrefflichen, tax Landung adser- 
ordentlich geeigneten Hafens, der, groisenteils kanstlich hergestellt, 
mit gewaltigen Stdndftmmen umgehen ist, und wegen der fnr die 
Verteidignng hesonders gOnstigen TerTain?erhaltni8Be, befestigt wurde. 

Wegen seiner groisen Wichtigkeit wurde es schon in den 
frfthesten Zeiten mit Befestigungen venehen und in den letalen 
Jahren vielfach TerstSrkt Die Kriegsbesatanng ist auf 6000 Mann 
berechnet, obwohl hinlftnglich Raum fflr eine lUA grölsere Truppen- 
sahl vorhanden ist. Neuerdings hegt die Eegiemng die Absicht 
Dover durch Aushau des Hafens sur aweiten Flottenstation am 
Kanal au machen. 

Die Befestigungen, zum gröfrten Tefl gegen die Landseite ge> 
richtet, sind: 

1. Das alte, ursprfinglich rdmische, in der Neuxeit aber gründ- 
lich restaurierte und erweiterte Kastell Dover- Castle hart am 
Meere, 99 m ttber demselben, auf der in steilen Kreidefelsen ab- 
faUenden Anhdhe östtich des Thaies. Seine Yerteidigungs-Kasematten 
sind in den Felsen eingehauen und erstrecken sich bis zu der 
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2. südlich liegenden kleinen Strandbatterie Guildford,' am 
Ostende der Stadt. 

3. 700 m nördlich des Kastells das neu erbaute Castle- Hill- 
Fort, ein unregelmäfsiges Vieleck, 120 m über dem Meere, für 
35 Geschütze, mit 2 stöckigen Unterkunftskasematten, aber obne 
Reduit. 

4. Durch tiefe OriUx n sind mit den beiden Seiten des Werkes 

2 nicht ganz 300 ni entfernte, utfene Erdwerke, East- u!id West- 
Wing- Batterie» verbunden für je 8 — 10 »ieschütste zur Bestreichung 
der vom Fort nicht einzusehenden Strecken. 

5. Auf den dicht über der Stadt, im Westen des Thaies bis 
zu 120 m sich erhebenden Wester u- Heigthf^- H()hen befindet 
sich eine zusammenhängende Gruppe voq Werken in einer A,ua- 
dehnung von etwa 1400 m in Südwestrichtung, bestehend aus: 

a) einer langen Wal Hin ie mit einem gegen Norden gerich- 
teten Centralbaijtion ; 

b) dem Western-Outwor k niil der dahinter befindlichen, als 
Reduit für die ganze Position dienenden Citadelle, am Südwestr 
ende der Linie; 

e) der Drop-ßedoute, dicht über der Stadt, am Nordostende 

der Linie; 

d) dem 700 m siullich der letzteren, ;un Fufs der Anhöhe, am 
J^fidwestende der Stadt liegenden grofsen Strandwerke Archcliffe- 
Fort. Dasfelbe ist ein altes bastioniertes Viereck mit Ka8ematt(?n, 
wnrde al)or 1881 Tollstandig umgebaut und für 6—28 Tousgeschütze 
eingerichtet. 

6. Auf den Molen sind einige neuerbaute Batterien, von 
denen besonders die 1878 begonnene und 1881 mit 2 — 80 Tons- 
geschützen ausgerüstete gepanzerte Turmbatterie Admiralty Pier zu 
erwähnen ist. 

2) Bei Hythe, einem kleinen Hafenstädchen westlich Folkstone, 
am Fufs der steilen Kreidefelsen, in Eent, 3400 Einwohner sind 

3 ältere Küstenforts zur Deckung des Hafens: 

a) Fort Twiss, etwa 1000 m südlich; 

b) Fort Sutherland 2 k südwestlich; 

c) Fort Montcrief, nahezu 4 k südwestlich. 

o) Portsmouth, am südwestlichen Teile der Insel Portsea, 
Grafschaft Southanipton, 128,000 Einwohner besteht aus dem eigent» 
lichen Portsmouth und dem nördlich gelegenen Portsea, sowie 
mehreren Vorstädten (Landport, Kingston, Uilsen nnd Southsea); 
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cr^i:r^nüber, au der Westküste des Hafens, liegt Gosport, 7400 Eio- 
wobner. 

In dem bt>i der Einfahrt 350 m breiten, sich 6,4 k weit ins 
I^nd hinein er.streckenden und sich bis auf 4 k erweiternden Hafen 
westlich Portsmouth findet die gesamte englische Kriegsflotte einen 
gegen alle Winde geschützten, vortrefTlichen Ankerplatz. Portsmouth 
ist der Hauptkrieg.shafen Englands, auf dessen fortifikatorische Ver- 
stärkung schon aufserordentliche SuiimitMi verwendet wurden unti 
immer noch verwendet wcrdi'U. (Beispieiswei^e Ins zum Jahre 1>^77 
schon 3,033,410 £.) Auch was die Orofsartigkeit der Werlte. 
Arsenale nud sonstigen Marineetablissenients betrifft, wird Port*- 
mouth von keinem anderen Hafenplatze erreicht. Der zwischen 
dem Hafen und der Nordostspitze der Tnsel Wight liegende, an der 
schmälsten Stelle 4 k breite Meeresteil heifst die Rhede von Spithead; 
den Westausgang des sich westlich an die Rhede anschliefsenden, 
etwa 35 k laugen, in der östlichen Hälfte etwa 6 k und in der 
westlichen. Solentkanal genannten, 4 k breiten Meeresarmes zwischen 
der englischen Südküste und der Insel Wight bildet die kli])pen- 
reiche Needles Passage. — Die Kriegshcsatznng vnu Portsnioutli int 
zwar ursprünglich nur auf 2(1,000 Mann festgesetzt, dürfte aber bei 
der jetzigen groüsen Ausdehnung des Platzes wohl kaum uuter 40,000 
betragen. 

Die Beiestiguugen zerfallen in n Struppen: Die Urafafsung der 
^ Städte, die Küstenverteidignng, die Forts der Spithead-Rhede, die 
der Needles Passage, die Vei t* idigring der Südküste der Insel Wight 
und endlich die Landbefestignngen. — 

a) Die ümfafsnng und die anliegonden Werke: 

1) Dieselbe zerfällt in 3, dnrch Meeresarme getrennte Teile: 
Die Um Wallung von Portsmouth, 3 Bastione und 2 Halbbastione 
u)i(l einige Aufsenwerke, zum Teil nl»er schon eingeebnet, die von 
IV)rtsea, r\ Bastione mit Aufsenwerken, jfinger und teilweise er- 
weitert, und die von Gosport. 0 Hastioue. blofs Krdlinien mit nassen 
Gräben; der rechte Flügel der letzteren wird durch das auf einer 
durch einen westlich in das Land eindringenden schmalen Meere*- 
ana gebildeten Landspitze liegende Fort Priddy's Hard gedeckt. 

Die Wirkung der (ieschntze von der Umwalluug aua wird 
durch die vorliegenden Vorstädte ziemlich beeinträchtigt. 

Die Verbindung zwischen dem rechten Flügel der Portsmouth- 
und dem iinkt n der (lo.sport-L niwallung. sowie zugleich die unmittel- 
bare ^'erteidlgung der Eiu&hrt in den Portsmoath-Uarbour (Hafen) 
bewerkstelligen: 
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2) Blockhovae-Fort, auf einer Landzunge sidflttlieli GoBport, 
ans Granit erbant, mit 18 GaechfltglnMiemfttten und «ineni Yeidaek, 
ond ^ner freistehenden Maner als Eeblabecliliile. 

3) Anf etwa 850 m gegenüber, im Westen Ton Portamontb, die 
Point-Battery mit dem Roond -Tower and sehr gerinmigen 
Kasernen, ein groftes, kasemattiertes Werk mit einem Bedan, dessen 
Unke Fa^e die Ellste bestreicht, wihrend die rechte ttber die Einfahrt 
hinweg die Eehle von Blockhoas»-Fort flankiert 

b) Die Koste nbefesti gang westlich der Hafeneinfahrt. 

1) Fort Monkton, 2 k sfidwestHch Blockhonse-Fort, eine be- 
deutende kasematti^te Batterie älterer Konstruktion mit etwa 20 
gedeckten GescfaHtaen nnd eben so vielen anf dem Walle bestreicht 
einen Teil der Stoekes-Bay-Iinie nnd den mittleren Teil der Bhede; 
gegi n die Landseite ist es dnreh ein Kronwerk gesdilossen. 

2) Wenige Hundert Meter sadwestlich davon liegt anf einer 
Landspitae Gilkicker-Battery, ein neues Granitfort für etwa 
27 Greschfitse (darunter 4 — 12 Tons) in Kasematten und auf dem 
WaUe. 

Im Vemn mit den gegen aberliegenden 4 k entfernten Soathsea> 
Werken bildet es eine neue, vorgeschobene Hafensperre. 

3) 8 k nordwestlich davon die 2 alteren Brown-Down-Brd- 
batterien, welche besonders auch die linke Flanke der unten an- 
zuführenden Gosport-Linie decken sollen. 

4) An die Kehle derselben schlielst sich die bis Fort Monkton 
sich hinsiehende Stockes-Bay-Linle an, ein an&cher Erdwall 
für 40 Geschfitse mit einem 18 m breiten, 3 m tiefen und durch 
eine in Monkton befindliche Schleuse zu speisenden Wassergraben 
nnd einer dem linken Flügel vorgelagerten flankierenden Redonte« 

c) Die Küstenbefestigungen detlich ^r Hafenein&hrt. 

1) Das Southsea-Castle, ein altes Kastell 2 k südöstlich 
Point-Batfcery, fir 12 Geschütaa mit 2 angehängten Panaerbatterien 
für sosammen 82 Geschütse nnd einer rückwärts befindlichen 
Batterie für 8 Mdrser. 

2) 1500 m Setlich davon Fort Lumps, mit trod^enen Graben, 
für 17 Geschütae. 

3) Weitere 1000 m dstlich Fort Eastney, gleichfalls mit 
trockenem Graben, für 1& Geschfitae. 

4) An der Südoetspitse der Insel Portsea, 5 k ostlich Ports* 
mouth (2 k dstlich Eastney), der HayUng-Insel gegenüber, das alte 
Fort Oumberland, ein bastaoniertes Fünfeck, ftlr 80 Geschütae, 
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zur Spf>rrni)g der Einfahrt in den die Portse» östlich begrenaenden 
Langston-Harbonr. 

d) Befestigungen der Spithead-Rhede. 

Die Verteidigung der Rhede, sowie die Verhinderung eines 
Bombardements Ton Port^mouth yon der Seeseite übernehmen die 
4 groCses gepanierten auf gleichnamigen Untiefen mitten im Meere 
erbauten und 1877 vollendeten Spitheadforts, sowie 2 an der Nord- 
ostkäste der Insel Wight liegende Werke, welche sogleich auch 
die Kehlen der ersteren bestreichen. 

1) Spitbankfort, 2 k südlich Portsmonth. 1300 m südwestlich 
SouUisea Castle, mit einer Kasemattenetage für 15 Gescbütse (dar- 
unter 9—38 Tons). Dasfelbe hat 50 m Durchmesser. 

2) Horse-Sand- Fort, am weitesten nach Osten vorgeschoben 
(5 Vi k südöstlich Portsmouth), von den beiden Küsten gleich weit, 
etwa 4 k entfernt, ist kreisf&rmig mit ungefähr 80 ni Durch- 
messer, hat einen gemanerten kascmattierteu, schon 1869 vollendeten 
Unterbau und aufgesetzte zweistöckige Panserkasematten för 49 Ge- 
schütze (25—18, 8-38 Tons). 

3) 2 k südwestlich davon No-Mau 's-Land-Fort, 3Va k f^üd- 
lich von Spitbank, für über 40 Gesohütse (26—18, 8—^8 Tons), 
hat einen Dreh türm. 

4) St. Helen 's- Fort, 4 Vi k südlich von letzterem, auf einer 
Sandbank, 1 k ron der Ostküste der Insel, fär 10 Gesebntae (2- 18, 
2—38 Tons). 

5) Pnkpool-Battcry, 3Va k südwestlich No-Man»-Land, an 
der Nordostküste der Insel, auf 6 k Gilkickcr gegenüber, eine Erd- 
battcrie fCir 30 Mörser und 4 schwere Geschütze (2 — 38 Tons). 

6) 1800 m östlich davf)n auf einer Landspitze rückwärts zwischen 
No-Mans-Land und St. Uelen's das alte Fort Nettlestone-Point 
für 10 Geschütze. 

e) An der Needles-Passage: 

1) Fort Uurst-Castle, aof einem schmalen Vorsprung der 
englischen Küste, besteht ans einem alten, in der Kehle durch dne 
massiTe Mauer abgeschlossenen Kastelle nnd beiderseits angebauten 
neuen Granitbatterien, für zusammen 61 Geschütze (5 — 12, 23 — 18, 
10 — 38 Tons). Es ist dies das einstige Werk auf dieser Seite der 
Passage; alle übrigen befinden sich aof der NordwestepitM toh 
Wight. 

2) 2Vt k SeÜieh rom Torigen Fort Victoria in Lfinetteafonn 
nnd älterer Konstruktion. 

3) 1300 m südweatlich davon und Hnrste-Gastle anf 1800 m 
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gerade gegenüber Fort Cliffs-Eiul, (inr kasoMiatHertp Batterie 
fttr 20 Geschütze, auf einer Anhöhe etwa 30 m über dem Meere. 

4) 1400 m südlich davon Warden- Point-Battery, 35 m 
Über dem Meere, für 8 Geschütze über Bank. 

5) Nahezu 3 k südwestlich davdii die Hather wood- Battery, 
80 m über dem Meere für 7 Geaohütie, mit bombeuncbem UDter- 
konftsräumen. 

6) 1500 m südwestlieh davon, anf der äufsersten Westspitze der 
Insel die gleichfalls oflfene und ebenso hoch gelegene Erdbatterie 
NeedleS'Battery für 6 Geechtttae, mit kleinen bomhensichern 
Räumen und einem qner über die schmal«' Landzunge lanfenden in 
dm Kreidefelsen gebanenen Graben als Kehlsicherung, 

7) Etwa 800 m üsUich Warden-Point, gleichsam als Redoit 
für die ganze Stellung liegt auf einer Anhöhe das Fort Golden- 
hill-Barrack mit bombensichern Unterkunftsranmen. 

f) Befestigungen der Südküste der Insel Wight. 

Um eine Landung auf der Insel Wight swischen den beiden 
obenerwähnten gesperrten Rhedezng&ng«n su verhindern, befinden 
meh an den günstigsten Landangspunkten anf der Südwest* und 
Südostküste der Insel 2, tou einander jedoch voUst&ndig getrennte 
Befestignngs-Grappen, von denen die östliehe, an der Sondown-Bay, 
besonders wichtig ist • 

Die anlserdem im Kriegsfälle etwa noch in Betracht kommenden, 
znr Zeit nicht befestigten LandongspUtie Atherfield-Point, Biixton- 
Chine und Brook«Ghine, sSmtlieh an der Südwestknste» sollen durch 
erst im Bedar&falle an errichtende Erdwerke gedeckt werden. 

A.n der S&d Westküste liegt nnr das alte Fort Fresh water, 
5 k üstlich der Needles-Batteiy. Längs der gansen Sfidwestkfiste, 
von Freshwater bis Ghale, führt eine Eriegsstrafee. 

An der Südostküste liegt: 

1) Fort Bembridge, 5 k südwestlich St Helen's, anf einer 
Anhöhe inmitten dner 2 k breiten Landsange, mit bombensichern 
ünterkunftsrSnmen nnd gemauerter Escarpe und CSontreescarpe, für 
10 Geschtttae auf dem Walle. 

2) 800 m südwestlich davon, dicht an der Küste, die Redcliff- 
Battery, 33 m über dem Meere mit euer durch Graben und frei- 
stehender Mauer abgeschlossenen Kehle* 

8) 500 m westlich davon, ein wenig landeinwlrts, die Taver- 
land-Battery, eben&lls etwa 33 m über dem Meere und ähnlich 
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4) Etwa 1 k südwmilich von dieser das starke Fort Saudowu 
für 28 Geschütze (8 — 18 Tous), wovon 18 iu Kasematten. 

5) 1800 in südwestlich davon, etwa 47 ni über dem Meere, die 
Sando wn-Barack-Battery für 5 schwere Geschütze. 

g) Laiulbefestigungen. 

SlIiüu frühzeitig dachte man daran, Portsmouth auch auf der 
Landseite durch detachierte Forts zu sichern; dabei war luan den 
Fortschritten dur Artillerietechnik entsprechend immer weiter vor- 
zurücken gezwungen. Diese Befestigungen zerfallen in 2 Gruppeu: 
Die nördliche, deren Hauptposition die Portsdown-Hügelreihe ist, 
und die westliche, welche die durch den Portsmouth Harbour ge- 
bildete Halbinsel abschliefst. Gegen Osten ist Portsmouth durch 
das starke Hindernis des etwa 5 k entfernteu Langston-Harbour 
hinreichend gedeckt. 

Die nördliche Gruppe: 

1) Die Portsdo wn-Hill-Rtellung, etwa 6 k von der Stadt 
entfernt und ungefähr 10 k lang. Die Werke derselben sind sehr 
geräumig, mit stumpfem Winkel nach der Front, mit 16 ra breitem 
und 11 m tiefem, im Kreidefelsen ausgehauenein üraiteu, und mit 
gro£sen bombenfesten zweistöckigen Defeusiouskasernen als Kehl- 
abschlufs. 

a) Fort Perbroock, am äufsersten rechten Flügel, etwa 8 k 
nordöstlich von Portsmouth, 10(» m über dem Meere, für 29 Wall- 
geschütze, 5 Mörser und 62 Geschütze in den Flanken and für das 
Beduit. 

b) Eiuic^e Hundert Meter östlich davon diis Vorwerk Far- 
liugtou für 13 Geschütze. Ebensoweit nordöstlich war das Vorwerk 
Crookhoru für 9 Geschütze geplant und ist voraussichtlich auch 
schon ausgeführt. 

c) Etwas über 2 k westlich Perbroock Fort Widley, 108 m 
über dem Meere, für 20 schwere, 41 leichte Geschütze und 10 Mörser. 

d) 4 k westlich davon Fort Soutwick, 133 m über dem M. 

e) Etwas über 2 k westlich von diesem Fort Nelson, für 
80 schwere, 48 leichte Geschütze und 9 Mörser. 

f) 2 k westlich davon Fort Wellington, im Thale, nahe 
fistlich Fareham, für 17 schwere, 28 leichte Geschütze und 6 Mörser. 

2) Die ältere Hilsea-Linie, hinter einem natürlichen, die 
beiden Wasserarme Längsten- und Portsmoath-Harbour verbindenden, 
zur Ebbezeit aber trockenen Kanal, ist eine »iflammenliängende Linie 
Yon sehr stampf winklig gebrochenen, langen, mit ganzen und halben 
Bastionen rersehenen Fronten, mit zahlreichen Kasematten unter 
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den Erdwällen, besonders in den Flanken. In neuerer Zeit wurde 
der Kanal sowohl in der Breite wie in der Tiefe erweitert, und die 
Linie selbst, obwohl sie durch die vorliegende Portsdown-Stelluug 
an Bedeutung verloren hat, vielfach verstärkt. 
Die westliche Gruppe: 

Dieselbe besteht ebenfalls aus 2 Linien: Der geplanten, öVa k 
westlich der ümwallung von Gosport liegenden, ersten und der nicht 
ganz 3 k entfernten, älteren, zweiten Linie. 

1) Die Verbindung d^r beiden Gni]>pen bewirkt das bei Hlak- 
house, etwas über 2 k südwestlich Wellington gelegene Fort 
Fareham, eine starke Redoute für 30 Geschütze. 

2) Die erste Linie soll bestehen aus: 

Fort Koom, etwas über 2 k südlich Fareham-Fort. 
Furt Lee-Farm, 2V2 k vom vorigen und nur wenige Hundert 
Meter von der Küste entfernt. 

Dieselben sind voraussichtlich schon in Ausführung. 

3) Die Werke der zweiten Linie sind bastioniert, mit sehr 
stumpfen Saillants und langen Flanken, mit 37 m breitem und nicht 
ganz 3 m tiefem Wassergr;il)t ii, tnit kreisförmigem Reduit und ge- 
räumigen, bombeusichern L'uterkuiiftsräumen (für durchschnittlich 
300 Mann) in verschiedenen Teilen. Jedes dieser Werke hat Raam 
für 65 Geschütze. 

Fort Elson, nahezu 4 k südöstlich Fort Fareham, nahe am 
Ufer des P. Harbour. 

Mit Abständen von durchschnittlich 1000 m folgen in nahezu 
südhcher Richtung: 

Fort Brockhnrst; Fort Rowner; Fort Grange, etwas 
weiter westlich vorgeschoben; Fort Gomer, welches, nur 800 m 
von der Küste entfernt, den Anschlnfs an die Stockes- Baj-Linie, 
hinter deren rechten Flügel es sich befindet, vermittelt. 

4) Portland, in Dorset, eine etwa G k lange, 2 k breite und 
durchschnittlich bis zu 14U m sich erhebende, durch eine sehr 
sclimale, 1.5 k lange kiesige Nehrung mit dem Festlande zusammen- 
hängende Halbinsel, deren Ufer steil und felsig zum Meere abfallen. 
Die zwischen der Hali)inspl und der nördlich davon befindlichen 
Hafenstadt \Veviuouth, weiche mit ihrer K?chwesterstadt Meloonibe- 
Reglis 13,700 Finwobner hat, befindliche Bucht wird durch 2 Wellen- 
brecher, von denen der innere .570 m, der äufsere, vom Nordost- 
ende der Halbinsel gegen Norden vorspringende 1890 m Länge hat, 
östlich gegen die offene See abgeschlossen und bildet so einen vor- 
züglichen Hafen von 6 □ Meilen Flächeninhalt, der besonders wichtig 
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ist, weil er gerade halbwegs zwiscbeD Portemonih (100 k westlich 
Ton dieBem) tmd Plymooth liegt PorUand ist blob Flottenstatioii, 
ohne Anenale und sonstige Marine-Etablissements. 

1. Znr Verteidigung des ndrdliehen Teils der Rhede, der 
Weymonth-Baj, dient das auf einer gegen Osten vorspringenden 
Landzunge befindliche Nothe-Fort, einige Hundert Meter Ostlich 
der Stadt, eine einstöckige, kasemattierte, nach Art der Gianitforts 
umgebaute Batterie för 10 Geschtttse (4—12, 6-18 Tons). 

2. Auf der Halbinsel selbst ist der wichtigste Stfitq^nkt: 
Verne-Citadel, ein ausgedehntes mit bedeutenden ünterkunfts- 
katematten veisehenes Werk auf dem höchsten Punkte im Norden 
der Halbinsel, 150 m; das aus dem breiten Graben gewonnene 
Felsenmaterial wurde cur Herstellung des Hafendammes verwendet. 

3. 700 m nordöstlich davon und mit ihm durch 2 unterirdische 
GSnge veriiundeu, liegen die Ea8t*Weir*Batteries, 6 offene 
Schartenbatterien, 40—08 m, ftlr snsammen 27 Geschfltie rar Be- 
streichung der Rhede und der offenen See. 

4. Inner-Portland-Batterie, eine kleine gemauerte Batterie 
an der 115 m breiten Dnrchfabrtsstelle des Wellenbrechers, 500 m 
von der Nordostkiiste der Halbinsel entfernt. 

5. 1600 m nördlich davon am Ende des Wellenbrechers, Port* 
land-Breakwater-Fort, 3 k südostlich von Nothe-Fort, eines der 
stärksten Panzerforts für 14 — 38 Tonsgeschütze. 

5) Plymouth, in der Grafschaft Devon, an der Nordküste 
des von 3 Seiten von Land umschlosseneu, 3 k breiten, durch den 
8 k südlich vorgelagerten, 1554 m langen Breakwater-Wellenbrecher, 
dessen Westende 1300 m, dessen Ostende 900 m vom Lande entfernt 
ist, abgeschloasenen, gleichnamigen Sundes, in dessen nordostliche 
Ficke der von Norden kommende Plym-Flufs mündet, während iu 
den nordwestlichen, sich mehrfach ver/.weigenden Teil, den inneni 
Hafen, Hamoaze genannt (an welchem Devonport Hegt), der Taraer 
von Norden, und der Lyhner von Westen sich ergielseu, sämtlich 
in breiten, tief eingeschnittenen Thul.schhiolitcu. 

Plymouth bat mit d'^ni anliesjenden Stonehouse 75,100 Ein- 
wohner, das von ihm durch den sogenannten Stonehouse- Lak« 
getrennte, westh'ch Heißende Devonport, ohne die Vororte, 18.700 Ein- 
wohner. Das UtztiTf besitzt grofse Scearsenale und Ktnlilissements 
zur Ausrii.stnn^ ganzer Flotten nml ist go<ren ein Bombardement 
von der See aus schon durch die vorliegenden, hochaufsteigenden 
Ufer der den Sound westlich begrenzenden Küste vollkommen 
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Die Kriegsbesatzung dieses zweiten Kriegshafeus von England 
ist auf 15,000 Manu verausclilagt. 

Die Befestigungen, für welche schon bis zum Jahre 1877 die 
Summe von 1,378,409 £ verausgabt war, bestehen aus der Stadt-, 
der äufsem (Sound-) und inneru Hafen- und den Land-BefestigungeOt 
letztere in 3 Gruppen (westliche, nordwestliebe and ndrdliohe). 

A. Die Stadtbefestigang. 

1. Nur Devonport hat eine eigentliche, aber alte, teilweise 
bastionierte und neu hergestellte ümfassnng, deren lAndfronten 1878 
ausgerüstet wurden. 

2. Plymouth selbst wird nur durch eine alte Redoute auf 
Stonehouse-IIill, einer Anhöhe im Süden der Stadt, durch die östlich 
davon befindliche, schon 1670 erbaute Citadelle (6 Bastione, unregel- 
maCng) und durch eine ebenfalls alte Redoute auf dem Moont 
Pleasant, etwa 1 k nördlioh, jenseita des Stonehonse-Lake ge- 
schützt. 

Erweiterungen waren schon zu verschiedenen Zeiten geplant, 
scheiterten aber, abgesehen von den Terrainschwierigkeiten, stets 
am Kostenpunkte. Als Auskunftsmittel wurde auch vorgeschlagen, 
die Höhe Ton Eastdown, 1400 m nördlich der Umfassung yon 
Devonport, 1200 m nordwestlich Pleasant, sowie die Höhe von 
Ashpark, 800 m östlich der letzteren, mit 2 gröfseren Werken für 
je 30 Geschütze zu krönen, die dann im Verein mit Fleasaut und 
der Citadelle die Stützpunkte für anderweitige, ^t im Bedarfsfälle 
anzulegende Befestigungen bilden sollten. 

B. Die äufsere Hafenbefestin^ung (am Sound). 

1. Mitten auf dem Wellenbrecher befindet sich das grofse 
kasemattierte Panzerfort Break water, von der Westküste 2, von 
der Ostküste IV« k entfernt; es ist ellii)senförmig und mit 4 — 18 
und 14 — 38 Tonsgeschützen ausgerüstet. 

Diasfelbe ist eine der grolsartigsteu fortifikatorischen Bauten der 
Nenseit, und gilt seine Konstruktion als Typus für eine Menge 
andrer Werke. 

2. Auf gleicher Höhe mit diesem, 4 k westlich, auf dem Höhen- 
rande der Küste ist die Cawsand Battery, ein turmartiges, seit 
18dl vollendetes Fort für 10 Geschütze, das durch tiefer an der 
Küste Upende Erdbatterien unterstützt wird. 

3. An der Landspitze, 2 k nordwestlich Breakwater, ist die 
Picklecombe- Battery, ein Granitfort für 42 Geschütze (4 — 7, 
1^12, 19—18 Tons) in 2 Etagen; 10 m höher befindet sich ein 
schlecht gedecktes, zu Offizier Wohnungen dienendes Kastell. 
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4. Auf der gegenüberli^enden Ostküäte, etwa 2 k nordöstlich 
Breakwater, liegen: 

Die liovisRH H- Bat tery , ein in halb elliptischer Form dem 
Terraiu angeschmiegtes, kasemattiertes Granitfort für 22 — 20 Toxis- 
geachütze. — 

500 m nörtilich die alte Staddon-Point- Batter y mit einer 
schwachen Steinbrnstwehr , für 7 Geschütze und mit einem alten, 
kastellartigen, zu Oftizierwohnungon dienenden Uehiiiide. — 

5. Zur Deckung der sämtlichen liafenbefestiguiigen, sowie der 
Stadt selb.st ist auf den dicht östlich der vorgenannten Werke sich 
erhebenden Staddon-H oben, von welchen aus djis ganze Sound- 
«nd Hafenbecken eingesehen ist, eine befestigte Stellung gegen die 
Landseite eingerichtet, deren linker Flügel sich an die Cat- Water- 
Bucht, die Mündung des Plymflusses, und deren rechter Flügel sich 
an die Bovisand-Battery anlehnt. Wenn dieselbe auch, streng ge- 
noninien, zur Landbefestigung gehört, so dürfte es doch wegen ihrer 
innigen I3e/.iebung zur üafeubefestigung gerechtfertigt sein, sie schon 
hier anzuführen. 

lYxesc Befestigungen sind, von Norden nach Süden aufgezahlt: 

a) Das Fort Stauiford, 5.') ni ü. d.M. auf der Liöhe südlich 
der Cat- Water- Bucht, für 7 (teschütze zur Unterstützung der Ilafen- 
forts und für Me.schütze und (i Mörser gegen die Tiandseite; 
dasfelbe hat eine bombensichere Defensionskaserne als liehl- 
abschluÜB. 

b) Fort Staddon, ein Erdwerk mit einem 17 in breiten und 
10 m tiefen, ie\ ttiertm und gut flankierten (iraben und bouiben- 
sichern l'nterkunftsräumen, für 34 Geschütze. Vom Ende der 
rechten Flanke desfelben ist der Graben noch auf etwa 700 ni in 
südwestlicher Riehtung verlängert, und hegen in der Mitte, bezw. 
aui Ende dieser Verlängerung: 

c) Die Brow nhill-Batterj, ein oflfenes, fUnfseitiges Erdwerk 
für 14 Geschütze, und 

d) die Watchhouse-Batterj, mit in den Felsen gehaaeuem 
Graben, für 5 Geschütze. 

Vom Fort Staddon führt eine durch Brustwehren gedeckte 
Krieg.sstrafse bis zur altern Bovisand-Battery. 
(/. Die innere Hafen befestigu ng. 

1. Mouut-Edgecumhe- F3attery , 1 k nördlich Picklecombe, 
eine kleine, 1863 fertig gestellte, kasemattierte Batterie für 7 Gescbätie, 
zur Spt'rrung der Einfahrt in den Hamoaze, von Süden. 

2. Etwa 1 k uortlösUich gegenüber, anf der einen Spitse der 
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im Südwesten von Plymouth befindlichen Halbinsel die Weatern- 
King-Battery für 9 Gescbfitze. 

3. 800 m östlich davon, auf der andern Landspitoe die fiastern- 
King-Battery für 7 Geaoh&tae. 

Die beiden Batterien wnrden in den Sedudgar Jahren nm- 
gebaat. 

4. Die Befestigungen der vor dem Hafeneingang, 800 m südlich 
Easieni-King liegenden, für die Verteidigung aufserordentlich wich- 
tigen und gunstigen Drakes-Iusel, welche bis in diejfingste Zeit 
beständig erweitert und verstärkt wurden: 

Ein Granitfort, 13 m fi. d. M. für 21 Geschütae. — 
Die weiter rückwärts li^nde Barbette-Battery, 23 m, fCUr 
9 Geschütze. — 

Eine Ansahl unterirdischer V^erbiudnngen. 

5. Das wenigstens teilweise .noch hitther gehörige Fort Stamford 
wnrde schon oben angeführt. 

D. Die westliche Gruppe der Landbefestigung, auf der 
swischen dem Meer and dem Lyhnerflnis liegenden Halbinsel. 

1. Auf den Anthony-Höhen, 5'/« k westlich Deronport, an 
der schnuUsten, etwa 2 k breiten Stelle der Landmnge, sind: 

a) Fort Screasden, wenige Hundert Meter vom Lyhner ent- 
fernt, als rechter Flügel der Position, besteht ans 2 terrassenförmig, 
58 und 78 m ü. d. M. erbauten, von einem gemeinsehaftlicheni 
stnnnfroien, gntflankierten Graben umschlossenen Werken für 27 Ge* 
sehfitse. 

b) 1800 m sfidlich davon, nahe am Meere, das 1869 vollendete 
Fort Tregantle, als Unker Flügel, 110 m ü. d. M., fOr 85 Ge- 
schttftse. Dsafelbe hat eine bombensiehere Defensionakaserne ab 
Kehlabschlufii und aulserdem noch ein gemanertes Rednit, nnd sohlieliat 
durch eine aus Graben und Brustwehr bestehende Verbindungslinie 
an die Seeküste an. 

c) Zwischen den beiden Werken ist ein Fort bei Trelay geplant. 

2. 5 k s&ddsUich von Tregantle, auf der Sddwestspitae der 
Halbinsel, liegt die kleine kasemattierte Batterie Polhawn-Battery 
für 7 Geschntie. Dieselbe ist mit dem genannten Fort durch eine 
gedeckte Eriegpitrabe verbunden. 

3. Auf dem etwa 1 k nördlich davon gelegenen Eatterbnry* 
Hill ist die Anlage eines Forts beabsichtigt. 

4. Gleichsam als Reserve für die ganse Position sollen in den 
5 alten Brdredouten auf den West-Maker-Höhen, rückwärts 
zwischen Cawsand und Pickleoomhe, auf der nur 1500 m breiten 

SS* 
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den Sonnd westlich begrensenden Halbüuel, Defensionskaseraen 
erbaut werden. 

K Die nordwestliche Gruppe zwischen Lyhner- aad Tamer* 
fluis, etwa 5 k von Devonport entfernt. 

Auf den am Znsammeufluls der beiden Flüsse übenden Saltash* 
Höhen werden auf einer Strecke von 2 k 4 Werke gebaut, die 
mm Teil auch als Brückenkopf für die hinter ihnen über den 
Tamer führende Eisenbahnbrücke dienen sollen; etwa 2 k westlich 
von diesen zwei weitere Werke, das südliche 1 k nördlich des 
Lyhner, das zweite 1500 m nördlich vom ersteren. 

F. Die nördliche und nordöstliche Gruppe, iwisehen 
Tamer nnd Plym, ^ auf dem linken und 3 k auf dem rechten 
Flügel, nördlich der Stadt, besteht aus 11 Werken in einer Aus- 
dehnung von mehr als 7 k. Dieselben sind vom linken gegan den 
rechten Flügel aufgezählt: 

1. Fort Erncsette, 700 m östlich des Tkmeri 65 m ü. d. M., 
ein offenes Werk für 13 Geschütze, 

2. Fort Agaton, 700 m nordöstlich vom rorigen, 86 m, eine 
Redoute iiir 16 Geschütze, mit gedeckten Kehlkasematten. 

3. 750 m östlich davon das offene 2<wischenwerk Knowles, 
58 m, für 13 Geschütae. 

4. 700 m südöstlich davon St. Woodlaud, eine Redonte für 
18 Geschütze, mit bombensichem Unterkunftsräumen. 

5. 1700 m östlich davon Fort Crownhill, 130 m, für 32 Ge- 
schütze nnd 6 Möiaer, mit ziemlich umfangreichen bombensichern 
Unterkunftskasematten, der Schlüsselpunkt der ganzen Position. 

6. 1200 m sül flieh davon die halbmondförmige BIrdbatterie 
Bowden, 102 m, für 12 Geschütze und 3 Mörser, mit einer durch 
eine 6 m hohe Escarpe gesicherten Kehle. 

7. 800 m südöstlich davon die auf gleicher Höhe li^nde Krd- 
batterie Forder, für 16 Geschütze, ohne Unterkunftsräurae. 

8. 600 m südöstlich davon Fort Austin, 90 m, für 15 Ge- 
schfltae nnd 5 Mörser, mit einer durch hohe Escarpe und ein 
flankierendes zweistöckiges Kchlgebande abgeschlossenen Kehle. 

Die 3 letitgenannten Werke bilden eine msammengehörige, 
durch einen gemeinschaftlichen, in den Felsen gehanenen Oraben 
nmschloasene Gruppe, deren Rednit 

0. das 400 m westlich Forder liegende und mit diesem untere 
irdisch verbunden!* Fort Egg-Bnckland, 107 m, mit bomben- 
sichem Unt«rkunftsränmen ist. 

1300 m südöstlich von Austin nnd von dieseni durch ein tief 
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eingeschnittenes Thal getremii, am Band der steil gegen den Plym 
abfallenden Höhen liegen: 

10. Fort Efford, 76 m, für 21 Geschütze. 

11. 300 m radlich davon Fort Laira, 39 m, für 10 Geschütze. 
Längs der ganzen Stellung, von Ernesette bis Laira, führt eine 

Kri^gastoJeef teils durch das Terrain, teile dnrch Bmstwehr und 
Traversen gedeckt. 

Die östliche Landbefestignng auf den StaddonhÖhen worde sehon 
oben angeführt. 

6) Falmonth, an der Südküste von Cornwall, der SOdwert- 
spitae von England, auf der Westseite des schmalen Einganges in 
den sich 8 k tief ins Land hinein erstreckenden Falmouth-Harbour, 
5700 Einwohner, hat einen vorzüglichen Hafen, der dnrch das 
Pendennis-Gastle und das aaf der Ostoeite des Hafeoeingattges Hegende 
Fori Mawes gedeckt wird. 

7) Die Kanalinseln, westlich der Halbinsel von Cherburg. 

a) Die im Norden steil, im Süden sanft abfallende Insel Jersey, 
die grdlste der ganzen Gruppe, 26 k von der Westküste des De- 
partemente la Manche entfernt. Hauptort ist St. Helier, an der 
Sfidhfiste, mit einem durch eine starke Citadelle, EUsabeth-Gastle, 
geschntrten Hafen; die St. Owensbai im Westen wird durch eine 
Batterie verteidigt; auf der Ostküate liegt Fort Montorgueil. 

b) Die 20 k nordwestlich Jersey liegende Insel Gnernsey. 
Hanptort St Pierre, an der Osiknste, 16,400 Einwohner; der Hafen 
wird durch die Citadelle Comet und das auf einem Inselchen liegende 
Conrt-Castle gedeckt. 

c) Die 16 k wesÜich des Kap k Hegne befindliche Insel 
Alderney ist die nördlichste der Gruppe. Die Braie Bai ist durch 
einen Wellenbrecher, der durch mehrore starke Forte geschntst ist, 
in einen guten Hafen umgescha&n. 

C. Am St. Georgs-Kanal. 

1) Das Ostende des Kanals von Bristol ist da, wo derselbe 
in die 16 k breite Mündung des von Nordosten kommenden Sevem- 
Flusses übergeht, durch die inmitten ^es Fahrwassers liegenden, 
stark befestigten tnselchen Flatholm und Steepholm, südlich von 
Gardiff, abgesperrt. 

2) Pembroke, in der ^eichnamigen Grafschaft auf der den 
Bristol Kanal nördlich begrenienden Halbinsel von Wales, 14,200 Ein- 
wohner, liegt am Ostende des etwa 16 k langen, in ostlicher Richtung 
in das Land dringenden Müford-Hafens, der durch einen Wellen- 
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brecher gegen die offene Ree aljgetcblonen kt Die KriegsbeeatBODg 
ist auf 8000 Mann angesetzt. 

Die Befestigungen sind: 

a) Die äafsere Hafensperre, etwa 12 k wesUich der Stadt, 
an dem etwas fiber 3 k breiten Hafeneingang: 

Die Slteren Batterien: 1. West-Blockhonse anf der Südost- 
spitze der nordwestlich vorli^enden Halbinsel. — 

2. 2 k nördlich davon, anf der Nordostspitze, Dale Point. — 

3. Beiden g^enfiber, auf der Nordwestspitze der den Hafen 
sddlioh begrenzenden Halbinsel, Tborn-Island. Die 3 Batterien 
haben zusammen 28 Geschütze. 

b) Die mittlere Hafensperre, etwa 9 k westlich der Stadt: 

1. Die South-Hook-Batterien, 2 durch einen gedeckten 
Weg mit einander verbundene, offene Batterien an der Nordkuste, 
25 und 28 m n. d. M., für zusammen 20 Geschütze, mit bomben- 
sicherem Red u it. 

2. 1000 m sfidwestlich davon, anf einem Felsen im Wasser, 
das Granitfort Stack-Rock mit Kasematten fOr 23 Geschfitie. 
(16—18 Tons.) 

3. 1400 m südlich von diesem, auf der Sfidküste, die Chapel- 
Bay-Battery, ein rechteckiges, mit einer 5 ni hohen freistehenden 
Mauer mngebenes Erdwerk mit bombensicherem Rednit, für 6 Ge- 
schütze. 

Zwischen den beiden letzteren Werk^ ist die Hauptzafiihft in 
den Hafon für tiefer gellende Schiffe. 

c) Die innere Hn ft nbefestigung, 6 k westlieh der Stadt: 

1. Die Popton-Battery, anf der NordkOste, 1 k wettKeb 
der Stadt Milford. 

2. Anf 2 k gegenllber, anf einer Landspitze dar SSdkSste, die 
Hubberstone-Battery. 

Beide Werke sind nach Art der Grauitforts erbant, mit Kehl- 
rednit, 10 m n. d. M. 

d) Znr unmittelbaren Yerteidignng des innersten Hafens, 
der Docks, sowie der Stadt gegen die Seesdte dienen die aHeren, 
weniger bedeutenden Werly: 

1. Hobbs-Point, auf einer Landspitze im Norden der Stadt 

2. Oairs-Rock und nahe sSdlich ran dieson 
8. Llanreath, beide im Westen der Docks. 

e) Die Landbefestignngen: 

Dieselben sind zum grolsen Teil nur geplant oder noeh in 
Ausftthmng und zerfallen in 2 Gruppen: Die eine liegt halbkreis- 
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fSrmig, mit einem Radius von 3 k, auf den Höhen der Nordkflste, 
die and^ im Osten der Stadt, zur Absperrung der durch 2 Arme 
des Hafens gebildeten kleinen Halbinsel, auf welcher die Stadt selbst. 

* Vollständig fertig ist nur das ungefähr inmitten der nSrdlichen 
Stellung liegende Fort SooTeston, ein sechseckigeSf kasematÜertes 
Werk, für 32 Geschütsse. 

Südwestlich davon kommen 2, südöstlich 3 Werke zu liegen, 
wihrend zur Ahschlielsung der Halbinsel 4 bestimmt sind. ' Genannt 
weiden: St Oatberines Fort; Pkond-Giltar-Battery; East-Moor- 
Baiteiy und Trewent-Battery. 

f) Anfserhalb des Hafens, 5 k südlich Hnbberstone Battery, 
8 k südwestlich PembrokSf an der Westküste der grolsen Halbinsel, 
liegt das neugebaute, starke kasemattierte Werk Fresh water- East- 
Battery für 12 Oeschütse. 

An der Südkfiste Irlands: 

3) Kinsale, in Cork, an der Mündung des Bandon, 6,400 Ein- 
wohner, froher stark befestigt, jetat aber Yerfiülen, hat einen aus- 
geieichneten Hafen, dessen Eingang durch das auf einer Halbinsel 
im Osten liegende Fort Charles verteidigt wird. 

4. Cork, in der gleichnamigen Grafschaft, in tiefSsr, von an- 
sehoHehen Hügeln umgebener Schlucht, auf beiden Seiten und auf 
einer Insel des Lee, 7 k oberhalb dessen Mündung in die Bai, 
78,600 Einwohner. Der Cork-Harbour wird im Norden durch die 
hiuge Insel Great-Ishind, um welche hemm schmale Meeresanne 
nach dem innem Hafen und nach Cork führen, und inmitten «Lerea 
Südküste die Stadt Queenstown, 10300 Eünwobner, gewiaaerma&en 
der Vorhafen von Cork, liegt, begrenst — Der schmale, etwa 18 k 
sOdSstfich der Stadt befindliche £Sngang in den Harbour, der so 
geräumig ist, dab er> die ganxe englische Flotte aufiiebmen kann, 
wird verteidigt durch: 

a) Das Fort Carlisle, ein llteres, aber neuerdings bedeutend 
verstirktes Werk (2 — 18, 3—25 Tons) mit mehreren vorliegenden 
Erdbatterien, die sftmtlieh von einem gemeinschaftlichen, in den 
Felsen' gehauenen, 9 m tiefen Graben umgeben, sind. 

b) Fort Camden, südwestlich gegenüber, eben&lls aus mehreren 
durch gemeinsohafäichen Wall und Graben umsehlossenen Batterien 
bestehend. (4—25 Tons.) 

c) Inmitten des Hafens, auf der Spike-Insel, südlich Queenstown, 
ist Fort Westmoreland, ein älteres, bastioniertsB Werk für 
16 Gesohütae. 

d) Die Insel Great-Island erhält mehrere Werke, und zwar 
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auf dem Westteil der Nordkäste 3, auf der Südweetspiize und westlich 
Queenstown je eins, endlich auf 2 Landzungen innerhalb des Hafens, 
ungefähr auf gleicher Höhe mit der Spike-Insel, ebenfalls je eins. 

5) Der Hafen von Waterford, in der gleich namig[en Graf- 
schaft oberhalb der Mündung des Buir, 10,000 Einwohner, wird 
durch das an der ostlichen Küste befindliche Duncannon-Pori 
verteidigt. 

D. An der irischen See. 

1) Der sehmale, gegen Norden gerichtete Aufgang der meer- 
boseoartigen Erweiterung der MerseymUndnng, an dessen Ost- 
kSste ÜTerpool, die sweitgrdiste Stadt Englands, 552,425 Einwohner, 
und an dessen Westküste das erst in neuerer Zeit entstandene 
Birkenhead liegt, soU bedeutende Befestigungen erhalten. Von 
mehreren, in den letzten Jahren in Angriff genommenen Bauten ist 
die Seaforth-Batterie bereits mit 4 Tons-Geschfitsen angerostet; 
1881 wurde mit dem Bau eines neuen Forts begonnen. 

2) Whitehaven, in Cumberland, an der östlichen Küste des 
Solway Firth, 19,300 Einwohner, hat einen durch nnige Batterien 
verteidigten Hafen. 

3) Die Mnnduug des bei Oreenock in den gleichnamigen Firth 
sich ezgiefsenden Cly de-Flusses, an welchem Glasgow in Sehottland, 
511,500 Einwohner, liegt, soll mit Befestigungen* Yersehen werden; 
Vorarbeiten hierfür fanden 1881 statt. 

4) Wicklow, in der gleichnamigen Gra&ohaft südlich von 
Dublin, hat einige Hafenbatterien, 8400 Einwohner. 

5) Am Nordkanal: London derrj, an der Mündung der 
Foyle in seine Bucht, im Norden Irlands, 25,000 Einwohner, ist 
mit dicken bsstionierten Mauern umgeben und wird aufierdem dnrch 
ein Hauptfort und 4 Kastelle gesdiütst. 

E. Im Innern. 
Die Befestignnt^en am Caied oniakanal sind bereits erwähnt. 
In Irland einig«' äUern Werke, gr5(stentdls- aus der Zeit der 
Besitzergreifung Irlands durch die Engläuder: 

1) Enniskiilen, Grafschaft Ferraanagh, am Südostende des 
nntern Emesees, auf einer Insel und an den Ufern der Eme, 
5,900 Einwohner, ist duroh mehrere Forts gedeekt, Ton denen 2 
speziell den Flufsübergan^^ vorteidigen. 

2) Bei Athlone, in Westmeath, am Ausflnls des Bannen aus 
dem Loiigh Ree, 5,600 Einwohner, ist auf einer steilmi Höhe ein 
früher sehr wichtiges, stark befestigtes Schlots. 
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3) Bei Banagher in Kings Counij, am SannoUf sfidlicli Athlone 
ist ein Brfiekenitopf. 

4) Galway, an der Nordkikite der glaclinanugen, tief ins 
Land eindringenden Bai, an der breiten M flndung des Abflnasee des 
Coiribsees, im Westen Irlands, 18,200 Einwohner, ist mit Graben, 
Mauern und TQrmen nmsogen nnd durch ein Fort Terteidigt Die 
Bneht ist durdi die etwa 40 k südwestlich liegenden Aran-Inseln 
abgeschlossen. 

Diese sämtlichen Befestigungen stehen aber keineswegs auf der 
Höhe der Zeit 

F. Am Hittelmeere. 

1) Gibraltar, im Süden Andalusiens, an der gleichnam^en 
Meerenge, liegt am Fulse der etwas weniger schroff ab&llenden West- 
seite des bis an 425 m steil ansteigenden, westlich von der Bai 
von Algecinis begrensten, felsigen Vorgebirges, dessen sfidlichste 
Spitse, die Punta de Europa, nur etwa 25 k von der gegenüber- 
liegenden afinkanischen KOste entfernt ist, nnd das mit dem Fest- 
lande durch einen niedrigen, 1600 m breiten Isthmus susammen- 
hangt Es hat 26,000 Einwohner, darunter 7700 Mann Besatzung, 
und einen guten Hafen, der zwar durch einen neuen Molo, 1 k 
sfldlich der Stadt, bedeutend Terbessert wurde, immerhin aber sum 
Teil im Bereich spanischer Geschfitase liegt und auch keine genügenden 
Anstalten fttr Ausrüstung und Ausbesserung des Marinematerials 
besitzt. Von einer direkten B^errschang d«r Meerenge kann zwar 
nicht die Rede sein, dagegen ist es ein TorzügUcher Offensiv- nnd 
Defemd^ützpunkt fUr die Flotte. 

Die Befestigongen, welche bestandig Terstfirkt und deren Aus- 
rüstung besonders in den letzten Jahren bedeutend Terbessert wurde, 
(im Budget 1881/82 z. B. sind 84,446 £ angesetzt) sind grcÜBenteils 
in den Felsen gehaum und sind: 

a) Nach der lAudseite 3 hochgewölbte und breite Gallerien, 
122, 218 und 308 m ü. d. M., durch schmale Gänge mit einander 
verbunden, für etwa 600 schwere Geschütze. Auf dem höchsten 
Punkte des Felsens befindet sich das maurische Kastell nnd das 
Signalhaus. 

b) An den linken Flügel dieser starken Stellung, vor deren 
Front das tiefliegende neutrale Gebiet sich befindet, schlielst sich 
die besonders die langgestreckte, terrassenförmig gebaute Stadt 
westlich umziehende bastionier' Umfalsung an, deren wichtigste 
Abschnitte grofsenteils mit 18 und 38 Tonsgeschfitzen ausgerüstet, 
das Montagae-Bast., Orange-Bast, (im Nordwesten der Stadt, in der 
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Nähe (\oH 01(1-l\Io1h), Kings- Bast, (inmitten der Wostsoito der Stadt), 
South-Bast. (iini Südende der Stadt), Victoria-Bast., Jumpers-Bast., 
New-Mole, En^lisli-Fort, Alexandra- Batt., Wellingtou-Frojit, Priuce 
Albert-Batt., Engineer- und Kosia-Batt. sind. 

c) Auf der Höhe des Südendes der Stadt, 2*/2 k nördlicli der 
Pnnta de Europa, zieht sich quer über die Halbinsel der Maonsche 
Wall und der Charles- Wall, 

d) auf dem südlichsten Teil der Halbinsel ist die durch den 
maurischen Pafe abgetrennte befestigte Stellung des Windniill-Hill. 

Die Ostseite der Halbinsel fällt so steil zum Meere, dafs sie 
für unersieiglicb gilt, daher besondere Befestigungen hier unnötig 
erschienen. 

2) Malta, mit der 5 k nordwestlich davon liegenden kleinem 
Insel Gozzo und den zwischen beiden liegenden ganz kleinen Inseln 
Comino und Cominetto, liegt 12 Meilen südlich Sizilien und 
36 Meilen von der afrikanischen Küste entfernt nud hat 160,600 Gän« 
wohner, darunter 6400 Mann Besatzung. 

Dieser für alle Unternehmungen im Orient aufserordentlich 
wichtige Stützpunkt ist sehr st^irk befestigt und erhalt noch bedeutende 
Verstärkungen (1881/82 738,306 £), 

a) Malta, ein bis zu 250 m ansteigendes Kalkplateau. 

1. Valetta, an der Nordostkü.ste, auf der zwischen dem öst- 
lichen und westlichen Hafen gebildeten Halbinsel, 80,000 Einwohner, 
ist Festung ersten Banget, deren Werke grofsenteils in den Felsen 
gesprengt sind. 

Die Umfassung mit mehreren Bastionen. — 

An der Nordostspitzi- der Halbinsel, besonders zur Bestreichung 
desEingang!: in den östlichen Hafen das bastionierte Fort St. Elmo; — 

sudöstlich gegenüber auf einer Landspitze das bastionierte Fort 
Kicasdi; — 

am Eingang des westlichen Hafens, Mnrsa Muaoetto genannt, 
an der Nonlküste, Fort Tigne; — 

an ilor Südküste des östUchen Hafens Gitta Vittorioaa mit 
einer bastionierten Umfassung; — 

2 k nordwestlich Tigne die Sliema-Batt. an der Küste. 

2. Inmitten der Nordküste, 8 k nordwestlich Valetta, die 
Eaura-ßatt. 

3. Au der Nordspitsse der Insel die Ghoslien-Batt, 7 k nord- 
westlich Kaura. 

4. An der Ostspitse der Insel, 7 k südöstlich Valetta, Fort 
Tomaso. 
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5. 4 k südlich von diesem die Tombre-Batt. 

6. Weitere 2 k südlich, auf der Sfidspitse der schmalen, den 
grofsen, durch mehrere Strandwerke verteidigten Meerbusen Mnrsa 
Scirocco Östlich begrenzenden Landzunge Fort Delimara. 

7. Cittli Tecchia, ehemalige Hauptstadt, inmitten der Insel 
aaf steiler, felsiger HOhe, 7000 Einwohner, war ehedem stark be* 
festigt, ist aber jetzt verfallen. 

b) Oomino, eine Batterie auf der S&dostspitae, 2 k gegen&ber 
Qhoslien. 

c) Goszo: 1. An der Nordknste eine Batterie bei Mnjeg-el- 
Bahar, und am Ramla»Busen; 

2. an der Ostspitae der Insel die Batterie von Ras-el-Gala; 

3. an derSfidknste das auf steiler Höhe li^ende Fort Chambray ; 

4. das Hauptwerk ist das inmitten der Insel auf steiler H5he 
befindliche Castello Rabatto. 

3) Cypern, dessen Verwaltung England durch Vertrag vom 
Juni 1878 zugestanden wurde, ist nicht nur wichtig als Stfitzpunkt 
für alle Untemehmucgen im Orient, sondern besonders auch für 
die Sicherung des Weges nach Indien durch den Suezkanal. Es 
soll in Folge dessen auch zu einem Waffenplatz I. Rangea um- 
geschaffen werden, dadurch, dab die strategisch wichtigsten Punkte 
an der Eflste und im Innern befestigt und durch B^nen mit 
einander verbunden, und die noch vorhandenen ftlteren Befestigungen 
aus der Zeit der genuesischen und venezianischen Henachaft nach 
modernen Grundsätzen umgebaut werden sollen. Man glaubt, das 
ganze Unternehmen in einem Zeitraum von 10 Jahren zu Ende 
fuhren zu können, mit einem Aufwand von etwa 40 Millionen Mark, 
die durch den Oberschuls der veranschlagten Steuern der Insel selbst 
voranssichtUeh gedeckt wurden. 

Die wichtigsten, meist noch mit alten venezianischen Befestigungen 
versehenen Orte sind: 

1. Die Hauptstadt Nicosia (türkisch Levkosia), inmitten der 
Insel, 15,000 Einwohner. 

2. Die Hafenorte: Famagusta im Osten, Larnaka im Sudosten, 
an der Stelle des alten Salamis, und Bapho im Südwesten. 

(FwtMlnuig fiilgi) 
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XXI. 

Übflr ftescMtzbrom 

Die spanische Zeitung tEl ImpareiaU enthält in einer ihrer 
Monti^s^Beilagon einen Aufsatz über eine neae Art tou Geschätzp 
bronze, welcher, in Nachstehendem im Aussage wiedergegeben, wohl 
geeignet sein dürfte, das Interesse der Leser der Jahrbücher in 
Ansproch zu nehmen. 

Der Aufsatz beginnt mit der Fordemng, dafs man dem iSoldaten 
eine Waffe in die Hand geben mnsse, zu welcher er voll^ Vertrauen 
haben könne. In dem letzten Kriege mit Marokko habe die 
spanfsche Artillerie in dieser Beziehung mit den Congreve^scben 
Raketen böse Krfahrangcn gemacht, da beim Anzünden derselben 
so häufig Ex[>1osiouen derselben stattfanden, dafs die Btdienunga- 
mannschaften fast mit Gewalt au die Raketengestdle geführt werden 
muisteu.*) Der obige Aussprach wird dann aneb auf die eisernen 
Geschützrohre bezogen, von welchen behauptet wird, dafe sie keine 
volle Sicherheit gegen das Zerspringen gewähren. Dies tnSd sogar 
bei den Rohren aus Gnlsstahl zu, wenn auch deren Stepringen in 
weit selteneren Fällen vorkäme. Eine volle Sicherheit gewähre nur 
die Anwendung dar Bronze, jedoch hätten derartige Bohre eine 
allzu geringe Dauerhaftigkeit. 

Bevor dann der Yerfasser des Auftaises auf sein eigentliches 
Thema eingeht, bringt er noch einige allgemeine Angaben &ber 
Geechfitsrohre. So sagt er, dala bereits zu Anfang des XV. Jahi^ 
hunderts Geschützrohre ans Bronze hergerichtet und zu derselben 
Zeit die Steingeschosse durch solche aus Gulseiaen ersetzt wurden. 



*) Naoh einer Angabe in dem lefar int urammt en W«dc des vetewigten Ctonenli 
der InfaDterie t. Goeben, «Bein- and Lagwbrief« aas Spauen 'and vom SpaniwclMtn 

II* (TO in Marokko", führte die afrikanische Armee nur eine Rakctflnbatteric von 
8echs (lOKtoUen mit sich. Von dicsfr Battcrio sagt der General, dar< sie i üirom 
ersten Auftreten einen crofsen niornli'^i'heii lllV. kt trehabt habe, dafs dann aber die 
Marokkaner, die vollständige Wirkungslosigkeit der gcfürcht€ten (ieschofifie er- 
keoneadt moh und nach wioder vorkamen und och, wenn «neh iiidit mehr lom 
Angriff Toigehend, doch von Neuem etwas weiter iftokwXrts ordneten. 
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Schon damals hätte es Geschützrohre von sehr grofsen Abmessungen, 
mit einem grofsen Kaliber und bedeutendem Geschofsgewicht ge- 
geben. Ebenso seien bereits Geschützrohre, mit Zügeu und der 
Vorrichtung als Hinterlader versehen, vorgekommen. 

Ira Jahre 145:^ habe Mahomet II. bei der Helageruug und 
Einnahme von Constantinopel eine Bombarde augewendet, deren 
Handhabung und Transport 200 Menschen und 70 Ochsengespanne 
erforderte, indem das Gewicht des zugehörigen Geschosses 
1800 Pfund betrug, also ein gröfseres war, als dasjenige des Stahl- 
gesrhosses des Krapp'schea 40 cm Moustregeachützes, von nur 
740 kg Gewicht. 

Eine andere Bombarde aus dem genannten Jahrhundert werde 
zu Gent aufbewahrt, deren Lange mehr als 5 m betrage, welche 
ein Kaliber von 64 cm habe und deren Kammer 1 V2 Ctr. Pulver fasse. 
Ferner habe es in demselben Jahrhundert Geschütze, bragas genannt, 
gegeben, welche ungemein grofse Abmessungen hatten und Stein- 
kugeln von HlM) Pfund Gowicht schössen. Sie bestandni iins zwei 
Teilen, von welchen der liintere die Kammer enthielt, und welche, 
wenn die Ladung eingebracht war. mit einander verbunden wurden. 
Die eben erwähnten Boniharden und auch andere Rohre von grofsen 
AbmessiinL''»^! wurden bereits damals aus Stäben von Schmiedeeisen 
angefertigt, welche das innere Kohr bildeten und dann durch eiserne 
Reifen die erforderliche Verstärkung erhielten. 

Mit der Bemerkung, dafs mithin auch in der Artillerie bereits 
alles dagewesen, wenn es auch die Neuzeit in einer weit voU- 
kommneren Weise wieder aufleben lasse,*) geht der Verfasser zu 
seinem eigentlichen Thema über. Derselbe stellt zunächst von der 
Bronze die Behauptung auf, dafs sie von allen Metallen das für die 
Fabrikation von Geschützrohren geeignetste sei, sofern es nur ge- 
linge, ihr die erforderliche Dauerhaftigkeit zu geben, mit anderen 
Worten zu verhindern, dafs die Expansivkräft der Pulvergase die 
Elasticität der Bronze in dem Grade vermindere, dafs dadurch all- 
mählich die Unbranch barkeit des Rohres herbeigeführt werde. Es 
sei mithin erforderlich, den bisherigen Grad der Elasticität der 
Bronze, welchen diese hei der Abkühlung des Rohres nach dem 
Herausnehmen ans der Giefeform annehme, zu erhöhen. Eline der- 
artige Ertindang sei die des österreichischen General Uebatius. 
Dieser kam auf die Idee, die bronzenen Rohre einer Pression im 

*) Wir Tenreisen an dieser Stelle anf die vortnfflidie, im BerNimr Zenghsnse 
sehr ttbenichtUch anfgestellti' Sammlttng aller bisher vorgekommeneii Konstnik- 
tionen toh Gesshfltnoliraii. Dieselbe bestfttjgt gewitseniiaben den obigen Aosipmch 
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kalten Zustande mittelst einer sehr starken hyJraulisclieu Presse zu 
untt?rwerfen. *) Das Rohr wird zu diesem Belmfe mit einem ge- 
ringeren Durchmesser als dem geforderten gegossen, um dann nach 
Anwendung des Konipressioiisverfahreiis auf das verlangte Kaliber 
nachgebohrt werden zu können. Auf dieae Weise werde vorzugs- 
weise die Seele des Rohrs einer gröfseren Pression unterzogen, als 
diejenige sei, welche die spätere Pulverladung lurvorzubringen ver- 
möge, wodurch letztere somit für das Uolir unschädlich gemacht 
werde. Vermöge dieser Pression nehme aber die Elasticität d^ 
Rohres in einem solchen (irade zu, dafs da-sfelbu fast aljsolute Dauer- 
haftigkeit erhalte. Die absolute Widerstaiulsfühigkeit der Bronze 
sei aber eine ungemein grofse, wie sich dies bei den in Sevilla mit 
einem 9 cm Bronze-Rohre angestellten Versuchen ergeben habe. 
Mau vermochte nicht, dasfelbe bei einer Palverladung, welche einem 
Druck von COOO Atmosphären entsprach, zum Zerspringen zu 
bringen.**) Dieser Druck wird aber als der höchste angesehen, 
welchen Pulver in einem geschlossenen Räume auszuüben vermag. 
Der General üchatius hat somit das Problem der komprimierten 
Bronze für die Feld- und Belagerungs-Geschütze gelöst. Als er 
indessen an die Konstruktion der Rohre für die Küsten-Geschütze 
herantrat, entsprachen die Resultate nicht ganz seinen Erwartungen, 
was, wie behauptet wird, die Ursache seines frühzeitigea Todes 
gewe.sen sein soll. 

Der Verfasser hebt dann den Wunsch der spanischen Artillerie- 
Offiziere hervor, dafs sich das Pr^tige der spanischen Bronzerohre, 
welche den Ruf haben, die vorzüglichsten zu sein, und überdies wie 
alle Bronzerohre den Vorteil gewähren, nicht zu oxydieren, niemals 
mindern möge, ein Wunscli. welcher sie zumal in Ansthung des 
Reichtums Spaniens an Bronze im Retnige von 6 Millionen Kilo- 
grammen dieses Metalls, sowie des Umstuudes, dafs wenn die Bronze 
auch bereits zu Geschützrohren verwandt worden, doch niemals 
ihren Wert verliert, so angefeuert habe, dafs es ihnen gelungen sei, 
in Sevilla moderne 8 und !' ( lu Hinterlader aus komprimit'rter 
Bronze herzustellen. .Auch seien bereits 12 und 15 cm Belagerungs- 
Geschützrohre, darunter W ui fgeschütze, letztere bis zu einem Kaliber 
von 21 cm in Versuch begrilfen. ***) 

*) Üie hydraulische Fteeae der QesckQtzgiefserci zu Sevüla veruiag einen 
Druck tod 800^000 kg aamttben. 

**) Ein ähnlicher Yenaeh mit einem ^eioh gttnttifBn Boniltet fimd im 
TWigen Jahre mit einem 21 cm Mömnolue statt 

***) Dem Obcrat Don Angnito Flasmisio war es nftmlich gelangen, QeechÜi* 
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Gleichwohl sei mit der Bronze mehrfach noch der Übelstaud 
mangelhafter Legierung verbunden, in Folge derer sich in der Seele 
des Rohres mehr oder ininfler grofse Zinudeckon wahrnehmen lassen. 
Ein Beweis dafür, dafs an diesen Stellen nicht das richtige Ver- 
hältnis in der Mischung von Kupfer und Zinn stattgefunden hat. 
Diese Stellen sind al)er der Scbniclzbarkeit durch die Pulvergaae iu 
einem gröfseren (irude unterworfen; ein Maugel der Bronze, welcher 
mit der zum Güls verwandten Masse dieses Metalls wächst. Dem 
Hauptmann D. Luis Freire y Gongora, welcher sich bereits einen 
Kamen in der spanischen Artillerie durch den von ihm erfundenen 
Verdichtungsapparat gemacht habe, soll es gelungen sein, dem be- 
regten tJ beistände mangelhafter Legierung durch die Hcrstcllang 
einer dritten Art von Bronze, bronce ferrcwo genannt, abzuhelfen. 

Freire setze der Bronze auf indirektem Wege eine gewisse 
Quantität Eisen zu, in Folge dessen die Zinnfilecken, wenn sie sich 
zeigen, nicht mehr in dem früheren Grade schmelzbar sind und 
durch ihr Verflüchtigen in Verbindung mit dadurch entstehenden 
Ausbrennungen die Uubrauchbarkeit eines Rohres aus gewöhnlicher 
Bronze herbeiführen. Hätten derartige, im Auslande angestellte 
Versuche auch keinen sufriedeustellenden Erfolg gehabt» so hätten 
di^fegen diejenigen des Hauptmann Freire in Sevilla ein Resultat 
ergeben, welches nicht nur in Bezug auf das angestrebte Ziel be- 
friedigt, sondern auch noch die Widerstandsfähigkeit, Jiilasticität und 
Dauerhaftigkeit der Bronze gehoben habe. 

Da bei den kleineren Kalibern der Fehler der Ziunflecken sich 
nicht so sehr bemerkbar macht, so sind wir, fahrt der Verfasser 
fort, sofort im Stande, Foldgeschützrohre aus komprimierter Bronze 
herzustellen, welche den Vergleich mit den besten Rohreu aus Stahl 
aushalten können. Bei den grofsen Kalibern ist dies freilich gegen- 
wärtig in Folge der Zinnflecken nicht thonlich, indessen wird uns 
die Erfindung der sogenannten bronce ferroflo des Hauptmann Freire 



modelle aas komprimierter Bronze herzustellen, welche auf dem Schiefsplatz zu 
CsnluuBdiel bei Ifadrid in Gegemrart das Königs Alfom, des Slisgraiiidstm und 
Tieler hSbersn Artillerie-Offiziere einem Venaehe vntetwgen wmdMu Es wurde 
mit den 12 < m BcIagenuigs>Ge8fllifttzrohren auf 8600 m und den 21 cm Wurf- 
geschlitzen atit 70 K) m geschossen. Die Versuche ergab*'" oin so WfriedigondRs 
Resultat, dar> mau beschlofs, diesolbon auf dem sfeeipnet^'nn Schiefsplatz von 
Torrcgarda zu wiederholen. In den Motiateu Juui, Juli, August uud September t. J. 
inuden dann diese ansgedelmteii Vemelie «irktteh angestellt, imd bewies das 
18 om Bohr dne (proCte Trafihigkeit nnd eigab eine Tngwdie von 9B09 n. Die 
eben erwftbnten Vennobe maditen seiner Zeit grobes Anfteben in gans Evropa. 
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mit der Zeit in den Stand setzen, auch diese Konkurrenz aufzunehmen. 
Alsdann werden wir bei dem grofsen Reichtum Spaniens an Bronze 
im Stande sein, ein grofses Heer mit (ieschiitzen aller Art und von 
allen Gröfscn nnd Kalibern, will sagen Feld-, Belagerungs-, Festung 
und Küstengeschützen, neuester Einrichtung auszurüsten.*) 

Wie bald sich der Wunsch des Verfassers verwirklichen wird, 
möge dahin gestellt bleiben; wir aber wünschen Spanien, dafs es 
ihm gelinge, seinen groCsen Reichtum au Bronze im Sinne der 
Emgaugs erwühuteu Worte zu verwerten. 



xm 

Die Kilit&r-KantÜLQiL 

In den Reiclistagsverhandluugen vom Januar und Februar 1883 
sind verschiedeutliche Heeres-Einrichtungen und -Verhiiltnisse von 
gewisser Seite her einer mifswullenden Beurteilung uuterz(>t,'en worden, 
deren sachliche Grundlosigkeit mau von ungenannter Seite schlagend 
dargethan hat.**) 

In diesen Abwehr-Broschüren vermisse ich ungern die Be- 
handlung des Kapitels > Kant ine«, eines Kapitels, welches zu den 
heftigsten Ausrdllen gegen die Militär- Verwaltung Veranlassung 
gegeben hat und zweifelsohne noch fernerhin geben wird. 

Das Gute haben jene Angriffe unmittelbar im Gefolge gehabt, 
dafs sie vieler Orten im H«*rre zu näherer Prüfung angeregt und 
danach zur Gründung einer Reihe von Kantinen geführt haben. 
Aber noch Vieles bleibt auf diesem Gebiete zu thun — im Interesse 
der uns anvertrauten Mannschaften! 

Zur Verbreitung richtiger Anschaauugen in nicht-militärischen, 



•) Di«' italienisch«' Artillerie besitzt bereit« ebenfalls 320 Goschützrohre aus 
kotnprioiierttir Brouze. Italien hat sieb somit, was die Fabrikation seiner Feld- 
geeehStee uliekiigt, vom AxaHami» nnibh&ngig gemacht, was, abgeaehra von alkii 
MDitigen Vorteilen der Bioaie, nicht hoch genng tbemibcMii^ worden knnn. 

**) mIHo AaigrüiB des Reichstagsabgeordneten Herrn Richter gegen die Anueet 
beleuchtet von einem dfiitsdicn Soldaten " Hannover 1S83. Helwing'sche Veiy 
la^haudlung, und »Contra fiichter and Genossen. " Potsdam 1883. Döring. 
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sowie zur Förderung der gateu Sache in denjenigen Armee-Eieisen, 
die bisher sich noch ablehnend oder kfihl verhalten, sollen die nach- 
folgenden kurzen Erörternngen dienen fiber Ziele und Natasen der 
liiIitar>Kantinen, Berechtigung bezw. Notwendigkeit aowie zweok- 
nüUEsige Einrichtung und Verwaltung derselben. 

Die Kantinen sind Privat-Einriohtnngen der Truppen, Verkanfe- 
statten Innerhalb der Kasernen, die den Zweck haben, den Unter- 
offizieren nnd Mannschaften gegen sofortige Baarzahlnng die gewohn- 
lichen Lebensbedürfnisse*) und Gebrauchsgegenstände**) in gnter 
Beschaffenheit nnd an den billigsten Preisen sn liefern. Der Ver- 
trieb anderweitiger Waaren, sowie der Yerkauf an OiTilperaonen 
ist ansgesehlossen. 

Die Überschfiase werden einsig nnd allein im Interesse der 
Mannsehafben — Unteroffiziere nnd Gemeine — verwendet, so «war, 
dals sie möglichst direkt nnd gleichmSlsig denselben wieder sn Gute 
kommen. 

Es erhellt, dafs die Kantinen ans derselben Idee heraus gegründet 
sind, die zur Bildung der Konsnmyereine gefohrt hat, und dals sie, 
gleich letsteren, ihre Berechtigung in sich selbst tragen, aber in 
weit höherem Mafse noch, als jene, segenbringend wirken. Sie 
treten den dienstlich bestehenden Mannsohafts-Menagen eiginzend 
ZOT Seite; sie fördern zunüchst das materielle Wohl, sodann die 
geistigen Interessen nnd die Moral unserer Soldaten. 

Für den tSgliehen Sold-Abzng von 13 Pfennigen giebt, unter 
Heranziehung des Yerpflegungszuschusses — die Menage des Morgens 
Suppe oder Kaffee, des Mittags eine ausreichende Mahlzeit.***) Es 
Terbleiben dem Manne — auber der Brodportion TOn iVs Pf nnd — 
noch 22 Pfennige L2ttmung für den 'Tag.f ) Wer keinen Zusohnb von 



•) Efiwarea: Wsnt, KIm» Brat- nnd PdlksTtoiklii, Htring, Brod, Sesunel, 

Butter, Schmalz u s. w,; 

Getränke: Bier, BraDBtwaiii, Kaffise, Milch v. s. w.; — Cigarren und 

Baucbtabak. 

**) Socken, Fufslappen, Hosenträger, Nlb- und Putzzeug, Bürsten, Wichse, 
TMkt SmSa, LBIfol, GabeC HsMer, Courerts, Papier, Feder, Tinte, Uditifte, Spindea- 
sebUlMer, GeUtaaeben u. s. w. 

***) Unter besonders günstigen Yerbältnissen, z.'B. wenn Meuge-^ommissionea 
freib&ndige Ankäufe inacboii. Gartenland pacht-Mi können n. s. w., wird es möglich 
gemacht, auch wiederholt oder stets eine frugale Abendsuppe zu verabreichen. 

f) Bei den Monaten mit 'dl Tagen verteilen sich in der dritten Dekade 
(da ja ftr den letsten Tag keine LOhuung geiaUt viid), 8 IL 90 Pf. auf 11 Tag«, 
also tf^ich aar 90 Pfniaig«. Uad in den Jahren adt Feateetiang des heutigen 
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Haase erhält, mufg mit diesem Betrage anskommen: damit hat er 
nicht nur sein Vesper- und Abendbrod u. s. w. zu bestreiten, aondem 
auch noch das Wascbgeld zu besahleu, Strümpfe, Hosenträger n. 8. 
Lack und Wichse and Putzzeug und alle dir- andern kleinen-grofsen 
Artikel ansoflchaffen und im Stande zu halten. Wahrlich, es ist 
aller Eliren wert, wenn der unbemittelte Soldat sich 2 — 8 Jahre 
lan^', 1km (U n grolsen körperlichen Anstrengungen , mit seiner Löhnang 
allein durchschl^^; eine Erholung kann er sich niemals gönnen. 
Man dt nke einmal aolcher Eriatens nach! Wer möchte da nicht 
helfen? 

Und es sind erfahrungsmäCsig*) etwa 10 Prozent unsere 
Mannschaften — (ich spreche von der Infanterie, der Masse) — 
blutarm, so dafs sie gar nichts, 25 Prozent so bedflrftig, dalis die 
Anverwandten ihnen nnr selten ein Paketchen oder etliche Groschen 
senden können. Schon nm dieser 85 Prozent unserer Leute willen 
wurde die Einrichtung der Eantinoi ein Segen, eine Notwendiglrait 
sein ! Weitere 45 Prozent erhalten monatlich den bescheidenen 
Durchschnitt von 3—5 Mark Wert (an Lebensmitteln oder Geld); 
10 Prozent 6—9 Mark; — der kleine Rest (10 Prozent) erfireut 
sich »wohlhabender« Eltern oder hat (wie z. B. KunstBchlosser 
o. dergl.) eigene Ersparnisse zuzusetzen. 

Wo keine Kantine besteht, ist der Soldat auf die Wirfcschaflen 
und Eaufl&den der Stadt angewiesen; meist trSgt er sein Geld in 
die dicht bei der Kaserne angesiedelten Batiken. Von einem Ba- 
taillon leben 6 — 8 solcher Bntiken mitsamt ihren Fsmifien und sie 
bringen es dabei meist noch zu einigem Vermögen. Es ist eine 
ganz bedeutende Summe, die Jahr aus Jahr ein aus den Taschen 
der Soldaten bezw. denen ihrer Angehörigen an diese Zwischen- 
händler übergeht. Kundige behaupten, dais in solchen Wirteehaften 
nicht stets die besten Waren feilgehalten werden; dals auch »an- 
rfichige« Sachen zur Verwertung kommen; dais bei den »Fleisch- 
wfirsten« z. B. die Recherche nach der Herkunft nicht ratsam sei; 
daCi Mals und Gewicht nicht zum Vorteil des Kunden, mehr so 
nach dem >Griff« des Verkaufers bemessen; dals die Soldaten nicht 
zum Sparen »Terleitet« werden; dals ihnen Kredit eröfinet wird 
behufs Ausübung leichten Druckes zum ferneren Kaufen u. s. w. 
Es liegt kein Grund vor, diese Behauptungen Wissender für irrtfimlich 

Soldatonsnlr]o<4 ist las Geld im Werte gesanken, während die Preise fOr die Lebena- 
mittei gestiegen uind. 

*) Es sind genau und Jahre lang geftthrto Listen den oMgMi AagalMB n 
Qrande gelegt. 
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oder übertriebea zu erachten ; — Gutmütigkeifc, geringer Scharfblick 
für dergl. Dinge stempeln die grofse Zahl der Soldatoi zu dankbaien 
Opfern für die »Praktiken und bdeen Kniffe« vieler Batiker. — > 
Aber auch der völl% gewissenhaft und streng reell kramende Butiker 
mnfs auf seine Kosten kommen nnd muls sonach wesentlich teurer 
verkaufen, als die Kantine, die nur geringe Gesehäftsunkosten herans- 
sawirtscbaften nötig hat. Nieht nnr die Soldaten direkt, sondern 
auch die Hunderttausende Ton — etenenahlenden — Ültem nnd 
Angehörigen, die ihnen die meist saner genug erworbenen kleinen 
Zuschüsse geben, haben indirekt hohen Nutaen ans der ESnrichinng 
der Kantine; . . dagegen kommt doch wahrUoh nicht in Betracht, 
dafs der Kleinkrämer nnd Zwischenhändler dnrch diese Einrichtong 
allerdings wesentlich beeinträchtigt,*) zum Teil sogar znr Geschäfts- 
aufgabe genötigt werden. Ja, haben denn diese sah 1 reichen 
Kleinkiämer, — und die Meisten wollen heute nicht mit Mühe nnd 
Risiko produzieren, sondern bequemer Weise Beetaurateure, Zwischen- 
händler sttnl, — überhaupt ein gesetzliches oder moralisches An- 
recht anf Ernährung durch das Militär? Können sie sich einfach 
niederlassen und sagen: »So, ich habe mich hier bei den Kasernen 
niedergelassen, habe die Konzession erhalten, ihr Soldaten mftfst 
nun bei mir kaufen ?c Gilt nicht flberaD der Satz: »Wo keine 
Nachfrage, ist das Angebot zwecklos?« Die Existenzberechtigung 
der vielen Kleinkrämer ist unerwiesen; sie Terteuem dnrch den 
Zwischenhandel alle Waren und schädigen gleichermalsen die Kunden, 
wie die Produzenten, die tüchtigen, soliden Kaufleute. 

Letztere haben groCsen Vorteil durch Verkauf an die Kantine; 
Bäcker, Fleischer, Materialist, Bierbrauer u. s. w. brauchen nicht so 
vis! Rabatt und Spesen zu ge^HUiren, wie beim Zwischenhandel; sie 
erhalten sofort oder binnen klirzester Frist bare Bezahlung nnd — 
sie haben absolut nchere Abnehmer an den Kantinen, bä welchen 
Zahlnngsrnekstände nicht Torkommen, ein Bankerott unmöglich ist. 

Wie diese Kantinen -Bednrfoiase fast ansschlielslich ans der 
Gamisonstadt bezogen werden, so kommen die dnrch Fortfall des 
Zwischenhandels erzielten Übeiachfisse wiederum den Gewerbe- 
treibenden u. s. w. derselben zu gute: es ist also durchaus falsch 



*) D. h. nur, insofern sie weniger ümsatz haben und also weniger verdienen. 
Das beliebte Schlagwort (lif";>^r Leute: „Wir mfi^sen docb dem Staate die hohen 
Steuern zahlen," ist eine aiuulose Phrase! Denn Jedermann vrinl nach seinem 
Einkommen znr Steuer eingeschätzt. Verdienen die Butiker in Folge der Kantinen- 
Einrichtung weniger, uhka sin aaA entqtreehend weniger Stensm. BiMes Wort 
ist ans der Debatte gani anetoseheiden* ~* 

28* 
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die Behauptung der Kautinen-Gregner, »dals die Gewerbetreibenden 
n. 8. w. im Gänsen nnd Gxofeen« geschSdigt weiden, — das Gegend 
teil iat der Fall; nur der Zwischenhändler leidet. Man kann abo 
knnweg siegen: wer die Militir-Eantinen beseitigen will, der will 
SU Gunsten einer kleinen Zahl, ohne Titel dei Bedita rieb nieder- 
laesender Zwisohenbfindler, — das Gros der Bandet* und Gewerbe- 
treibenden« Hunderttausende Ton armen Soldaten nnd deren An> 
gehdrige, Hunderte von Produxenten schadigen. 

Die MtlitärTorgesetsten, denen das Wohl ihrer Untergebenen am 
Heraen liegt, weiden von dem, was rie für reoht und nfitse erkannt 
haben, nicht schwächlicher Weise Abstand nehmen, weil ihr Yorgehea 
Vielen unliebsam ist; rie werden fmmerhin noch umfassender und 
eneigischer das sohöne »Vorrechte ansnutien, das ihnen ihre Stellung 
gewährt, das »Vonechtc, ihre Kraft nnd Zeit xnm Wohle' ihrer 
Iflannschaften einsusetsen, nnd in Verfolgung dieses Zweckes auch 
▼or persönlichen, peknniaren Opfern nicht snrfieksnschrecken. Denn 
nicht nachdrficklidi genug kann es betont weiden, dab die lülitSr- 
Eantine erochtet werde aus freier Entsohlielsung, unter direkter 
Kontrolle und Verantwortung des Regiments-, besw. Bataillons- 
Commandeurs, welcher für das von ihm geschaflbne oder writei^ 
gfefnhrte Institut auch in pekuniärer Beriehung persdnlich 
haftet, ohne dab, selbstredend, ihm irgend rin Vorteil erwächst! 
Ein Vorteil, ein bedeutender allerdings doch, eb ideeller: das Be- 
wnbtsein der Pflichterf&llung im writesten Umfange des Wortes! 

Der Staat enthält rieh des aktiven Eingreifens in die Kantinen- 
firage, der Fiskus hat keine Beriehungen zu derselben. Es sind von 
höchster Verwaltungsstelle nur die notwendigsten, allgemeinen 
Direktiven gegeben fOr Einrichtung, Verwaltung der Kantinen, 
Verwendung ihrer Überschüsse: Alle besonderen Anordnungen 
sind demjenigen Truppen-Befehlshaber überlassen, unter dessen Vev 
antwortung die Kantine steht. Danach wird sich eine grolse JÜRnnig- 
faltigkrit der Verwaltnngsnormen u. s. w. ergeben und es wird der 
Sache richerlich gedient, wenn die Er&hrungen, die man bei den 
schon längerer Zeit bestehenden Kantinen gemacht hat, mitgeteilt 
und zur Kritik gestellt werden. Das soll denn hier geschehen, 
unter Berfieksichtigang der kriegsministeriellen Direktiven. 

Die Kantine kann entweder vom Truppenteil selbst bewirt> 
schaftet oder rie kann verpachtet werden. 

Im letzteren Falle weiden Art, Preis nnd Beschaffenhmt der 
Waren vom Kommandeur bestimmt, und — zweckmäbig durch eine 
KommisrioD — stete Kontrolle geübt. Der Pächter, — mdglichst 
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ein invalider Unteroffizier, — wirtschaftet mit selbst ermietptem 
Personal und zahlt Gewerbesteuer; t'r darf nur an Heeres- Angehörige 
verkaufen, denen nnter keinen Unistünden Kredit zu tfewähren ist. 
Es empfiehlt sieh, den dem gesetzlichen i^tempel unterliegenden 
Pachtkontrakt recht eingehend zu fassen und jedenfalls Verein- 
bannigen über Kaution, Höhe und Zahlungstermin des Pachtgel ies, 
Dauer des Kontraktes, Aufserkrafttreten desfelbeu im Mohilniachnngs- 
fall u. 8. w, aufzunehmen. Der Kantinen -Pächter dnrf aiemals 
identisch sein mit dem Ökonomen der Offizier-Speiseanstalt. 

Das Pachtgeld repräsentiert den Reingewinn der Kantine für 
die Truppe und wird im Interesse derselben verwandt, wie dies 
nachher erörtert werden soll. 

Die Kantinen- Verpachtung ist natürlich bc(ju('mpr, als Selhst- 
bewirtschaftung, und verringert das Risiko und die W rantwortlichkeit 
des Truppen-Befehlshabers; dagegen geht durch die Zwischeninstanz 
des Pächters der gröfste Teil des aus dem Geschäfte zu ziehenden 
Gewinnes den Mannschaften verloren. Deshalb verdient ganz 
unbedingt den Vorznc; die Selbstbewirtschaftnng. bei 
welcher durch Unterolliziere und Soldaten der Einkauf, der BetrieV», 
der Verkauf besorgt wird unter Ober-Aufsicht und -Leitung des 
Commandeurs und mehrerer Offiziere. 

Zweckmäfsig ist, nach Art der Menage-Kommission, dir Er- 
nennung einer » Kautiiien- W-rwaltungs-Kommission«, bestehend — 
ich nehme hier d;is Heispiel eines für sich kasernierten Bataillons 
— aus einein ?Iau|itninnn. als Präses, dem kasernierten Lieutenant, 
dem LTnteroftizier-Herhn^mtTsfülirer und von jeder Compagnie einem 
Gefreiten. Der Betrieb erfolgt auf (»rund der vom Tommandenr 
entworfeneu oder genehmigten Statuten; ( iewer besten er wird nicht 
gezahlt, da keine einzelne Person Vorteil zieht, sondern der Rein- 
gewinn wieder an die Teilnehmer zurückfliefst. 

Je nach Lokalität, Provinz u. s. w. werden die »Statuten« ver- 
schiedenartig lauten; über viele Punkte aber müssen sie, alle- 
samt, Festsetzungen enthalten. Greifen wir die wichtigsten 
Punkte heraus, im Anscblufs an einen Statuten-Entwurf. Der 
Truppenbefehlshaber wird wohl thon, sieb nicht in das Detail 
des ÜLantinen-Bctriebes zu mischen, sondcam dasfelbe nur zu über- 
waehen. Er behält sich vor die Abandemiig der Statuten im Ganzen 
od«r im Einzelnen, die Anordnung wichtiger und prinzipieller Mafs- 
regeln und Einrichtungen, die Verfügung über die ersielten Netto- 
Einnahmen n. 8. w. Soweit den Gompagnies, was aehr zu empfehlen 
ist, bore Betrage aus den Kantinen-Übenchüssen zugewiesen werden, 
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sind (lipBolbeii nach dem Kniiej^sen »ler Compagme-Chpfs im aus- 
srhliefslichen Interesse der Unteroffiziere und Mannschaften zu ver- 
wenden. Die Corapagnien führen über Einuahiiip ond Ausgabe 
(kassenniäfsig) Buch, das pro calculo und hinsiebtlich der Ver- 
wenduiigsiirt der Gelder allmonalbch vom Bataillon geprüft wird. 

Im Übrigen ist die Verwaltungs-Kommission für regelrechten 
und instruktionsmäfsipen Betrieb der Kantine dem Bataillons-Com- 
mandeur verantwortlich, welcher die Bücher und Rechnungen pro 
calculo durch den Siahlmeister allmonatlich an beliebigem Tage 
prüfen läfst. 

Ein zeitraubendes, im Ganzen wenig erfreuliches Geschäft ist 
das des Präses, von dessen Fleifs und praktischem Geschick iui 
Wesentlichen das Gedeihen der Kantine abhängt. Da die Kantine 
keine dienstliche Einrichtung ist, f:o kann die Kommission, soweit 
Offiziere in Betnu h( kommen, nicht durch einen Befehl des Coin- 
mandenrs gebildet werden. Aber zweifellos finden sich stets Offiziere, 
die freiwillig sich der Mühwaltang anterzieheUt die für den Präses 
zumal eine recht erhebliche ist. 

1) Der Priises leitet in den (irenzen der »Statuten« den 
Kantinen-Verkehr und hat im Speciellen: 

a) die Kasse bei sich zu verwahren und buchniäfsinj zu verwalten; 

h) die Bezahlnn«^ der Verbindlichkeiten zu Teranlassen; 

c) die Lieferauten zu wiLlileu; 

d) den Umfang der Einkäufe zu bestimmen; 

e) die Verkaufspreise festzusetzen; 

f) die Ordnung und Reinlichkeit in der Kantine, sowie 

g) die (inte der verausgabten Waren zu überwachen; 

h) die vorgebrachten Wünsche oder Beschwerden nach Mög- 
lichkeit zu berücksichtigen bezw. abzustellen. 

Zu a und b wird bemerkt: Die Aufhäufung grÖfeerer Bar- 
bestände ist zu vermeiden, vielmehr sind die eingehenden Gelder 
sofort zur Deckung der Verbindlichkeiten zu verwenden; bei Tielen 
Lieferungen wird bei sofortiger Barzahlung Rabatt gewährt. 

Zu c. Die Gesichtspunkte für die Auswahl der Lieferanten 
bedürfen keiner Erörterung, nur darf die Auswahl selbst nie- 
mals in das Ermessen von Unteroffizieren oder Mannschaften gestellt 
werden, damit jedem \'ersuche unerlaubter Einwirkung Seitens der 
in Betracht kommenden Händler von vornherein die Spitze abge- 
brochen wird. Daa Abbestellen alter Lieferanten sollte der Präses 
nnr verfügen, nachdem er die gegen denstlhnn sprechenden Thatr 
Sachen selbst geprüft bat; er selbst bestimmt den neuen Lieferanten. 
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Zu den Abmachnnfren mit deuselben gehören u. a. dio Fcstsft/iingrMi 
über Rücknahme der Warenbestände im Falle einer Mobilmachuuj^; 
Rückgabe mangelhafter Waren auf Grund eigener Prüfung und 
Entscheidung des Präses, »gegen welche koiii Rechtsmittel zulässig«. 
Es ist anzuraten, von den Lieferanten einen (stempelpflichtigea) 
Revers etwa folgender Fassung unterschreiben zu lassen; 

>Da grundsätzlich alle Waren bar bezahlt werden, so ist der 
Lieferant verpflichtet, Rechnunfjren , die innerhalb 4 Wochen nach 
der Lieferuug nicht bezahlt sind, beim Präses der Kantinen-Kom- 
mission durch eingeschriebenen Brief einzuklagen. Kommt der 
Lieferant dieser Verpflichtung nicht nach, so haftet weder der Com- 
mandeur noch das Kantinen- Vermögen für seine Forderung, und 
mufs der Lieferant den etwaigen Schaden selbst tragen. Gleichzeitig 
wird hiermit ausdrücklich zur Kenntnis der Lieferanten gebracht, 
dalis denselben ein Rechtsanspruch auf Schadenersatz durch den 
Fiskus bezw. aus dem Ersparnidbnds des Truppenteils anter keinen 
Umständen zur Seite steht.« 

Die Qoittangen der Lieferanten haben jedesmal den Schlufssatz 
zu enthalten: >x Mark erhalten zu haben bescheinige ich mit dem 
Hinzufugen, dals ich bis zum heutigen Tage keine weitere 
Forderung an die Kantine habe.« — 

Zu d* Die Höhe der Bestellungen bei E£b «raren und Getränken 
bemifst sich leiclit nach dem Konsum. Was die Verbrauchsgegen- 
stande, wie Putzutensilien, Socken n. s. w. anbetrifft, so ist es ratsam, 
kein zu greises Lager zu. halten und je nach der Toraussichtlichen 
Nachfrage öfter, aber nur mittelgroüge Posten zu bestellen. 

Zu e. Hier herrscht MeinnngsTersehiedeuheit. Manche wollen 
so billig verkaufen, dals nur ganz geringe Überschüsse bleiben ; unter 
diesem Qesichtspunkte sind die Einzelpreise wesentlich niedriger 
anzusetzen, als dies von den Kauflenten n. s. w. geschehen kann. 
Aber es erübrigt dabei kein Notgroschen; gerade der Mittellose, 
welcher taglich für höchstens 20 Pfennige im Ganzen kauft, legt 
die zwei oder drei durch die niedrigeren Preise ersparten Pfennige 
schwerlich zurück und kann sicli Tiicht, wie dies sonst die für ihn 
garende Kantine thut, in Nntfälien helfen. Richtiger erscheint 
der Grundsatz: die Preise, welche die Kantine für ihre Waren fest- 
stellt, müssen sich meist etwas darunter ha1t<>n, dürfen sich aber 
niemals über diejenigen erheben, welche von den Kauf leuten u. s. w. 
gefordert werden. Efs waren ein Weniges billiger als in der Stadt; 
dienstlich notwendige Utensilien des Soldaten zum Einkaufspreise 
oder noch darunter; Getränke, besonders Branntwein, zum orte- 
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ttblichen Preise, um nicht zu häufigerem Oeiiüls derselhen /n ver- 
locken. Bei solclier Preisfestsetzung fahrt der Mann, da er ja gute 
und reichlich gewogene Ware erhält, günstig, und es sammelt sich 
ein beträchtlicher Reservefonds, den wir ja doch erzielen wollen. 

Die Preisverzeichnisse — wie die »Kantinen-Ordnung« — hängen, 
vom Präses unterschrieben, im Verkaufslokal aus. 

Zu h siehe Ziffer 7. 

2) Der Lieutenant wird im Allgemeinen den Präses in dessen 
Obliegenheiten unter 1 f und g durch häufigere Kontrolle unter- 
stützen und im Speziellen nach dem Ermessen des Präses zur 
Mitwirkung bei den andern Funktionen desfelben a — c und b 

herangezogen werden. 

^) Monatlich einmal und zwar gegen Ende eines jeden Monats 
findet Seitens der Kommission Inventur der Kantinen-Bestände und 
Aufstellung des Vermögeus-Nachweises statt. 

•1. Die Aufrechterhaltnng der Ordnung in der Kantine, die 
Beaufsichtigung der connnandierten Ordonnanzen, die Inuehaltung 
der bestimmten Preise und Prüfung der Oüte, sowie der Richtigkeit 
des Gewichts bezw. Mafses der verkauften Waaren liegt dem 
Rechnungsführer der Kantine ob (Unteroffizier, im Notfall: 
Gefreiter); derselbe darf nicht verheiratet und ninfs in der Kaserne 
einquartiert sein. Dieser bestellt und empfangt nach Anweisung 
des Präses die Waren, ((uittiert über den richtigen Empfang, prüft 
die (.^nalitiit deiselltt-u, verausgabt den tilirliclion Bedarf an die 
»Verkaufsord(Miuanz« , hält das »Warenlager« unter Verschlufs, 
zählt jeden Abend den Erliis des Tages in (Jegenwart zweier Zeugen 
und li'^fert die Einnahme an den Präses ab. Er ist in allen diesen 
Punkten, sowie liinsichtlich der Richtigkeit der laut Buch nachzu- 
weisenden Besiilnde in erster Linie und persönlich verantwortlich. 
Der Reehuungsfubrer kann jederzeit die kommandierten Ordonnanzen 
revidieren; es wird ausdrücklich bestimmt, dafs die letzteren weder 
in irgend einer Tasche lirld haben, noch ein 1 '(irtcmunnaie bei sich 
tragen dürfen, sondern ihr Eigentum im Brust beut » l verwahren 
mü.<58en. Zuwiderhandelnde werden ohne Weiteres zu ihrer Compagnie 
zurückgeschickt lu'zw. bestraft. 

(Bern. Ein Wechsel des Rechnungsführers ist zu empfehlen, 
jedoch müghchst niclit liUufiger als nach je ß Monaten. Zu rück- 
sichtigen ist auf ältere bezw. kränkliche Unteroffiziere, soweit 
dieselben sonst für den Posten geeignet sind. In Ani)etracht der 
zur Aufrechterhaltung der Orlimng im Verkaufslokal nötigen 
Autorität wird ein Unteroffizier zu wählen sein.) 



uiyiLi^ed by Google 



Dia XOHlr-Kuitbwii. 



359 



5) Der Rechnungsführer besorgt ferner die schriftlichen 
Arbeiten, Corrospondenz u. s. w. nach Bestimmung des Pr'äses und 
ist für die Richtigkeit und Sauberkeit der von ihm zu führenden 
Bücher haftbar. Ihm h'egt auch die ordnangsmSlnge Verwaltang 
der Kantinen- Bibliothek ob (siehe Nr. 10). 

6) An Büchern u. s. w. sind zu führen: 

I. Ein Kassenbuch, vom Präses persönlich, aas dem Rämtliche 
Einnahmen und Ausgaben der Kantinen- Verwaltung ersichtlich sind. 

Tl. Das Haupt-Conto, vom Rechnungsführer, ans welchem 
die Conti der in der Stadt wohnenden Lieferanten im Eünzelnen 
sich ergeben. 

III. Das Waren-Äusgabe-Conto, vom Rechnungsführer, 
aus welchem ersichtlich, welche Waren täglich der »Verkaufs- 
Qrdonnans« (siehe Nr. 8) von dem Heclinungsführer ausgehändigt 
worden; an jedem Abend wird der bare Erlös von der Yerkanfs- 
Ordonnanz an den Rechnungsführer abcjeliefeit (f^ezählt in Gegen- 
wart eines Dritten), so dafs sich jeden Abend ergiebt, welcher 
Warenbestand, noch in den Händen der Verkäufe-Ordonnanz ver- 
blieben ist. 

IV. Oberrechnnngsbuch des Rechnungsführers über kleine 
Handeinkäufe, für welche dersdbe einen kleinen »eisernen Yorschalsc 

in Händen hat. 

V. Ablieferungsbuch des Rechnungsführers, in welchem der 
Präses über rlrn abgelieferten Tageserlös quittiert. 

VT. Belägeheft, enthaltend die Beläge /u T. 

VII. Corres pondenz-, Preiscourant-, Otl>rten-Heft. 

VIII. Inventar-Verzeichnis, enthaltend die aus Kantinen- 
Mitteln beschafften Utensilien u. s. w. Im Anhange zam Vmeichnis 
ist »Ab- und Zogangs-Listec. 

Alle Rechnungen und Quittungen sind von rlem Präses, dem 
Lieutenant imd dem Rechnnngsfnhrer zu untersdireiben, die Monats- 
ahsclilüsso (Nr. 3) auch von den Gefreiten. 

7) Jede Compagnie bestimmt einen Gefreiten oder Gemeinen, 
die zur Verwaltungs-Kommission treten und besonders die Aufgabe 
haben« dem Präses die Wünsche und Klagen der Mannschaft^ ihrer 
Compagnie zur Kenntnis zu bringen. Diese Gefreiten u. s. w., 
welche Ton den- Gompagnie-ChefiB'^) bestimmt werden, erhalten Ein- 



*) DieaelbeD weiden gewib ihren Leuten die Wahl der VertniQeii8>Peiacni 
flberlaiMii — «nd im Ü1»%ea bei den Lffbininga-Appeb lelbet die Frage so die 
M aiuiBehallen richten« ob and vtlehe Wlnsehe oder AnMtelhagen rie in Betreff 
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blick in den Geschäftsstand der Kantine und in die Verwendniig 

der erzielten Ersparnisse bei Gelegenheit der Inventar und des 
Mouatsabschlusses (Nr. 3 und 6, letzter Satz). 

8) Zum Verkauf der Waaren, zum Heizen and Reinigen der 
Stuben, zum Abwaschen der Gläser, Kaffeekochen, Bierabziehen, 
zu Hotengängen sind Mannschaften in die Kantine zu kommandieren. 
Dieselben müssen zuverlässig und gewandt sein und womöglich 
durch ihre Profession (Coramis, Metzger, Destillateure u. dergl.j zur 
Verwendung in der Kantine schon etwas vorgebildet. Eine dieser 
Ordo juianztn wird speziell zur »Verkaufs- Ordonnanz« bestimmt 
(Nr. 3). Der Präses beatimnit wie diese Ordonnanzen, täglich 
wechselnd, zum Dienst bei ihren Cowpugnien eintreten und veranlaüst 
die Ablösung der Kommandierten nach 4 —6 Wochen. Bei Be- 
sichtigungen tritt das Kautineiipert^iiual, h\<^ auf eine Ordonnanz, ein. 

Die Kantine wird V4 ^^tunde vor Zupi« ustreich geschloj^sen. 

(Bern. Die Zahl der zur Kautiiit.' Kommandierten ist thunlichst 
zu best hriiuken. Für eine Bataillons-Kantine sind durchschnittlich 
3 Ordonnanzen erforderlich, wobei auf Uekouvulescenten und der 
Schonung Bedürftige Hücksidit zu nehmen ist.) 

9) Die Menage-Instruktion gestattet, dafs den in die Küche 
kommandierten Mann>( liaften eine Portion gratis verabfolgt wird — 
und diis geschieht wohl ausnahmslos; mau soll eben dem, der da 
drischet u. s. w. 

Hiernach und in Anbetracht des privaten, geschäftlichen 
Charakters der Kantine läfst sich nichts dagegen einwenden, wenn 
der Rechnungsführer, in Anerkennung seiner verantwortlichen Stellung 
und zur Aufmunterung, eine kleine Zulage erhält, je nach seinen 
Leistungen. Eine Zulage mufs wohl, falls an Stelle des ander- 
weitig beschäftigten Zalilmeisters mit der kalkulatorischen Prüfung 
des Geschäftes zeitweilig ein Zahlmeister- Aspirant betraut wird, 
letzterer erhalten, da er doch eine auCserdieustliche Mehrleistung 
▼oll führt. 

Den Ordonnanzen, welche liäutig wechseln und durch ihre 
Kommandierung ohnehin dienstliche Erleichterung und manche 
Erspnrnis haben, Geldzulage zu gewäliren, liegt keine Vi'ranlassung 
vor; es würden auch die Unkosten bedeutend wachsen. Es ist aber 
eine Sache der Klugheit — »führe uns nicht in Versuchung«! — 
and eine Sache der Billigkeit — die Ordonnanzen können nicht 



der Kantine haben. Dem ei^^n^n Hauptmann öffnen ttnMn Leiate meiii lieber ihr 
Herz, als dem ihnen ferner stehenden nPx&see'*! 
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zum Frfihstiirken n. dergl. fortgehen! — wenn man den Kom- 
mandierten eine bestimmt bemessene Naturalabfindung aus dem 
Geschäft gewährt, etwa in folgenden (irenzen für jeden Mann: 
Morgens: KaflFee nnd .Semmel; Frühstück: Brod mit Butter; Vesper: 
wie des Morgens; Ahendhrod: wip Frühstück. (Mittag aus der 
Menage, in welcher die Ordonnanzen verbleib, n.) Diese Naturalien 
— jede Portion in der Höhe von 20 Pfeiitiij^en — worden bei dem 
monatlichen Rechimngsabschlufs als verbraucht in Abgang gestellt. 
Die »für den Rifs^ stellende Verkaufs-Ordonnanz wird den andern 
gewife nicht mehr ^'eb« ii, als ihnen zugebilligt ist. 

10) Die zu gründende und nach Mafsgabe der Kantinen- 
Ersparnisse fort/u führende Bibliothek kann unentgeltlich von 
allen Unteroffizieren und Mannschaften des BatAillons benutzt werden. 

FiS ist erstaunlich, in welchem Umfange solche Bibliothek von 
den Mannschaften benutzt wird iiiid wie segensreich sie bei der 
vorauszusetzenden passeudeu Bücherauswalil wirkt. Man kann z. B. 
beobachten, dafs die aufziehenden Wachtmanuschaften meistens ein 
Hiirh im Tornister mitnolmun. Die Wnstand und Phantasie 
schädigende, blutaus.sjiugende Kolportage-Litteratur, die auf tausend 
Schlichen und Umwegen auch in die Kasernen sich Eingang ver- 
schafft, nicht am wenigsten bei den Unteroffizieren, — sie wird 
dtinli die Kantinen-Bibliothek, welche »umsonst« und bequem und 
reichlich Bücher gewährt, am wirksamsten bekämpft. Wer in die 
Verhältnisse Eiublick hat, weifs, wie viel tüchtige junge Männer, 
zumal Unteroffiziere, durch schandbare T^ktüre mit ihrer Lage 
unzufrieden gemacht und auf Abwege gedrängt sind. Darum wieder- 
hole ich: eine Bibliothek (für die ja von Offizieren, Einjährigen u. s. w. 
gewifs viele Geschenke eingehen) gehört zu den wichtigsten Be- 
schaffungen, für welche ein — immerhin bescheidener Teil der 
i£antinen-Übei^chüsse zu verwenden ist. 

Es ist ein recht beträchtlicher Reinertrag, welchen eine nach 
vorstehendem Entwürfe umsichtig betriebene Bataillons - Kantine 
abwirft und, wie ohne Zweifel ubenUl die sorgsamste Überlegung 
der Commandenre eintritt, über die sweckniäCngate Art, die Gelder 
»im Interesse« der Mannst haften m verwenden, 80 werden ebenso 
zweifellos die Ansichten viellach auseibandeigeheu. Deshalb mögen 
meine Ansichten, die zur Wiederlegung auffordern und durch 
solchen Meinungsaustansch der guten Sache dienen, hier in K&ne 
Ansdruck finden. 

Es ist neuerdings gestattet worden, nach und nach einen Re- 
servefonds ansnsammeln, aus dem ennächst Verluste der Kantine 
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gpfleckt werden, für welche Niemanrl ein vertretbares V^erscuhlden 
trifft (Feuer, Diobstahl ii. dergl.). Es würde dadurch die persönhche 
Haftbarkeit des Truppen-Comraandeurs so weit vorrinpert, dafs der- 
selbe in der ei'^enen Vermögenslosigkeit kein Hindernis für die 
Errichtung einer Kantine finden kann. Der Reservefonds, welcher 
auf ein Minimum zu bpschranken ist, wird in zinstragenden Papieren 
angelegt und in dor Hütiilllou'^-Kassc niedergelegt. 

Alle ül)er diesen Fonds hinaus erzielten Überschüsse müssen 
büliper Weise, alljährlich bis zur Entlassung der Reserven voll ver- 
braucht werden, damit .«^ie aussclilirf>lirh denjenigen zu gute kommen, 
aus deren Einkaufen sie zusaninienj^'f spurt sind. 

Weitaus der gröfsere Teil der Ersparnisse mufs zur besseren 
Verpflegung der Mannschaften verwendet utnlcn: Kaffee, Speck 
vor anstrengenden Übungen, nach denselben ein i^las Bier; Wurst 
und Semmel an Festtagen u. dergl. Je anstrengender die Dienst- 
periode, desto reichlicher die Zuschüsse, am reichlichsten also zum 
Manöver, besonders zu den Biwaks. 

In mannigfacher Weise kann sonst noch für das leibliche 
Wohl des Mannes gesorgt werden. Es ist bekannt, dafs die vom 
Militär-Fiskus, der ja knapp zugeschnitten, gelieferten Erleuchtungs- 
materialien nur gerade so dem dringendsten Bedürfnisse, bescheidensten 
Ansprüchen genügen. Der Kantinenfonds gestattet die Beschaffung 
einiger Aushülfe-Lampeu und eines Petrolenmszuschasses, so dafs 
eine hellere, den Äugen zuträglichere und die Behaglichkeit er- 
höhende Beleuchtung erzielt wird. Der Kantinenfonds gestattet 
u. a., im Winter die gesundheitfördemde Wohlthat warmer Bäder 
den Leuten zu Teil werden za lassen; er gestattet, su Weihnachten 
Jedem ein Par warme Socken zn schenken n. s. f. 

Wer das Interesse des Soldaten im Auge hat, der beschrankt 
sich nicht darauf, für dessen leibliches Wohl so sorgen; der sucht 
auch auf <!oist und Gemfit einxawirken. Da ist der Kantinen- 
fonds in der Hand eines sorglichen Compagnie-Cbefs von grofeem 
Segen; der Nutzen der Lektüre ist schon erwähnt worden. Der 
Ernst des soldatischen Lebens; die stete, nnerbittlicbe Strenge des 
Dienstes ~ Dinge, die nun einmal dem Militärwesen anhaften and 
nicht zu beseiti'X'^n sind, wirken auf scheue, auf ▼erschlossene, WoS 
wenig Willensstärke Soldaten, besonders auf die Qocli verzagten 
Rekruten oft ungünstig ein; in dieser Schwere des soldatischen 
Daseins ist die Quelle vieler ergehen: ünbotmäfsigkeit , Dienst- 
entziehung, Fahnenflucht, ja selbst die Ursache vieler Selbstmorde 
zn erblicken. Darum bestreben sich die Yorgesetsten des Soldaten, 
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vorweg die Compagnie-GhafiB, abfleita des Dienstes ihren Lenten 
menschliob nSher so treten, ihnen ihre persdnliche Teilnahme und 
Fnraorge m beaengen, ihnen, wo es angeht, YorgnSgangen sn be- 
reiten oder zu gestatten. Welcher treffliehe Helfer ist da der 
Kantinenfonds, der die Mittel liefert, dnrch Besoldung eines Lehrers 
(Hoboisten) der CSompagnie Qesangunterrieht an erteilen; Königs 
Geburtstag mit Ball und Festvorstellung an feiern; Weihnachten an 
begehen bei reichgeschmfickten »ChristfaSumenc, unter denen Pfeffer- 
kuchen und kleine fjreschenke ffir Jeden liegen, anch für die ver- 
lorenen Sohne, die Arrestbrflder und Trunkenbolde; SjlTester mit 
— hannlosem — Punsch und Gesang die gewohnfte Elhre anzu- 
thun u. s. w., u. 8. w. Und sollte der Gompagnie-Ghef unrecht 
gehandelt haben, der aus dem Kantinenfonds einem armen Soldaten 
das Reisegeld giebt, damit deraelbe seine im Sterben liegende Mutter 
noch einmal sieht? Oder ist es emsttich an beanstanden, wenn der 
Kantinenfond die Mittel spendet, um dem verstorbenen Soldaten 
einen ein&chen Gedenkstein zu setaen Seitens der Kameraden?! — 
Ich will hier keine Kaluistik schreiben; es ist wohl kkr, worauf 
ich bei der Verwendung der.Kautinenuberschusse hinaus will. 

In summa: dals Mancher durch billigere Bsschaffnng seiner 
Bedürfnisse, durch rechtzeitige Unterstützung ans Kantinenmitteln, 
dnrch Faem von Festen in der Kaserne, durch gute Lektüre bei 
heller Lampe, durch Gesang daheim gehalten und bewahrt geblieben 
ist vor Schuldenmachen, Trunkenheit, Ausbleiben über Zapfenstrmch« 
Erschlaffung und Mutlosigkeit u. s. w., diese meine Ansicht, die 
wohl nicht vielen Widerspruch finden mag, habe ich aus aufmerk- 
samer Beobachtung und Vergleichung des mondisohen Zostandes 
meiner jetzigen Oompagnie mit demjenigen meiner früheren, 5 Jahre 
in allerdings traurigen GamisonverhültnisBen geführten, bei welcher 
die Mannschaften, ohne den Halt der Kantine, in den die Kasernen 
umlagernde Buden zu allen möglichen Vergehen und Ausschreitungen 
verleitet und gedräugt wurden. 

Gegenüber diesem zweifellos günstigen Binfluis der eigenen 
Kantinen auf die gute, anständige Gesinnung and Führung der 
Mannschaften und gegenüber den andern, oben dargelegten Vor- 
teilen fallen die Einwendnugen, die man sonst noch gegen das 
Institut erhebt, nicht ins Gewidit. 

Es ist behauptet worden, der Soldat würde gezwnngeu, seine 
Bedürfnisse aus der Kantine zu entnehmen. Dem gegenüber mob 
bemerkt werden, dab allüberall die Statuten ausdrücklich bei Straf- 
androhung solchen Zwang verbieten, gegen den der Vergewaltigte 
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doch das Bfittel der Beschwerde hitte. Em Zirmg ist nicht n&tig, 
da Jeder Ton selbst an die billigere, bessere, nahe tiegende Stelle 
geht Es hat anch Niemand ein besonderss persöntiehes InteresM, 
das ihn so einem Veigehen rerleiten sollte, welches — es ist doch 
woU auf die Vorgese taten, besonders die ünteroffizieire gemfinrt! 
— sich als MUsbrAOch der Dienstgewalt qualifioeren und strengste 
Strafe nach sich dehen wfirde. 

Und selbst wenn wirklich einmal solcher Zwang anqgeClbt wfirde 
im einielnen Falle, nnn dann h&tte man es eben mit einem Ver- 
gehen wa thnn, wie eben alle Vergehen gegen die Gesetae sind, — 
die immer begangen sind nnd begangen werden. Ebenso steht es 
mit dem Einwände, dals beim Eantinenbetrieb betrogen and onter- 
schlsgen werden kann. Die Möglichkeit ist gewils nicht wa be- 
streiten;*) eine absolnte Sicherheit gegen solche Vorkommnisse 
besteht bei keinem einzigen Geschäfte, . . . soll darorn Handel und 
Wandel anfhOren? 

Ans dem Stataten-Entwnrfe, sind schon die Halsregeln ersieht- 
lieh, die aar Verhütang Ton Unredlichkeiten im Kantinenbetriebe 
dienen. Iflan bedenke, dab die Ordonnanaen fortw&hrend wechsehi, 

alle Kftofer zugleich im eigenen Interesse Anfj^asser sind u. s. w. 
Aach der Rechnangsföhrer nnterliegt strenger Anfticht. Ninnnt 
der Kantinen-Prises; wie es oben yorgeschlagen, jeden Abend den 
TageaerlSs in Emp&ng, revidiert er die mit dem Schlalsrermerk 
versehenen Qaittnngen der Lieferanten sofort, oder lilst dieselben 
aar Aosaahlang sa sich kommen, so Terfttgt der BechnangsfUhrer 
niemals fiber eine höhere Snnmie als etwa 200 Mark. Mit einer 
solchen Snmme wird der anm Aasaahlen gesandte Unteroffizier — 
man wShlt doch nnr einen gut belenmandeten zum Beehnong^ 
fBhrer. — schwerUch auf- and daTonsngehen ?ersachen. Lieferungen 
erfolgen nor in den gebrftochlichen Grenzen anf schriftliche An- 
weisung des Rechnungsführers im Bestellbache; sämtliche Waren 
werden in die Kaserne gebracht Wollte der BechnnngsfUireir 
anderswohin Waren bestellen, wäre die Sache den Lieferanten 
sofort TerdSchtig. Bei strikter Darchftihrang der Lostraktion ist 
also die Gefahr der Unterschlagung nicht grob; sie kann nnr in 
geringem Umfange für kürzeste Frist eintreten, wenn der Bechnnng!»- 
föhrer Qaittangs-Unterschriften fälscht: aber um dieser entfernten 
Möglichkeit willen sollte das ganze, segensreiche Institut aufgegeben 
werden? — 

*) Erwünscht wären eingehende Mitteilungen darüber, wie sich die Kontrolle 
BteUt beim Terkaof nicht gegen Geld, sondern g^en lütrksiit 
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Es ist doikbar, aber nicht wahrscheinlich und jedenfalls in 
engsten Qreozen bleibend, da£s ein Soldat Kantinenwaren an eine 
Gi^ilpenon verkaaft: der Soldat, wird, da er ein Verbot fibertritt, 
bestraft — und damit ist die Sache erledigt. 

Knimm : die gegen die Kantinen erhobenen Einwendnngeo sind 
bei genauer Prüfang nicht stichhaltig — and dämm werden sie 
das Fortschreiten des guten Werkes nicht hindern, nicht einmal 
wesentlich erschweren. 

Zum Schlosse sei auf den« in No. 49 v. J. im Militär- Wochen- 
blatt, TerOffentlichten Artikel aber den Kutzen'schen Kantinen- 
Wagen hingewiesen, — eine Ihfindung, doreh welche in zweck- 
müsigster Weise während der Maadfeneit die Eantinen-Oberschfisse 
im Interesse der Soldaten zur Verwertang kommen. 



Die Zäumung des Pferdes in Theorie und 

Praxis**) 

Wir bedanem, diesen Beitrag ror Lehre der Zftomong als 
keinen glücklichen bezeichnen sa mfissen, nnd wenn wir anch 
manches Richtige in d^m Bnche finden, so ist dies fast durchweg 
bereits bekannt; das viele Neue dagegen dfirfte meist als unrichtig 
angesehen werden müssen. 

Ein recht dickes Buch wfirden wir schreiben mfissen, wollten 
wir alle die unrichtigen, halbwahren oder unklaren Behauptungen 
des VerfasBers durchgehen und widerlegen. Es wird genfigen, seine 
Hauptlehren zu kennzeichnen und von einigen GestSndnissen seines 
Nichtwissens Akt zu nehmen, sowie seine »zur Phitentiemng« ein- 
gereichte, selbst erfundene Zaumung einer objektiTen kritischen 
Musterung zu unterwerfen. 

Nachdem wir in der Einleitung allerlei vernommen ftber die 
»gute Hand« des Beiters fiber »Anlehnung« und »hinter dem Zflgel 



*} Die Z&omQng de« Pferdes in Theorie nnd Praxis, ein Beitrag tur Frage 
and Lelm der Ztsmeeg, von Biehaid SehoenlMek, BerUn 1888, S. 8. MltOar k Sohn. 
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seiuc des Pferdes u. s. w., was schulmäfsig und systematisch bei 
Seidler, Krane und Andern oder in geistreicher unmittelbar auf 
Praxis und Mode hinweisender Art bei Digeoa v. Mouteton, t. d. 
Marwitz u. A. viel besser, und vor Allem richtiger und klarer sa 
finden, belehrt uns das 2. Kapitel ober die Mangel der >2iaumang 
mit der Kinnkette«. 

Die Ansichten des Verfassers sind in einer kurzen Bemerkung 
ausgedrückt, welche er zu einem Citat aus der Graf Münster schen 
Broschüre: »Die Zäumnng des Pferdes« S. 13 anfuhrt und welche 
lautet: »Die Wirkung unserer jetzigen Kandare ist eigentlich eine 
Doppelte, insofern sie direkt durchs Mundsifick auf die Laden and 
indirekt durch die Kinnkette auf das Kinn wirkt«. 

Hiezu bemerkt der Verfasser des hier in Rede stehenden Buches: 
»Letzteres wäre also unter allen Umstanden eine falsche, fort- 
snsch äffende Wirkung«. 

Dafs dieses seine wirkliche Meinung ist, beweiTst er dadurch, 
dafs er die »Kinnkette« absolut verwirft und durch einen am Ende 
der Oberbäume der Kandare angebrachten Kiemen ersetzt. - 

Den Beweis aber, dafs die indirekte Wirkung der Kiunkette 
eine unter allen Umständen falsche sei, bleibt er uns schuldig 
und beruft sich in dieser Beadehung lediglich auf den Grafen 
Münster, dessen Darstellung er auf S. 13 wiedergiebt. In dieser 
aber befindet sich auch nur die Behauptung, dafs »unter Um- 
ständen« die Kinnkette in Konkurrenz mit der Kandare trete und 
dann »beide wetteifern, den Unterkiefer in einer eisernen 
Presse zu zermalmen«. Worin aber diese Umstände bestehen, 
erfahren wir in bestimmter, wissenschaftlich begründender Weise 
auch da nicht, sondern können nur vermuten, dab sie darin ge- 
funden worden, dalis wie es am Schlüsse heüst, »unsere Kandare 
bei schlechten Händen und schlecht gearbeiteten Pferden 
ihren Zwecken nicht entspricht«. 

Da es eine wissenschaftlich begründete Theorie der 
Kandarenwirkung in der Litteratur bis jetzt nicht giebt, so er- 
warteten wir nun die Entwicklung einer solchen. Allein wie wurden 
wir enttäuscht! Auf S. 16 erfahren wir, daJs die Lange des Ober- 
banms sich nach der »Höhe der Laden« (aheolnt unTervtändlich, 
da die Höhe des Oberbaums sich nur danach heetimmt, dals die 
Öse derselben weit genug über die Blaulspalte reicht, um nicht 
seitwärts in diese hineinzugeraten) richtet, dafs die' »Länge des 
ünterbaums sich nach der des Oberbaums auf Grund der Hebel- 
gesetM regelt, jedoch ziemlich willkürlich«, wofür 8. 19 »Tcr- 
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scbiedene Verhältnisse 2 : 5 und 1 : 2 und 2 : 3 angeführf werden^, 
von denen Verfasser das erste und letzte für die äufsersten Grenzen 
hält, seiner »Schätzung nach«, und S. 21 heifst es: »Die Zuugeu- 
freiheit soll den Zweck haben, daCs sich die Zunge in dieselbe 
einprefst«.? (S. unten.) Seine eigentliche Theorie der Kandareu- 
wirkung ai)er l)ringt Verfasser auf S. 25, wo es, nachdem die Gesetze 
des dMj({>«'l!irniigtM) und einarmigen Hebels einfach erwähnt sind, 
wr.rtlich licifst: *\Vt;nn die Zügel nun angezogen wcrtlcn, <o wird 
der Unterkiefer des I'ferdes durch den Druckpunkt (die Last, 
das Gebifs*) gehoben bezw. zu rüekgedr ückt , das Pferd also 
beigezäumt;« und wo wir weiter unten erfahren, dafs >das zu 
feste Einlegen der Kinnkette das Strotzen der Kaiulare bewirken 
und aus dem »'iiiarniigen der zweiarmige Heitel eutsteheii 
würde) yy, was scliun auf S. 18 erläutert worden sei. 

Es gebricht uns hier an Raum, eine vollständige Theorie der 
Kandaren- und Kinnketten wirkung zu entwickeln. Aber, um die 
gänzliciie Unklarheit des \'erfassers bezüglich des Gegenstandes, von 
dem er spricht, zu erweiseu, werden uacbsteheude Auführuugeu 
genügen : 

Di»' Kandare ist ein einarmiger Hebel bezüglich des von dem 
Gebifs t)eim Ziigelanzug auf die Laden ausgeübten Druckes, sie 
ist in der Kegel (s. unten die Ausnahme) ein zweiarmiger Hebel 
bezüglich des von der Kinnkette ans^eilbten Druckes gegen das 
Kinn. Den Ciiarakter dieser 1) o ppe 1 w i r k u ng kann die Kandare 
auch dadurch nicht einbüfsen, dafs man an Stelle »ler Kinnkette 
wie es Schoenbeck thut, und wie es vor ihm Grat Münster und 
Rittmeister Heinisch gethan, einen sich gegen die Kinnbackenkuocheu 
des Pferdes stützenden Riemen am Ende der Uberbäume anbringt. 

Betrachten wir <lie Wirkung des Gebisses, so niufs der 
Hebelarm der Kraft vom Stützpunkt, den die Kiniikett«« da, 
wo sie in der Kinukettengrube anliegt, bildtrt, bis zu den iviuüjen, 
in welchen sich die Zügel befinden, an welchen also die Kraft wirkt, 
gerechnet werden, während der Hebelarm der Last vom Stütz- 
punkt der Kinnkette bis zum Druckpunkt des Gebisses auf die 
Laden. l)ezw. da sich dieser bei runden Mundstücken stets recht- 
winklig unter der Achse derselben befinden wird, bis zu dieser 
gerechnet werden. Hieraus folgt, da sich Kraft zur Last umgekehrt 
verhält, wie die bezüglichen Hebelsamei dals es für die K.raft- 



*) Dtntch kdnnt<; es beinahe sciheiaeii als esiiii ftr den Veilhissr Dnck» 

punkt, Last lunl "i--bifs identisch. 

JakrMskw f«> <U* DMiwfc» Ahm* m4 MmIm^ Ml U, i. g4 
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ersparnis bezw. die Schärfe der Wirkung der Kandare (je grofser 
die Krafterspar ais ist, desto schärfer wirkt die Kandare und um- 
gekehrt) we5?entlich auf die Lage des Stützpunktes der Kinn- 
kette zum üebifs einer- und zu den Zügelanzügen andrerseits 
ankommt, und dafs daneben das Verhältnis der Länge von Ober- 
and Unterbäumen zu einander von untergeordneter Bedeutung ist. 

Da das Mundstück nämlich aus Gründen, welche sich lediglich 
auf die Formation des PferdemaiÜB beziehen und von deren Er- 
örterung wir hier des Raumes wegen Abstand nehmen, etwa einen 
Daumen dick über den Hakenzähnen, bezw. deren Ort (bei Stuten) 
li^en soll, so kommt es wesentlich darauf an, wo sich bezüglich 
dieses Punktes bezw. Linie (innerhalb des Pferdemauls) der tiefste 
Punkt der Kinnkeitengrube bez. die Stelle, wo die Kinnkette nach 
ihrer Anspannung wirklich Halt nimmt, am Kinn des Pferdes 
befindet. 

Bei der Mehrzahl der Pferde befindet sich nun der tiefste 
Punkt der Kinnkettengrube (welcher in der Regel auch der Anlage- 
pnnkt der Kinnkette ist) Va — 2 cm oiierhalb der Linie, wo inner- 
halb des Pferdemauls das GebiCs aufliegt. £s hat also bei ange- 
spannter Kinnkette der Hebelsarm der Last diese Lange Ton Vs his 
2 cm. Nun würde, wenn z. B, der Unterbaum, von der Achse des 
Mundstücks bis zu den Zügelanzügen, etwa 7,^) cyi (3 Zoll alten 
Mafses) hat, sich die Kraft ersparnis ausdrücken durch das Verhältnis 
8 (nämlich 7,5 + 0,5) : 7, bezw. OVa (IJy + 2) : 2 oder 16 : 1 
bezw. 19 : 2 d. h. im ersten Falle würde der Reiter mit 1 k Hebe- 
kraft 10 k Last, im 2. mit 2 k Hebekraft 19 k Last im Gleich- 
gewicht halten. Mau sieht also, dafs je tiefer die Kinnkette mit 
Bezug auf da.s Mundstück liegt, insofern sie nur überhaupt ober- 
halb desfelbcn bleibt, desto gröfser die Kraftersparnis ist und dals 
es für diese daneben uar noch auf die absolute Länge des 
Unterbaums ankommt, während die Länge des Oberbaums hier- 
für nebensächlich ist, vorausgesetzt, dals die Kinnkette nicht so hoch 
an ihm befestigt wird, dals ein starker Zog derselben nach oben 
entsteht. 

Dafil für diese Wirkung des Mundstück.s aber, mag die Kinn- 
kette so fest eingehängt .sein, wie sie will, und die Kandare noch 
so sehr strotzen, hierdurch die letztere niemals, wie Schoenbeek 
meint, ans einem einarmigen Hebel ein zweiarmiger werden kann, 
sieht man eben&Us. 

Dagegen yerwandelt eine 2.« namentlich bei Racepferden mit 
feinen Köpfen nicht selten Torkommende, tiefere Lage der Kinn- 
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kettengrabe, in welcher dann der Anlsgepunkt der Kinnkette 
tiefer m liegen kommt , als das Gebife, die Kandare in einen 
scharfen einarmigen Hebel for die Kinnkettenwirknng (fnr 
welehe sie, wie 'wir gleich sehen werden, in der Regel einen zwei- 
armigen Winkelhebel darstellt), lafet diese daher Aber die Mnnd- 
stnckwirkung ▼orherrschen nnd giebt dadurch zu Übelsfcftnden 
Yeranlassang, welche es wohl rechtfertigen, an einen anderweitigen 
ErsatsE filr die Kinnkette sa denken. 

Der 3. Fall, welchen Scboenbeek charakteristischer Weise far 
den regelmäfsigen annimmt, indem ^ überall in seiner Schrift 
davon spricht nnd es S. 37 als »den gröfsten Konstraktions- 
fehler« der Kandare mit Kinnkette bezeichnet, dals der tiefiste 
Ptnkt der Kinnkette sich anf gleicher Höhe mit dem Mnndstock 
befinde, Drnck- nnd Stützpunkt sich also gegenüberliegen, 
wodurch dann allerdings eine bloise quetschende Torsionswirkung 
entstehen würde, indem der Hebelarm der Last (iut gleich Null 
wird, der Hebelarm der Kraft daher außerordentlich überwiegt, hat 
eigentlich nur eine theoretische Bedeutung. Denn man sieht 
Idcht ein, dafs man dies Terhältnis, wenn es bei normaler Lage 
des Mundstücks (1 Daumen 2 cm breit über den Haken) zu- 
trifft, durch Tieferlegen desfelben ündem kann. Damit wSre 
also dieser grüfste Konstruktionsfehler leicht zu heben. 

Thatsache ist es leider, dab nur Wenige, wie auch das yor^ 
liegende Buch zeigt, eine richtige Einsicht in diese YerhSltnisse 
haben und demgemSls eine Kandare richtig ZQ verpassen verstehen. 

Sehen wir uns nun den gemeinschaftlich tou Scboenbeek mit 
Graf Münster, Heinisch und andere der Kinnkette gemachten Yoi^ 
wurf an, dals sie eine indirekte, nicht berechtigte, Wirkung 
gegen das Kinn des Pferdes ausübe. 

Eine solche indirekte Wirkung der Kinnkette ist allerdingA 
stets vorhanden. Denn, wie für den Druck des Gebisses die 
Kinnkette den Stützpunkt abgiebt, so bildet umgekehrt für den 
Druck der Kinnkette gegen das Kinn des Pferdes das Mundstück 
den Stützpunkt. Die Kandare wirkt daher in dieser Beriehung 
in der Regel als ein doppelarmiger Winkelhebel, auf dessen 
etwas verwickeltere Wirkung und das dadurch gegen den Druck des 
Mundstücks entstehende Gegenspiel hier näher einzugehen, zu weit 
fuhren dürfte. 

Es genügt Torl&ufig, hervorzuheben, dais, je reiner diese 
Wirkung als doppelarmiger Hebel hervortritt, wie wir dies bei 
den Riemen- (im Gegensätze zu den Kinnketten-)KaTidaren sehen 
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werden, um so mehr diese indirekte Wirkung g^gen die direkte 
des Mundstücks zurücktritt. 

Dagegen ist richtig, dafs bei so tiefer Lage der Kinnketieii- 
grabe, wie wir sie oben im 2. Falle iiiigedeutet . wo die Kandare 
sich in einen einarmigen Hebel auch für die Kinnketteuwirkung 
▼erwandelt, sowohl ein Vorherrschen des Kinnketteudruck« 
über den Druck des Mundstücks, als eine scharfe Irrung der Kinn- 
kette nach oben entsteht, welche einen ganz ann&tmn das Tier 
▼erwirrenden Schmerz verursachen mufs. 

Dafs diesem Übelstande und einigen andern, welche auch 
sonst richtig hängende Kinnketten bei scharf vorspringenden oder 
absonderlich formierten ünterkieferknochen zeigen, durch Fortfall 
der Kinnkette und Ersatz derselben durch einen möglichst recht* 
winklig zum Unterkiefer an den Oberbäumen anzubringenden Riemen 
abgeholfen werden kann, scheint uns unzweifelhaft, nur mula man 
sich darüber klar sein, dafe bei einem so verwickelten System, wie 
das der Kandare ist — \m welchem alle Elemente, Mnndstnck mit 
Zungenfreibeit, Kinnkette, Nasenriemen, Lange der Bäume u. s; w. 
in ihrem Zusammenwirken in Betracht kommen — durch diesen 
Ersatz der Kinnkette mittelst Riemeneinrichtung so viel 
Kraftersparnis verloren geht, dafs diese durch andre Ein- 
richtungen hereingebracht werden mnfs, da sie, wie sich 
zeigen wird, überhaupt nicht aufgegeben werden darf. 

Kandaren dieser Art sind die un» vom Verfifuser vorgeführten 
des Grafen Münster, des Rittmeister Heiniseh, des Verfassers selbst. 
Von diesen 3 Herrn Konstrukteuren scheint sich nur der Erst- 
genannte des Vorlustes an Krafteisparuis, den er durch Angabe der 
Kinnkette erlitten, ol^leich sein Riemen noch nemlich ähnlich 
wirkt, bewulst gewesen zu sein. Wenigstens scheint er nach 
Mitteln zum Ausgleich derselben gesucht zu haben. Zu diesen 
gehören: die dünnen Ballen des Mundstücks, die hohe, nach vorne 
noch nm 30 mm vorspringende, Zungen&eiheit, das Verhältnis der 
absolut ebenfalls ziemlich langen Unterbaume zu den Oberbäumen 
-2:1. 

Die hohe vorspringende Zungenfreiheit verhindert nicht nur 
die Zunge, den Druck des Gebisses zum grolsem Teil auf sich und 
den Laden abzunehmen, sondern sie wirkt auch, wenn die Kandare 
scharfer angezogen wird, gegen den Oberkiefer, welcher MTirknng 
das Pferd, wenn es durch einen richtig d. h. weder zu fest noch 
zu locker geschnallten Nasenriemen verhindert wird, nach Belieben 
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das Maul aufznspeirreii, nur dadurch ausweicfaen kann, dalis es 

nachgiebt. 

Schoenbeck gesteht Seite 47 ganz offen: den Zweck dieses 
so weit ausgebogenen Mundstücks, »an dem mir die Zungen- 
freiheit nnsympathisch ist, vermag ich nicht einzusehen.c 
Ihm ist die Zungenfreiheit nur das, was ihre Benranung besagt, 
den Hauptzweck ihrer Konstruktion versteht er eben so wenig, 
wie ihn die Konstrukteure so vieler ganz flacher, unnützer Znngenr 
freiheiten, sowie des flach gebogenen Mundstücks ohne Zungen- 
freiheit, welches auch Schoenbeck bei seiner Kandare benutzt, vor- 
standen haben. Wir halten die Graf Münster'sclie Kandare, im 
Gegensatz zu Schoenbeck, namontlich im Hinblick auf ibre Zungen- 
freiheit und den tief herabreichenden, ähnlich wie die Kinnkette 
wirkenden, Kinnrienien für eine ziemlich wirksame ZUumungy als 
deren Hauptnachteil wir die hohe Befestigung des Kinnriemeus in 
den Augen der Oberbäume ansehen, durch welche eiu Hinaufrntst hen 
deslelben mit allen sich daran knüpfenden Nachteilen unvermeid- 
lieh ist. 

Die uns S. 48—49 vorgestellte Heinisch^sche Kandare hat die 
besondere Eigentümlichkeit, dak sie statt Augen am obern Ende 
der Oberbäume flach nach innen eingebogene Haken hat, mit denen 
sie in die Schaken der preuDsischeu Halfter eingehängt wird. Da 
als Stützpunkt für die Wirkung de^ Gebisses der hintere Teil des 
Halftemasenriemens (Kinnriemen) benutzt wird, so sind die Ober- 
banme sehr lang und die Unterbäume haben nnr die gleiche Länge* 
Die Krafterspamis durch Hebelwirkung bei di.eser Kandare verhält 
sich daher nur, wie 2 : 1, der Druck des Riemens gegen den ünter- 
kieferknochen zur Kraft des Zfigelanxugs wie 1 : 1 d. h. der Druck 
des Mundstücks ist stets doppelt so grofe, wie der des Riemens 
an dessen Stutzpunkt. Im Vergleich zur gewöhnlichen Kinnketten» 
kandare ist ihre Wirkung mindestens ums Sfiicbe schwächer und 
von einem Gegenspiel, wie es bei jener die Kinnkette gewahrt, kann 
keine Rede sein. Es ist daher sehr glaublich, dafo, wie wir vou 
Schoenbeck erfahren, die Pferde sieh auf diese Kandare sehr fest 
auflegen und sich vom Reiter förmlich tragen lassen. 

Dofe me daneben den Nachteil hat, sich leicht ansznhaken (da 
die Sicherung hiergegen nnr in der etwas grölsern Länge der 
Haken, als die Höhe der Halfterschake im Lichten beträgt, besteht), 
daCs die Haken sich in den Schaken nur wenig verschieben, gar 
nicht drehen können, daher auch leicht der Nasenriemen mit in 
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Wirksamkeit tritt, sind fernere Nachteile, lUe uns hier indessen 
nicht weiter interessieren. 

Sehen wir uns nun die Schöubeck'sche, zur Patentierung an- 
gemeldete, Kandare selbst au. 

E^s ist eine S Kandare, dereu Mundstück, aus gebogenem Stahl- 
rohr ohne Zuugenfreiheit bestehend, über die Bäume heraus nach 
beiden Seiten so weit verlanj^ert ist, dafs in den entstandenen 
Zapfen grofse Kinge befestigt werden konnten, in welche die Baeken- 
stiicke der Kandare eingeschnallt w. rdeu. Zwischen diesen und den 
Pferdebacken bevvei;en sich die Ober bäume, in deren oberen linde 
sich statt Auges ein länglicher Schlitz betindet, welcher so gestellt 
ist, dafs er bei einem Zügelanzuge, welcher die Kandare um einem 
Winkel von 35° von der Senkrechten nach rückwärts entfernt, selbst 
senkrecht zu stehen kommt, so dafs der in ihn eingeschnallte, die 
Kinnkette vertretende Doppelriemen danu rechtwinklige Anlage an 
den Hinlerkieferknocheu, von der Kinnkettengrube ungefähr ebenso 
weit entfernt, wie von der Halfter, findet. Die Trense, welche statt 
des üblichen einfach gebrochenen ein doppelt gebrochenes Mund- 
stück l)esitzt, dessen Seitenteile stark naeh hinten gewinkelt 
sind, ist mit Karabinerhaken in die runden Halfterschaken ein- 
gehängt. 

Das Verhältnis der l nterbäuine zu dini Oberbäunien will S( hoen- 
berk je nach d<>r KmpHndlichkeit der Pferde verschieden VOU '6 : 2, 
bis 2 : 1 oder hiichstens 5 : 2 gestaltet haben. 

Als [lauptvorteile der Kandare sieht er an: 1) den Fortfall der 
Kinnkette und deren Ersatz durch den Riemen u. s. w.: 2) dafs 
weder ein Durchfallen, noch ein Strotzen der Kandare möglich sei; 

3) dafs die Vorbeweguug der Oberbäume beim Zügelanzug nicht 
durch deren Befestigung in den Backenstückeu behindert werde; 

4) an das doppelt gebrochene Mundstück der Trense soll das Pferd 
besser herangehen, und ein Querdurchziehen der Trense dufch das 
Pferdemaul soll durch die starke Winklang der Seitenteile nach 
hinten vermieden werden. 

Es ist richtig, mit der Kinnkette fallen auch die Beschädigungen 
des Kinns und der I^aden durch Kette und Haken fort, und alle 
die Nachteile werden vermieden, welche durch falsches Verpassen 
und Einhängen der Kinnkette hervorgerufen werden, aber — es fällt 
auch die grofse 8 — 16 fache Kraftersparnis, welche sie leistet, fort. 

Die Schoenbeck'ftche Kandare repräsentiert nur eine 27] bis 
3 Va fache dergl., je nachdem obige Langenyerhältnisse von Ober- 
und Unterbanmen gewählt werden. 
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Ein Vorherrschen dos Druckes gegen das Kinn, wie bei der 
Kinnkette unter Umständen sUittfmdet, wird mit Sicherheit ver- 
mieden, denn der Druck des Riemens verhält sieb za dem des Ge- 
bisses nur wie 2 : 3 oder 1 : 2 oder 2 : 5. 

In Folge dessen werden die Pferde sehr gut an das GebiJis 
berangehen, sich aber auch sehr leicht auf die Kandare auflegen 
and festziehen, da noch weniger, wie bei der Heinisch'schen, die 
wenigstens noch eine Zungenfreiheit besitzt, Momente vorhanden 
sind, welche geeignet wären, das Pferd davon abzuhalten (Gegen- 
druck der Kinnkette, Druck der Zongenfreibeit gegen den Ober- 
kiefer u. s. w.) 

Wenn es nun möglich wäre, was Schoenbeck durch sein ganzes 
Buch zu beweisen sucht, dem Pferde jeden Schmerz xn ersparen 
und es dabei dennoch zum Verständnis und Gehorsam (das ist 
noch sehr sweierlei) bezüglich des Willens des lleiters sa ver- 
anlassen, dann — wäre das Alles recht gut und schön. 

Nan giebt es aber keine unbestreitbarere Wahrheit, als die, 
dafs wir one bei der Dressur der Tiere niemals lediglich durch 
Belohnungen verständlich machen, nodi ?iel weniger dwen 
Gehorsam erzielen können, sondern nur in Verbindung mit 
Drohung und Zufügung von Schmerz. Die rationelle An- 
wendung des letzteren, die auch zugleich die sittliche ist, bediugt, 
dafs er als ein minimaler allmählich beginne, und dafs das Tier 
ihn durch Gehorsam sofort wieder beseitigen könne. In dieser 
Beziehung ist gerade eine richtig konstruierte runde Zungen- 
freiheit von Wichtigkeit, weil ihre Gegenwirkung gegen den harten 
Qaamen des Oberkiefers mit einem blofsen Kitzel beginnt, sich 
nur ganz allmählich zu einem wirklichen Schmer/ steigert, dem sich 
das Tier, wie es sehr schnell einsieht, durch Nachgeben mit dem 
Unterkiefer sofort entziehen kann. Dieses aber hat, sofern ein 
richtig geschnallter Nasenrieraen vorhanden ist, der das stiere Maul- 
aufsperren verhindert, die Nachgiebigkeit im Genick und damit 
das lebendige, kauende Manl, auf welchem Anfmerksamkat und 
Willigkeit des Pferdes so wesentlich beruhen, zur Folge. 

Auf diese Nachgiebigkeit gegen die Zungen freiheit sind aber 
auch alle unsere Pferde durdi die Trensendressnr schon vor- 
bereitet. Denn auch die Trense wirkt (dafs auch bei ihr noch 
der lange Hebelann in Betracht kommt, welchen die Länge des 
Pferdekopfes vom Genick bis zu den Auflagepunkten des Gebisses 
auf den Laden selbst bildet, insofeni des Tier nicht durch starkes 
Erheben des Kopfes diesen ▼eikilnt oder annulliert, das darf hier 
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wohl nur beiläufig bemerkt werden) wesentlich durch ihr einfach 
gebrochenes Gebiiis, dessen Gelenk bei starken Züg^lanziigeu 
ebenso gegen den harten obern Gaamen wirkt, wie die Zungen- 
freiheit der Kandare. 

Darin liegt es auch, dalSs, wie jedem erfahrenen Reiter bekannt, 
die Wirkung der Trense auf stiere, hartaumlige Pferde sofort aa£wr- 
ordentlich gesteigert wird, wenn man dieselbe mit einem Na^^en- 
riemen versieht, dessen Schlaufen weit gnniif; <:ein rnftssen, damit er 
nicht seibat mittelbar durch die Backeustiicke kappsaomartig in 
IMitwirkimg versetzt wird. 

Tn dieser Gelenk wirkiint? gegen den Gaumen des Oberkiefers 
liegt auch der Vorteil des Pelham, auf welchen viele Pferde 
vortrefflich gehen, welche sich auf Hache, feste Stallgengebisse 
farchterlich auf lümmeln and die gleichartige, nur sehr verschärfte 
Wirkung hat auch der von seinem Erfinder einst über Gebühr 
gepriesene mors regulateur mit seinen beiden an der Zungenfreiheit 
seitwärtfi-vorwärts angebrachten Knäufen, die g^pen die Zahnladen 
des Oberkiefers zu wirken bestimmt sind. 

Für alles dies hat der Verfasser des Buches absuhit kein Vei^ 
ständnis, wie seine Urteile über das einfach gebrochene Trensen- 
gebiüs, den Pelham, der ihm zafolge nur ein Aufsporren des Mauls 
(ganz natürlich, wenn der Xasenriemen fehlt oder zu locker 
gesclinallt ist) nebst neitlichem Kneifen der Lefaeu durch die 
Scheren zur Folge hat, den mors reguktonr n. s. w. beweisen. Er 
weiüs niemals, wozu diese Dinge da sind, oder was man mit ihnen 
beabsichtigt hat. 

Wenn er 8. 32, wo er sich über den Nasenrienien yerbrettet, 
sagt: >(iut dressierte und ric htig gezäumte Pferd e, welche 
durch das Gebifs nicht belästigt werden, würden des 
Nasenriemens überhaupt nicht bedürfen,« so erinnert das 
an den Ausspruch des Reisenden, der da sagte: »Unter der Linie 
hat mich das Hemd am wenigstin .r^nfort, weil ich da gar keins 
trug«, und man könnte mit gleichem Hecht sagen: > Vollkommen 
dressii'rte Pferde bedürfen jjar keines Zaums«, weil vor- 
zügliche Reiter .solche auch ohne Zaum reiten können. Im All* 
gemeinen aber heifst e.s: »Ohne Na.senrienien keine rechtzeitige 
Wirkung, weder der Zungenfreiheit, noch des gebrochenen Gebisses.* 
Das hatte man freilich auch in der Armee mehrere Jahre hindurch 
ganzlich vei^essen. 

Was nun die Wirkung des lediglich in Folge der geringen 
Hebelkraft der Schoenbeck*schen Kandare entstehenden Druckes des 
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Mandstflckes betriffl;, so wird derselbe, nachdem die Kandare Tollig 
angespannt ist und die Untert>anme den, Ton Seboenbeok komischer 
Weise als so bochnotwendig angesehenen, Winkel von 30—85* 
(dadurch wird nur der Hebelarm yerkürat, ehe er in Wirkung 
tritt, and, wenn, wie Schoenbeck behauptet, dadurch die Richtung 
des Zngelanzuges von der Faust des Beiters eine zu den Unter- 
baumen rechtwinklige weiden soll, so kann dies nur dann der Fall 
sein, wenn das Pferd sich entschieden uberKSumt. Dals Schoenbeck 
diesen Fall im Auge hat, scheint auch daraus hervorsugehen, dals 
er seiner Kandare eine direkte hebende Wirkung anschreibt) 
mit der Senkrechten gebildet haben, nur noch durch direkte Gewalt- 
anwendung zu steigern sein. Was nun dabei herauskommt, wenn 
der Reiter mit einer Kraftersparus, welche höchstens 5 : 2 betriigt, 
der Gewalt eines 8 — 10 Center schweren Tieres, welches in schneller 
Bewegung eine kolossale lebendige Kraft reprfisentiert, direkt ent- 
gegenwirken soll, ist leicht abzusehen. 

Dafe ein geschickter Reiter durch richtige Einwirkung mittelst 
Schenkel, Gewicht und elastischer Hand ein Pferd auch mit dieser 
Kandare reiten kann, ist eben so gewils, wie dals er dies auch mit 
einem durchs Maul gezogenen Strick fertig bringt. 

Der Verfasser hat aber seine Kandare, wie er selbst bekennt, 
für mittelmäfsige und schlechte auf mittelmafsigund schlecht 
dressierten Pferden sitzende Reiter konstruiert. Diese aber durften 
sich auf mit dieser Kandare gezäumten Pferden in schnellen Gang- 
arten leicht in alle Winde zerstreuen. 

Schoenbeck hat ein sehr abföUiges Urteil über die orienta- 
lische Zanmung und Reiterei. Wahr ist, die Orientalen reiten ihre 
Pferde alle hinterm Zfigel, aber sie haben sie in der Gewalt. 
Ein gehorsames Pferd kann man mit wirksamer Kandare hinterm 
Zügel sehr gut reiten; es wird zwar nicht das Äufserste auf der 
Rennbahn und im Nehmen tou Hindernissen leisten, aber 
man kann es tummeln. Sich auflfimmelnde Pferde auf unwirk- 
samer Kandare aber sind Jedenfalls nicht kriegsbrauchbar. — Ein 
vortrefflicher Reiter aus alter Zeit, Major v. W., pflegte oft beim 
Zureiten noch junger, sich aoflümmelnder Pferde auszurufen: 
> Warte, Kanaille, ich werde Dich (er sagte »Dir«) schon hinter die 
Zügel briugenc und — nachdem er sie dahinter gebracht, ritt er 
sie in verhältnismärsig kurzer Zeit zu und dadurch wieder, quantum 
satis, heran. Die Tiere standen Tortrefflich in der Hand und am 
Zügel. Eän solch genialer, anscheinender Umweg, der darum doch 
schneller zum Ziele fUhrte, als der sogenannte Kürzeste gerade, ist 
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nicht für Jedermann. Aber dafa man sich den geraden Weg noch 
dadurch verbarrikadieren soll, dalis man Zaumzeuge auflegt, welche 
die Tiere geradezu im Aufliegen und sich Festaehen bestarken, 
dazu sehen wir keine Veranlassung. 

In BetreflF der übrigen Vorteile der Schoenbeck'schen Kandare 
sei bemerkt: Die Kandare strotzt nicht und fällt nicht durch; 
was nützt das nb»r, wenn das Pferd durch -geht? 

Eine Steifigkeit der Backenstürke, welche die Bewegung der 
Oberbäome nach vorne hinderte, haben wir noch nie bemerkt. Der 
Vorteil scheint mm illusorisch. Dag^en dürften die sieh immer 
dicht an der Pferdehaut bewegenden, ab nnd zn sicher auf der 
einen oder andern Seite kneifenden Oberbaome die Naseil scheaeni, 
sich gelegentlich in den Backenstückeu verfancreii n. s;. w. Im 
Gliede würden sich in diesen abstehenden Backenstücken aach 
Nachbarpferde mit <1en ünterbanmen verheddern u. dergl. 

Die angebliche Verbessemng der Trense ist eine starke Verball- 
horaung derselben, wie sich aus dem oben 0 » sagten schon ergiebt. 
Allerdings werden sieb die Pferde anf das stets quer und fest 
auf der Zuni^^e aufliegeude Mittelstück stark auflegen. Wenn dann 
aber der Reiter durch starke Anzüge oder sog. Sägen dem entgegen- 
zuwirken sucht, so wird er gerade durch die beiden aufliegenden 
Gelenke die Zunge, wie durch die stark gewinkelten Seiteustücke 
die Lefzen beschädigen. Denn, wie knrs auch die Trense mittelst 
der Karabinerhaken eingehängt sein mag, das seitliche Durchziehen 
durch das I^ferdemanl wird dadurch doch nicht verhindert. Statt 
Nachgiebigkeit Härte und Maulverletznngen, das werden die Folge 
dieser Konstruktionsverbessening sein. 

In Summa: Die Kandare erscheint uns nicht nur nicht krieg-, 
sondern auch nicht recht friedensbrauchbar. 

Auf die ebenfalls höchst unklaren und unrichtigen Theorien des 
Verfasser.'- iil>er die Wendunge]\ auf der Kandare, die Wirkung des 
auswendigen Zügels, der Kreualeine beim Fahren, sowie viele 
schiefen Urteile über alte Ziiumungs-Konstruktionen o. s. w., welche 
er uns in seinem lU Teile vorfuhrt, einzugehen, müssen wir uns 
versagen. 

Wir schliefoeu mit der Befürchtung einer andern, uns eben an 
Gesicht kommenden Kritik dieses Buches, dafis dasfelbe mehr aar 
Verwirrung, als cur Klärung dar Ansichten beitragen werde. — 
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XXIV. 

TJmscliaii in der Mlitär-Litteratur. 

Die Entstehung des prenfsischen Planes für den Feldzng 1757 
und seine Ausfülirung bis zur Yereinigung des preufsisclien 
Heeres TOr Prag. Eine archivalische Forschung, aus dem 
milit. Briefwechsel Friedrieh's des Gr. — von Ad. Zimmer- 
mann, Hauptmann und Corap.-Chef im k. sächs. Inf.-Regt. 
No. 103. 

Nicht nur eine hohe Begahtheit für das kriegshistoriographische Fach 
nebst einem ausdauernden Fleifs, sondern auch eine i>ersönliche Ver- 
ehrung des „grofsen Königs" betüätigte der zu früh ins Jenseit abberufene 
Herr Verfasser. Er hinterliefs druckfertig, als Beitrag zur Feier des 
Friedrichs-Tages, was uns als 1. Beiheft des Mil.- Wochenblatts 1882 
vorliegt. Der Autorenpflichten sich voUbewufst, hegte Hauptmann Zimmer- 
mann die Absicht, aus seiner Garnison Bautzen nach Berlin zu kommen, 
um die Korrektheit des Drucks zu Uberwachen. „L'homme propose, IHeti 
dispose"; der Tod hinderte. Dieser Umstand erläutert das Unterbleiben 
einiger kleiner nachträglicher Manuscriptänderungen. 

Uns entsteht vonveg die Frage: War es nicht anrätlich, sJlmtliche 
französisch geschriel)enen Briefe so zu reproduzieren, wie dies bei Ver- 
öffentlichung der „Politischen Korrespondenz Friedrieh's des Gr." standfand, 
und wie der verst. General v. Sulicki solches motivierte („Tjähr. Krieg 
in Pommern"; S. 44)? Die Vermeidung des Verdeuischens hätte mancherlei 
Vorteile gehabt für den Herausgeber dieser Schriftstücke und für den 
Leser. Auf S. 28, ZI. 8 z. B. ersehen wir das Wort „application" mit 
einiger Schwierigkeit bewältigt werden, unter ZuhUlfenahme eines anderen 
Fremdworts (Talente). Das Wort „affaires" liefse sich, S. 21, wohl ver- 
deutschen in „Angelegenheiten" — nicht in Verhältnisse, und poinUs 
(S. 53) in „zu weit liegende Ziele". Von diesen spricht König Friedrich 
„Oeuvres, T. HI, 88"; hier heifst es: „11 [le Roi] prevenait ses allies 
que la campagne de 1744 l'ayant fait revenir des pointes, il ne s'enfoncerait 
plus dans les pays de la Reine qu'autant qu'il pourrait Ctre suivi de ses 
subsistances*. Auch finden wir auf derselben Seite des gen. Beihefts 
„le grand art" übersetzt schlichthin mit „Kunst". — 

Dafs die preufsischen Husaren sich sehr wohl mit den österreichischen 
n)es8en konnten, bezeugt Feldm. Gr. Schwerin, S. 40. Aber S. 5 sagt 
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<lpr Alltor. (lafs „ Fried ridi <\pn sphr thiltif^en uttI zahlreichfn laichten 
östeireichisfhcn Truppen n(xli keine gleichen ent^egenzAigtellen hatte'^. 

Es fehlen hier dem Leser zwei Worte; sie sind entnehml^ar aa.s 
S. 8, ZI. 7 V. u.; hier l<ekhigt „anf Postirung" d. 1. November 1756 ein 
preufsischer General den Mangel an leichten Truppen lu Fufs. (Vgl« 
GenenOstabswerk „7 jähr. Krieg*" TU. I, 23.) 

Die QneUaqgabe „NaeUab Hobenlolie'' ist za knapp (S. 41). Aneh 
Tevniflseii wir 8. 38 eine Notis, ob 3 Briefe des lünigs aa Ftidm. 
Gr. Schwerin, «deren Bekanntaeüi für die Geneais des Feldzngsplanes too 
grolser Wiehtigknt gewesen", Tergeblieh in einem Schwerin*scfa«n FemilieB- 
archiv erfragt wurden. 

Handelt es sich in obigen Anfülmingen nur um Kleinigkeiten, so 
waren unsere Citate doch notwendig. Belangreicher jedofh bleibt die 
verfrühte Pertigstellnnp' dieser krietr^^historiographischen Arbeit; weil 
das Abwarten der Veiöffentiichun^' der i>ul it ischen Korrespondenz Frie- 
dn< h's düö (ir. „17.')6" und ^\7f)7^, sowie auch eine Verwertung' nicht- 
proufsischer Archivalien das Wilsen und Urteilen über quiist. Feldzugsplan 
sehr erheblich gemehrt und gefestigt hätte. 

Die vom verstiMrbensn Autor hintwlassene Materialiensammhug be- 
arbeitete einer seiner Bautsener Kameraden — > Beiheft 1 und 2 desMiL- 
Wochenblatts 1884, verausgabt am 23. Januar (90 Seiten 8'). Üm ans 
solcher, sich ins Detail vertiefenden kriegageschiehtlichen Darlegung alle 
Vorzüge hervon-uheben, sowie auch Lttcken und Irrtümer j,'enau nachzu- 
weisen, mUfüte ein Kritiker alte Karten, manche Druck- und viele Schrift- 
stücke 7.nr Hand nehmen. Xna Rücksicht auf Augen, Zeit und Baiun 
verweilen wir nur l>ei einif,'em uns prfmn m.tta Antftilligen. 

Die Korrektheit von Eigennamen dürfte wuhl als eins der Haupt- 
erfordemisse jedw i iln- milit. BerichteivstattiuiLr Vipachtet werden. — Auf 
Seite 4, in unt ei sler Zeile, ist nicht der bekannte Hayard-Fouque geraeint 
(Heinr. Aug. Baron de la Mott« Fou«iue), äondern der Generallieut. Erubt 
Ang. de la ChevaUerie Baron de la Hotte, wekher ach „De la Motte" 
nnteraeicbnete. Den österreioluschen Feldzengmeister Graf Kttnig-segg finden 
wir S. 5 als: KSnigseck. Laudon^s eigene Namensachreibang ist bis 
An&ng Afttil 1759 „Laudohn", spftter stets London; jedoch als „Landon** 
lebt dieser (^rreicfakcbe Koiyphftus im Volksmnnd fort ; mithin fUlt uns 
S. 19 „London" auf. (Vgl. Arneth, 7jUhr. Krieg Bd. II, 506.) Feld- 
aeugtiuiotcr Gl-. Kolowrath schwelgt, S. 7, im Überflnfs eines „h". Feld- 
mar.Hcliall v. Lehwald wurde, S. b, unrichtig gebucht, denn desf^n ünter- 
fertigung geschah immer mit „Lehwaldt". General-Lieutenant v. Winterfeld 
dagegen schrieb sich so und auch mit „dt". 

In S. 6, ZI. 15 konnte „Augmention es" gekürzt und in Übereinstimmung 
gebracht wei*den mit dorn Singular: „alarmirt". „lln j^lat göneral" (S. fi, 
ZI. 2) wurde übersetzt mit „schwiichlichor General", während zur Wahl 
stand; ,»flach'', „unbedentend'', „flachköpfig'' oder anch ~ das ans 8. 8, 
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ZI. 14, V. u., nahe zur Hand liegende — „verdienstlos". Clairvoyance 
ist verdeutscht in „Weisheit", statt: Schartsicht (S. 21). lui Briefschlufs 
(ebenda): „mit der nur möglichsten Ergebung" hätte das cbarakteristiaohe 
Wort „Devotion" unüViersotzt bleiben können. 

Wenn zwei königliclio Briefe vorhanden sind, mit der Hauptsache 
nach gleichem Inhalt, von denen einer Iranzösisch an Schwerin, w.ihrend 
der andere deutlich an Winterfeldi, i>o empüehlt äich, selbstverätiiudiiuh, 
die Berronugung dm franzttBiseb gesclirifibeiieii, xwieks Abdruck in 
oribograpbiaob ▼erbesserter Form. 

Dm alü gDraa^ftnger*^ in PMnfiwiis Heere^geechidite hoch geohrten 
Fddm. Qr. Sdiwerin sehen wir 8. 21 vorwKrtsgdien wollen, ein Renoantre 
erhofffend. Im Sum seines Enqgshwm schreibt er: «Orolsen EinaUteit«! 
mufs num mit groben Heilmitteln begegnen." [Als drastische Bezeichnung 
einer notwendigen Schlacht finden wir gelegentlich einmal das Woii, 
„ünruti(|ue" im Fridericianischen Kriegs-Spracbschatz.J Dennoch scheint 
ein Clausewitz'sche.«! bon-mot den Herrn Herausp'ber des Zininierniann'schen 
Manusiii[)tna("hlasses verleitet zn haben zu rmw wnucn An\]':\<<nn<^ fbs 
Schwerin'schen Hriefes, S. 21. Auch de.s Königs „.--trut' rrix iu- (iedanken 
bewegen sich noch in den Überlieferungen der alten Scliule". [V?l 

Die HeiüiblUtigkeit des königlichen Feldherrn und seines grei.seu Feld* 
marschalls (Schwerin) erheiedit eine Obersetmng von „dto que'', S. 22, in 
„sobald'* — nioht in „nachdem erat". (Vgl. PrensB V, 52, ZI. 17.) 

Findet ein aafknerkeamer Leser in 8. 82: «Man begreift kaotn» dab 
derselbe Mann, welcher hier einen Augenblick so kleinmatig denkt" — 
so wird er diesem Satit^e wohl nidit Bei&ll spenden. Uns erinnern die 
Worte: „Derselbe Mann" an 1) einen Brief Kaiser Joeeph's an seine 
Mutter wegen der projektierten Torgauer Zusammenkunft 1766 mit dem 
Preufsenkönig, „einem sehr sehenswerten Objekt". 2) An Herrn v. Arneth's: 
„Der Mann, v<m dem der Auss]»rnch . . . (Vgl. Arneth „Tjtthr. Krieg", 
Bd. I, 2ÜH.) In Summa: Wir meinen, die Redewendung: „Dersell)e Mann" 
sei unglücklich gewählt. Einen Kleinmut vermögen wir in des i^rof.söu 
Friedrich's Briefen an Schwerin und Winterfcldt, d. d. Dresden 16. März 
1757, nicht zu entdecken. Sir Mitchell berichtete in jener Zeit nach 
LoDdon, er habe mit Bewunderung die Standhaftigkeit and die Festigkeit 
des C^eistes gesehen, mit welcher der EQnig unangenehme Nadirichtm 
empfange und die grO&ten ünfUlle ertrage. 

üns insgesamt ble ibt manches Motiv der Befehle, PlSne u. s. w. des 
grofeen Ktoigs verschleiert. ISa G^dmnis oder einen ausanspielenden 
Trumpf pflegte er liel reffenden Falls sich vollständig und rechtzeitig zu 
reswvieren. In der Note zu S. 67 begef^H^n wir einem alten Bekannten: 
dem, jeglichen Autor mit Missethatcii bedrängenden „Druckerteufel". 

Dem Referenten mindern obig'e Bemerkungen nicht die Prcude und 
Wert.schrtt/.unü-. \vi>!f'he iliiii der freiwillig übernommene Al>-ililuis einer 
schwierigen wis.sen.-cliaftlichen Arbeit erzeugt hat. Beilu tt 1 und 2 des 
M.-W.-Bl. 1884 wird allen Kriegsgeschiehts'Freunden wiilkummen sein, 
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und dies um so mehr, da Carlyle's Friedridisbiograpbie Nichts weniger als 
empfehlenswert ist, und die Clausewitz'schen Glossen keine Förderung der 
Geschichte des „grofsen Krieoe> ITSG/G^** enthalten. Die mannigfaltige 
Belehrung 'If^s jünirstverstorl riii Ti Bonner TTniversitätsprofessors A. 
Schäfer „7 jähr. Kne.r^ (Bd. 1. 15- rlin 1SG7, 8«) macht erkennbar, dafs 
für solche „Förderung" beuüti<,'t ist : oin vielseitiges Friedrichs-ätudium 
und ein mühevoller historiograpbischor Pionierdienst. 

Im Tunkt der auf Begeisterung für den Stoff beruhenden Emsigkeit 
und Gewissenhaftigkeit bleibt unvergefsbar das bochlöbliche Beginnen des 
Hflrni Hiaiipitoaiin SSmmflrmann. 

BerKn, den 86. Jeinitr 1884. (Gr. L.) 

1) Gesehichte des Grenadier - Regiments Kronprinz (1. Ost- 

prenssischen) Nr. 1. 1869—1882. — Als zweite Fortsetzung 
der Regimoutsgi schiebte des Bauptmann t. d. Oelsnitz im 
Aaftrage des Regiments zusammeugestelH von Gallandi, 
Hanptmanu und Compsgnie-Chef im Regiment. 

2) Das Poseiudie ülaii«ii-Begliii«Bt Nr. 10 von seiner Stiftung 

im Jahre 1860 bis 1. Jannar 1888. Auf Befehl des 
KSttiglichen Regiments sosammengestellt Ton de Qraaff, 
Premierlientenant im Posenschen Ülanen-Regiment Nr. 10. 

8) GMChldtte dM QmfldierzoglichoHeBsIfldwD Feld-Arttllerle- 
Regiments Nr. 84 (Qrofsherzugliches Artillerie-Corps) nnd 
seiner St&mme 1460^1883. Auf Grand ofBaeUer Akten- 
stücke entworfen und zosammeDgestellt von Fritz Beek, 
Major im Oro&ihenoglich-Hessiscben Gendarmerie-Corps nnd 
Connnandenr des Gendarmerie-Distrikts Oberhessen. 

Das Grenadier-Regiment Kronprinz ist bekanntlich das Jilteste Regiment 
der Armee, da es sein Bestehen auf das Jahr 1619 zurllekfdlirt. Die bis 
zum Jahre 1855 reichende Geschichte des Regimeuts wurde seiner Zeit 
durch den Hauptmann v. d. Oelsnitz veröffentlicht, während der zweite 
Teil dieser Geschiehte, die Zeit von 18&5— 1869 nmfid'send und bereits 
vor Beginn des deatsdh -französischen Krieges herausgegeben, sowie der 
jetzt TorU^ende den obengenannten Offiaer mm VerfiMser haben. Dieser 
letite Teil ist hanptsttchlich der Thätigkeit des . Regiments im Kriege 
1870/71 gewidmet und von langer Hand anf das sorgfiUtigste vor- 
bereitet worden. Denn im Regimente bestand die Anordnung, nach jedem 
(iefechte besondere Berichte Ober dasfelbe einzureichen, welche ftir die 
Geschichte des Regiments Verwendung finden sollten. Gleich nach dem 
Kriege begann der Verfas-cr hnreits das Material zu sichten, sowie über 
das was fehlte oder zweifelhatt war, die Beteili<,'ti'n zu Protokoll zu ver- 
nehmen. Demnächst wurde das über jedes einzehie Gefeeht Zusammen- 
gestellte eom|jagnieweise jedem einzelnen beteiligten Offizier vorgelegt. 



Digitized by 



Vmadtttt Id dar IBHIir-Litlentar. 381 

damit er daiÜBlbe prüfen und ergänzen kSnne. Hierauf ging der Ver> 
fasser erst an die eigentliche Arbeit, die ausgedehnte Correspondensen 
und Aktenstudien notwendifr machte. Unter diesen Umstunden ist es 
nicht zu verwundem, dafs bis zur Veröffentlichung dieses Teiles 
ein Dutzend Jahre verstrich, dieser aber auch andererseits ein wahres 
Mustor von Gründlichkeit und Ausführlichkeit ist. In dem ungemein 
ujkI tiu reichen, mit seinen Anlagen fast 600 grofse Oktav-Seiten um- 
ftLböcnUen Bophe befindet sich Alles aufs Beste niedergelegt, um für die 
Maimachaften des Begimente eine knnge&bte Geeohichte jnuunmen- 
niatoUen. Wer nAher in die Thfltagkeit des BciginentB, in die an den 
einaehiwn Tagen obwaltenden Verfaflltniaee eindringen will, dem bietet das 
Werk eine ebenso saTerlilssigB wie reichbaltige Quelle. Wtthrend einselner 
Zeitabechnitte sind die Angaben sogar aof die Witterung ansgedebnt. So 
haben wir denn Alles in Allem keine zasammenhftngende Darstellung der 
kriegerischen Thütigkeit des Regiments vor uns, sondern eine genane nnd 
gewissenhafte Beticbterstattun^? über die einzelnen Vorkommnisse. Be- 
kanntlich war das Regiment nicht an den grofsen Entscheidungsschlachten 
beteiligt. Aber bei Colombey-Nouilly, Noisseville, Amiens, 8t. Quentin 
wand es neue Lorbeeren um seine ruhmumglflnzten Fahnen und ent- 
wickelte namentlich an der unteren Seine unweit Rouen Ende Dezember 
1870 und Anfangs Januar 1871 eine ungemeine und erfolgreiche Thätig- 
keit. — Es ad anhiiefelidi nodi besonden herrorgeliobeni dab das Werk, 
was CSoirektheit des Dmokes anbelangt, sich nnbedingt mit dem Besten 
messen kann. SinnentskeUende DroekfeUer sind ans bei Dnrchsioht des- 
Üdben niclit an^efiülen. *) 

Die „Geschichte" des Posenschen Ulanen-Regiments Nr. 10 stellt in 
etwas einförmiger Weise die Friedens- und Kriegsthätigkeit des Regiments 
während der in Frage stehenden 23 Jahre dar. 1866 war das Regiment 
der KavaHerie-Division der TT. Armee zugeteilt 'und kam namentlieb am 
15. Juli bei Rokemitz zu iiervorragender Gefechtsthiiti^keit. Das Regiment 
verlor während diwäes Feldzuges 5 Mann, während im Feldzuge 1 870/71 
3 Offiziere, 3 Unteroffiziere und 13 Ulanen den Tot vor dem Feinde fanden. 
In letzterem Feidzuge gehörte das Regiment zur 4. Kavallerie -Division 
(Prinz Albrecht Vater), die bekanntlich ei-st wahrend der Einschlie&ung 
von P«is sOdlidi der franilisisehen Hauptstadt in besonderer Thltigkeit 
gelangte. Das Bsgiment hatte in dieser Zeit eine Menge kleiner Oe» 
fedite n. s. w. zn bestehen, in welehem rieh die Ulanen als farsTe nnd 
gewandte Soldaten viioUiMsh henrorthaten. Wenn aoeh der Verftsser der 
Einzeltbaten jedes ülanen n« 8. w. gebflhrend gedockt, so schlagt er hierbei 
doeh niemals einen winneran Ton an, so dalb er das lebhafte Interesee 



♦) Sollte es iiiilit auf einem Irrtum beruhen, dafs, wie auf S. 374 Anm. 2 
behauptet wird, Voltaire im Schlosse La Vilette gestorben sei. Unseres Wissens 
wurde dort nnr eine Zeit lang das einbalsamierte Hen V/s, der n Paris ge- 
storben, aufbewahrt 
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des Lesers wach riefe. Seltsamer WeLse wiiil in dieser Regiment sgesrhichte 
ein kurzer Lebensabrifs des Genei'als v. d. Tami gebracht, dem eine Zeit- 
lang die 4. KavaUerie-Division nntersteIH war, dne AusEeichnung, die im 
Übrigen nar dem CShef des Regiments, Prins August ron Wflittemberg, 
nxid den CSommandearen des Begimente zn Teil wird. Wenn anf S. 137 
behanpitet wird, Napoleon habe am 14. Angnsi dem Marediall Bataine den 
Oberbefehl Qbexgeben, so ist dies dahin richt^^ an stellen, dals dies am 
12. August geschah. Nicht die „Heasen** waren es, die am Al>end des 
18. Oktobern in Chateaudun eindrangen, sondern die thtlringischen R^- 
raenter der 22. Infanterie-Division. Auch dafs Prinz Friedrich Carl, wie 
auf S. 19Ö angegeben, am 3. Dezeiubor gegen seine Absicht, nur in 
Folge Weisung des grofsen Haupt. juai tit i> zum Angriff' geschritten sei, 
ist dahin zu berichtigen, dafs che jene Wiisung eintraf der l'nnz schon 
in Folge der Offensive des Grofsherzogs von Mecklenburg das Vorgehen 
beschlosseti hatte. Mehrere gar nicht beäonderts auf daä Regiment Bezug 
habende Anisgen bfttten ohne Schaden dei* Sadio fortbleiben kOnnen; in 
den Ranglisten der OfBsiere und in den namentlichen Vendchnissen der 
Unterofficiere des Regiments finden sich nicht wenige üngenanigkeiten vor. 

Ins MitteUlter snrtlck fbhrt nns die .Qesdhichte der hessischen 
Artillerie*. Anmutige Darstdlnngen lassen nns ant«r besonderer Be- 
rQckachtigung des Geschützwesens Blicke in das Treiben jeiier Zeit 
thun. Auch die nächsten Abschnitte bis zur Zeit der Friederizianlschen 
Taktik haben nur historisriion Wert, sind aber so spannend ge^suhrieljen, 
dafs man sich gern in den (iegensland vertieft. \ii.< dem .Abschnitt: 
„Vor liundeH Jahren^, der untHi- andtMein h«'»chst cryüt/.lich „Ein iJespannt- 
üxerzieren vor hundert .lahren" srjiildert, .sei hervorgehoben, dafs unter 
den Reichsvölkern die l>ei Hofsliach gegen Friedrich fochten, das hessische 
Regiment mit seinen OeschUtzen sich „bei der Bataille in l>oster Ordnung 
zurflckgezogen und nnr wenig verloren**. An den FeldzUgen gegen die 
fransSsische Republik nehmen die Hessen und ihre« Artillerie am Rheine 
ehrenvollen Anteil und mttsaen dann im Heergefolge Napoleons gegen 
I^u&en und Österreich, in Russland und Spanien kfimpfian, bis endlich 
die Stunde der Befreiung sehlSgt und sie mit den Verbündeten gegen den 
verzweifelnd kämpfenden Franzosf nkaiser anrdrken. Bei Bekämpfung d«i 
badiächen Aufstandes, in Schleswig- Holstein, in Frankfurt am Main tritt 
hessische Artillerie in den Kampf und schiiefslich führen sie die politischen 
Verhiiltni.sse des .Tahres \H6ü gegen Picufsen ins Feld, gegen welche sie 
l)ei Frohnhofen (1.'^. Juli), AscliattenV>urg (14. Juli), TauberbischotVlieiui 
(24. Juli), und Uerchsheim (2.'). Juli) kämpfen. Hervonagendes leisten die 
hes-^i-schen sechs Feld-Hatterien dann an der Seite ihrer preufsischen Wati'en- 
brüder im Kriege gegen Frankreich, namentlich l>ekauuilich bei Grave- 
lotte, Noisseville, Orl^s und Beaugency, abgesehen von den vielen 
kleineren Gefechten im L<nre-Feldzuge. Nur 3 Offiziere und 20 Hann 
verlor die grolsherzoglicfa hessiadie Feld •Artillerie im Ksaufi^ gegen 
Fiankreich sn Toten; die auf 8. 300 gebrachte Angabe, dals 3 kaiserliche 
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russische Georgenorden 3. Klasse erworben wurden, klärt die S. 309 dahin 
auf, dafs es 5. Klasse heifsen mufs. Sichtliche Sorgfalt zeichnet die Dar- 
stellung aus, welche von einer besonders sinnigen und sachgemUfsen 
äufseiTi Ausstattung begleitet wird. 

OfQzierstand and Beamtentnm. Eine Erwiderung auf die ano- 
nyme Schrift: »Die Vorrechte der Offiziere im Staate und 
in der Gesellschaft. Von Colmar Frh. v. d. Goltz, Oberst- 
Lieutenant z. D. 

Goltz Pascha, der sich in der vorbezeichneten kleinen Broschüre be- 
scheidentlich Oberstlieutenant z. D. nennt, hat es nicht unterlassen können, 
von den Ufern des Marmara-Meeres aus zur Selbstverteidigung gegen eine 
anonyme Schrift zu schreiten, welche unter oben genanntem Titel, die in 
seinem bekannten Buche „das Volk in Waflen" (von dem übrigens bereits 
eine zweite Auflage vorliegt) ausgesprochenen Ansichten über die sociale 
Stellung der Offiziere angreift. Nachdem diese annonyme Schrift durch 
eine, auch im Januarheft der Jahrbücher erwUhnte Gegenschrift in treflF- 
lichster Weise und auf das schlagendste abgefertigt worden ist, war es 
zum mindesten überflüssig, dafs der Verfasser selbst nochmals zur Feder 
griff, um pro domo zu reden. Er meint sein Schweigen hatte auf geg- 
nerischer Seite als Zustimmung gedeutet werden können. „Können?" Ja! 
Aber wie man sich nicht an das Gekläffe der Hunde stören darf, wenn 
man vorwärts schreiten will, .so hätte auch hier ein vornehmes Schweigen 
besser zur Sache gepafst. Es wird dem Gegner viel zu 'viel Ehre 
angethan. Gegen einen Gegner, der sich seine Kampfobjekte zum Teil 
erst künstlich bildet, ist überhaupt im Ernste nicht vorzugehen. Das ist 
eben ein „Don Quixote", und demnach behandelt man ihn. So hat Oberst- 
lieutenant V. d. Goltz denn auch entschieden nichts Neues und Packendes 
in seiner Abwehrschrift von sich gegeben; wir haben die kleine Schrift 
zweimal durchgelesen, ohne dafs wir etwas für Offiziere Wichtiges und 
Interessantes daraus hervorheben könnten; sie verhält sich zu der erwähnten 
prächtigen Gegenschrift des preufsischen Offiziers wie Mond- zum Sonnen- 
licht. Ob das Büchlein in Beamtenkreisen, mit denen es sich vorzugsweise 
Iwschäftigt, regeres Interesse erwecken wird, entzieht sich unserem Urteil. 



Dnek tm A. ÜMck, Berlin NW., borotli««iutr. ft6. 
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